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In muliebrem levitatem ab auctoribus passim multa scribuntur ; fortasse 
falso interdum ; nihil tamen impedit, ridentem dicere verum, et fabulosis nar- 
. rationibus, quas Philosophia non rejicit, exprimere quid obesse possit in mo- 
ribus. Ex his enim liquet, quam facile ament, quanta oderint levitate, quam 
cito obliviscantur affectum,, etc. - 

JoAnnES SARISBERIENSIS, 
Episcop. Carnot. in Polycratico, s. de Nugis 
Curialium et Vestigiis Philosophorum. 

B. VL. c. 4. 


On dira ce qu’on voudra (dit le Sultan) mais c’ est ma foi! une belle 
chose qu’un Conte, surtout quand on trouve, comme dans celui-ci, une mo- 
rale &purde,, de beaux pr&ceptes, et je ne sais combien d’autres choses encore, 
qui se sentent mieux qu’on ne peut les dire, et qui vous &lövent l'esprit en 
möme tems qu’elles l’amusent. C’est qu’il ne faut pas croire, non, qu’il soit 
donn& à tout le monde de re&unir l’utile et l’agröable. — Cela est bien vrai, 
dit la Sultane: pour le Visir, on n’a rien & lui reprocher ; s’il conte bien, il 


endort encore mieux. 
Ah! quel Conte! Part. II. p. 76. 
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der erfien Ausgabe von 1771. 
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Bei dem Inquifitionsgerichte, welches der Pfarrer, 
der Barbier, die Bafe und die Haushälterin über bie 
Bibliothef des preiswürdigen Ritters Don Quixote von 
Mancha im fechsten Capitel bes erſten Theils feiner 
Iehrreichen Geſchichte halten, find die vier Bücher des 
Amadis von Gallien das erfte, welches der Pfarrer, aus 

N der Urfache, „weil es das erfle Ritterbuch fey, das in 
3’ Spanien gebrudt worden, und weil es allen übrigen zum 
Modell gedient habe,“ als den Stifter einer fo fchlimmen 
Serte, zum Feuer verdammt wiffen will. Der Barbier 
“aber flellt zum Behuf desfelben vor: „er habe von fehr 
verftändigen Leuten fagen gehört, daß es nicht nur das 
erſte, fondern auch das befte und einzige in feiner Art 
fey, welches die Spanier aufzumeifen hätten; ”“ und er 
erhält durch feine Fürbitte, daß ihm der Pfarrer wenig 
ſtens bis auf weitere Unterfuhung Gnade woineriiikten 
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laäßt. Das fünfte Buch, welches die Abenteuer bes Kai⸗ 
fers Efplandian, des älteften Sohnes von Amadis und 
Oriane, enthält, und bie folgenden acht Bücher, worin 
die Thuten ber Ritter Floriſando, Liswart, Perjon, Flo⸗ 
rifel oder Amadis aus Griechenland und feiner: Söhne, 
Nöger aus Griechenland und Silvio de Ia Silva, be- 
ſhhrieben find, und welche nach und nad von verſchiede⸗ 
Wen andern, zum Theil unbefannten Verfaffern hinzugethan 
- worben, finden als unechte Nachahmungen eines Originals, 
- beffen eigener Werth dem wadern Pfarrer ſchon mehe 
als zweibeutig fehlen, Feine Gnade vor feinen Augen. 
„Sie follen alle zum Kenfter hinaus (fagt er, indem. 
er die ganze Familie des gaflifhen Amadis dem weltlichen 
Arm der Haushälterin überantwortet), ehe ich die Königin 
Pintiquinieſtra und den Schäfer Darinel mit feinen Eclo- 
gen und die verwünfchten Disfertationen, die der Autor 
alfenthalben einmengt, verfchonen wollte, ehe wollte ich: 
meinen leiblichen Vater fammt ihnen verbrennen, wenn 
er mir in Geftalt eines irrenden Ritters in ben Wurf 
kaͤme.“ 
In Frankreich ſind die erſten Bücher des Amadis von 
Niclas d' Herberay, Herrn Des Eſſars, überſetzt und 
vom Jahre 1540 an; nach und nach herausgegeben, mehr 
mals aufgelegt und in der Folge von unterfehiebliche 
Berfaffern bis auf vier „und zwanzig Bücher erweite 
Porben. A 


nt 


Auch wir Dentfche befigen eine alte Neberfegung die- 
fes Ritterbuchs, welche den Sprachforfchern und demjenigen, 
dem die wünfchenswürbige Unternehmung einer Tritifchen 
Geſchichte der deutſchen Sprache und Literatur vorbehal- 
ten ift, nicht. gleichgültig feyn darf, und wovon aufer 
der feltenen Folivausgabe vom Jahre 1583, eine fpätere 
in vier und zwanzig dicken Detanbänden, bie man nicht 
leicht beifammen anteifft, vorhanden iſt. 

Bernardo Taſſo, der Vater des Sängers Rinaldo's 
und Gottfrieds, Hat dieſem Stammvater fo vieler irren 
den Ritter die Ehre erwiefen, ein Heldengedicht in hun⸗ 
dert Gefangen und mehr als fieben taufend achtzeiligen 
Stanzen aus feiner Gefchichte zu verfertigen; ein Merk, 
deſſen poetifhe Verdienſte, nach einigen Stücken von 
dem Ganzen zu urtheilen, ziemlich weit hinter ben 
prächtigen Lobfprüchen zurück bleiben, womit ihn fein 
Borredner, Lodovico Dolce, in zu vollem Maße über- 
ſchüttet hat. | 

Weder mit diefem Amadigi bes Bernardo Taſſo, 

‚noch mit dem alten Amabis de Gaule, noch mit irgend 

| einem andern Amadis in ber Melt bat der gegenwärtige 
neue Amadis außer dem Namen (und außer derjenigen 
Achnlichfeit, die ex fogar mit den Contes de ma mere 

‚- loye hat), wenigftens mit Wiffen und Willen des Dich- 

ı ts, nicht das Mindefte gemein, Die Laune, deren Wos⸗ 

; geburt Das Werk ſelbſt iſt, Kat ihm and ven Namen 
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gefchöpft, und es könnte ſchwerlich ein anbrer Grund an- 
gegeben werden, warum biefes Gedicht nicht der neue 
Eſplandian oder der neue Florismarte genannt worbenr. 
als weil der Name Amadis befannter ift und ich weiß 
nicht was für einen romantischen Klang hat, der ihm 
vorzüglich geſchickt macht, einen Abenteurer von fo ſon⸗ 
derbarem Schlage zu bezeichnen. 

Die Bersart, welche unfer Dichter zu einem Werke, 
worin bie Helben alle, mehr ober weniger, närrifch, und 
die Helvinnen, bis auf eine oder zwei, die abgefchmad- 
teften Gefchöpfe von der Welt find, gewählt oder Cum 
ihm Gerechtigkeit widerfahren zu Iaffen) erfunden bat, 
fcheint unter allen möglichen die fchieflichfle zu feyn. In 
einem Gedichte dieſer Art muß der Dichter Raum und 
Freiheit genug haben, damit ber Geift Capriccio, dem. 
ex ſich gänzlich überläßt, alle mögliche Bewegungen, Wen⸗ 
dungen und Sprünge machen könne. Jede einfürmige 
Bersart würde ihm einen Gang vorfchreiben, der mil 
feinem Taunigen Charakter, mit der Munterfeit und deu 
naiven Ton der Erzählung, mit dem Lächerlichen ode 
Drolligen der Gegenftände, kurz mit ber ganzen Beſcha 
fenheit eines Gebichtes, welches durchaus mehr eine 
bloßen Spiele der Phantafie und der freiwilligen Erg 
ßung einer reichen Brunnader von Wit und Laune « 
einem Werke des Nachdenkens und der Kunft gleich fü 

ea auffallenben Abftih machen würde. 


Die Bersart des neuen Amadis Hat die Vortheile 
ver meiften übrigen, ohne ihre Mängel und Unbequem- 
Yichfeiten zu haben. Sie fihmiegt fih an alle Arten von 
Gegenftänden an und paßt zu allen Veränderungen des 
Tons und Style, Sie hat, jenachdem es erforderlich 
ift, einen gefaffenen over rafchen, einen feierlichen oder 
hüpfenden, einen eleganten oder nachläffigen Gang; fie 
windet ſich, wie ein fanfter Bach, durch Blumengefilde oder 
raufcht wie ein Waldwaſſer, über Stämme und Felfen- 
ſtücke, daher. Zwar fcheint fie beim erften Anblick allzu 
frei zu feyn, um dem Poeten die mindefte Mühe zu ver- 
urfachen: aber Ungeübte, die ohne zartes Gefühl für 
Rhythmus und Harmonie fie nachzuahmen verfuchen woll- 
ten, möchten fich hierin betrogen finden. Alles in ber 
Welt Hat feine Regeln; und diefe freie Versart hat deren 
vieleicht mehr, als irgend eine andere, Sie ift fähig, 
wenn fie recht behandelt wird, einem Gedichte (voraus- 
gefegt, daß fie überhaupt dem Geift und Ton bes Gan- 
en 'angemeffen fey) die größte mufifalifche Anmuth zu 
geben: aber unter ungeſchickten ober allzu nachläffigen 
Händen würde fie. ein unerträgliches Geleier werben, Die 
Nachahmer willen felten, wie viel Runft und wel ein 
hartnäckiger Fleiß oft unter dem Anfchein der äußerften 
Leichtigkeit verſteckt iſt. Aber follte man darum nichts 
Reues wagen dürfen, damit biefen Unberufenen die GÄrs 
Adbæit benommen mürde, Ausſchweifungen zu vedeyeoẽ 
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Das Eigene dieſer Versart liegt, außer der Freiheit, 
Verſe von ſechs, fünf und vier Füßen mit einander ab⸗ 
wechfeln zu laffen, in der häufigen, der Wilffür oder 
vielmehr dem Urtheil und Ohr des Dichters überlaffenen 
Bermifhung und Bertaufchung des Anapäfls ( vu — ) 
mit den Jamben, welche fonft die herrſchende Versart des 
Gedichtes wären. Vielleicht wäre zu wünfchen, daß bie 
fee Gebrauch des Anapäfts, mit der nöthigen Befcheiven- 
heit, auch in andern Gedichten, und vornehmlich in 
verfifieirten Luft- und Trauerfpielen, eingeführt würde, 
Die Dichter würden dadurch des nachtheiligen und nicht 
immer vermeinlichen Zwanges enthoben, ſich einer Menge 
von fchieflichen Wörtern und Redensarten nur darum nicht 
bedienen zu fünnen, weil fie nicht in die gewöhnlichen 
Samben paſſen; nicht zu gedenfen, dag die Monotonie, 
eine andere, in langen Gebichten fehr befchwerliche Eigen- 
fchaft ver letztern, dadurch wenigftens gemilvert werben 

könnte. Manche gute Gedichte würden, durch dieſes ein 
zige Mittel, von Wörtern, die nicht an ihrem Plate 
ftehen, von Füllwörtern, Härtigfeiten, ja fogar von 
Sprachfehlern gereinigt werben, welche man dem Autor 
jeßt, wiewohl ungern, zu gut halten muß, da man bie 
Unmöglichkeit fiebt, daß er mit Klößen an den Füßen fo 
leicht und ungezwungen ſollte tanzen können, als ob er 
frei wäre. Diefe Einführung des Anapäfls in die jam- 
Sen Bergarten wäre nichts weiter, as eine Kreigeit, 


vu 


deren fich Schon die Alten bevient haben, um ihren Jam⸗ 
ben mehr Mannigfaltigfeit zu geben und fie in drama⸗ 
tifchen Stüden der Sprache des "gemeinen Lebens näher 
zu bringen. Webrigens bedarf es faum der Erinnerung, 
Daß die Verſe des neuen Amadis (bis das Talent, Ge- 
bichte zu deelamiren, etwa einmal bei uns bie Geftalt. 
einer förmlichen Kunft erhält,) mit gehöriger Aufmerkſam⸗ 
keit den Accent immer dahin zu feßen, wo er dem Sinne 
der Worte und dem Ton oder Affert des Redenden zu» 
folge ftehen müßte, wenn Fein beflimmtes Sylbenmaß 
vorhanden wäre) wenigftens wie lebhafte Profe vecitirt 
werden müſſen; eine Regel, die zwar gemwiflermaßen 
auf alle Bersarten anwendbar ift, aber bei dieſer vor⸗ 
züglih genau beobachtet werden muß, wenn .nicht bald 
dem Wohlflang, bald dem wahren Ausdruck und oft 
fogar dem Sinne der Worte Gewalt gefchehen ſoll. 
Nah Allem, was Hagedorn zur Rechtfertigung ber 
Anmerfungen, womit er feine Gebichte mit beinahe ver- 
fehwenverifcher Hand zierte, gefagt hat, feheinen die unfri- 
gen einer Schußrebe um fo weniger zu bebürfen, da man 
ausdrücklich darauf bebacht gewefen, bloß den vermuthli⸗ 
hen Wünfchen folder Lefer und Leferinnen zuvor zu kom⸗ 
men, die feinen Anforuch machen, Alles zu wiffen, und 


denen erlaubt ift, ohne Beſchämung fehr Vieles entweder 


nie gewußt oder wieder vergeffen zu haben‘, wuh wenn 
man fiß dabei nicht immer auf das bloge Notivirtiee 


\ 
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eingefehränft Bat, fo gefchah es blog, weil man g 
dag in Werfen, deren Hauptzwerf eine angenehme 
haltung des gebilveten Theile des Publicums tft, 
was hiezu beitragen kann, ohne den Lefer gar; 
aus dem Wege zu führen, an feinem vechien 
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Vorbericht 
zu der Leipziger Ausgabe von 1818 — 1823. 


Der neue Amadis ſollte, nach dem erſten Gedanken 
des Dichters, in Stanzen von zehen Zeilen verfaßt wer⸗ 
den, welche in ihrer Art eben ſo neu ſeyn ſollten, als 
es der Versbau und in der That das ganze Gedicht in 
jeder Betrachtung war. Zum Beweiſe hievon wird man, 
bei Vergleichung der erſten Ausgabe von 1771 mit der 
gegenwärtigen, finden, daß der ganze erſte Geſang, wie- 
wohl die Stanzen nicht mit Zahlen angegeben find, doch 
wirklich in die nämlichen zehnzeiligen Abfchnitte zerfällt, 
-die man hier, nur mit wenigen Veränderungen einzelner 
Worte und Verſe, wieder findet. Erſt, als in der Kolge 
die damalige Raune des Dichters, welche fchlechterdings 
von allen willfürlichen Negeln frei feyn wollte, auch 
die Bewegung in fehr freien Stanzen noch zit regelmäßig 
fand, wurden, am das Abftechende ver Verſhhedüdo ves 
eiſten Öefange von dem freiern Ryhyhwwas ler ii» 
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unmerflicher zu machen, nicht nur auf ber zwei und zwan⸗ 
zigften und vier und zwanzigften Seite (der Ausgabe von 
1771) ein’ willkürlicher Abfag nach den Worten „beginne 
deinen Gefang! ” und „beräuchert die fürftlichen Nafen ” 
— angebracht, Hingegen auf ©. 28 die fünfzehnte 
Stange ohne Abfab an die vierzehnte angehängt; ſondern 
fogar, um in der dreizehnten Stanze, anftatt zehn Zeilen, 
eilf zu befommen, die Worte — „weißhalfig, weiß von 
Hand und Stirn’ und Haar” — eingefchoben. 
Noch im zweiten Gefange Tiefet man bie fechs erflen 
Stanzen der neuen Ausgabe beinahe unverändert, wie fie 
urfpränglich waren, und erft mit der fiebenten beginnt 
Die ganz ungebundene Vers⸗ und Neimart, die bann 
durch alle fiebzehn Gefänge der erften Ausgabe fortgeht 
und — wiewohl fie der Willkürlichkeit des zügellofen 
Genius Capriccio die angemeffenfte fcheint, ‚doch in der - 
That weniger ben Namen -einer freien als einer licentiö⸗ 
fen Berfification verdient und den Dichter wirklich nur 
zu oft zu Nachläffigkeiten verleitet hat, die, wenn aud 
Andere fie zu verzeihen geneigt wären, Niemand ſich ſelbſt 
verzeihen ſoll. 

Er hat es alſo für eine Pflicht, die er der Kunſt 
ſchuldig ſey, gehalten, das Aergerniß, das eine ſolche 
poetiſche Sanseulotterie künftigen angehenden Verſemachern 
geben Jönnte, wegzuſchaffen und ſich weder die Zeit noch 

Mube bauern zu laſſen, die vaya erſordert worde. 
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fiebzehn Gefänge biefes Gedichts in zehnzeilige Stanzen 
von ähnlicher Art mit denen, worin der erſte Geſang 
geſchrieben war, umzuſchmelzen; eine Operation, die ihm 
zugleich Gelegenheit gab, in der Sprache und Verſification 
und nicht ſelten in andern noch wichtigern Erforderniſſen 
eines guten Gedichtes eine Menge Verbeſſerungen zu 
machen; die aber auch um ſo viel ſchwerer war, da das 
Mühſelige der Arbeit dem Leſer gänzlich verborgen wer- 
den mußte, und ber urfprünglichen Laune, welche ben 
wefentlihen Charakter dieſes komiſchſatiriſchen Gebichtes 
ausmacht, nicht der geringfte Abbruch gefchehen durfte. 
Seine aufmerffamfte Bemühung ging dahin, bemfelben, 
ohne Nachtheil der ungezwungenften Leichtigkeit und an- 
fheinenden (aber auch nur anfcheinenden) Kunſtloſigkeit, 
eben biefelbe Correctheit des Styles und der, Sprache zu 
geben, die er Cfoweit es in feinem Vermögen fand), allen 
in biefer Sammlung erfeheinenden Gedichten zu geben mit 
der äußerſten Strenge gegen fich ſelbſt befliffen gewefen 
iſt. Auch fchmeichelt ex fich, es werbe bei einer genauern 
fritifchen Bergleichung beider Ausgaben fich finden, daß 
der neue Amadis durch biefe Umarbeitung nicht nur von 
einer Menge Fehler und Flecken gereinigt, fonbern vielleicht 
auch der pofitiven Bofffommenheit, deren ein Gedicht biefer 
Art fähig ft, um ein Merfliches näher gebracht worden fey. 
Daß die Mannigfaltigfeit der Formen, die Inden ww 
zeiligen Shanzen bes nenen Amadis (eben ſo , in Wtex Yrtı 


— 


XII 


wie in den achtzeiligen des Oberon) herrſchet, vielmehr 
für eine Schönheit, als für einen Fehler desſelben zu 
halten ſey, werden uns vermuthlich die Meiſten eingeſtehen, 
welche Sinn für die Grazien eines Sylbentanzes haben, 
der bei aller feiner Freiheit niemals oder doch nur ſel⸗ 
ten über die Wellenlinien der Schönheit hinaus ſchweift 
und, wiewohl an einem loſern Bande geführt, doch in 
ſeiner ſcheinbaren Ungebundenheit immer zwiſchen Rhyth⸗ 
mus und Harmonie dahin ſchwebt. 

Mit beſſerm Grunde könnte hingegen getadelt werden, 
daß der Fall — zwar verhältnißmäßig nicht allzu oft, 
aber doch immer noch oft genug — vorkommt, wo die 
Stanzen, anſtatt mit einem Punkt und alſo mit der 
Periode ſelbſt zu ſchließen, ſich mit einem Kolon oder 
Semikolon, ja wohl gar mit einem bloßen Komma endi⸗ 
gen, und bie Peribde alfo in bie folgende Stanze hinüber 
gezogen, wird. Allein, wiewohl nicht zu leugnen ift, daß 
eine folhe Freiheit an einem Dichter, ver fein Werk 
gleich bei der erſten Ausführung in Stangen . arbeitete 
(zumal wenn er fih diefelbe öfters erlauben wollte), fehr 

zu tabeln wäre: fo bürfte es Doch wohl billig feyn, dem⸗ 
jenigen, ber ein fo freies.Werf der guten Laune, als 
das gegenwärtige in feinem Urfprung war, vier und ziwman- 
zig Jahre fpäter erft in Stangen umfchmelzen will und 
ob jo wenig als möglich von irgend einer wirklichen 
@sönpeit bes erften Driginals verloren aeen \offen 
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möchte, in dieſem Stücke nur wenigſtens ſo viel nachzu⸗ 
ſehen, als man ihm ſchlechterdings nachſehen muß, wenn 
man nichts Unmögliches von ihm fordern will. Wir er⸗ 
innern dieſes bloß, um, ſo viel an uns iſt, zu verhüten, 
daß nicht etwa ein künftiger junger Dichter (den Dichter⸗ 
lingen, deren Geburten doch nur einen Tag zu leben 
haben, ſteht Alles frei) ſich zum Gebrauch leichter Frei⸗ 
heiten verleiten laſſe und, was an ihm bloße Bequem⸗ 
lichkeit und ſträfliche Nachſicht gegen ſich ſelbſt wäre, mit 
der vermeinten Autorität eines Beiſpiels, das in ſeiner 
Art vielleicht einzig iſt und ſchlechterdings nicht Beiſpiel 
ſeyn darf, rechtfertigen zu können glaube. Uebrigens 
müſſen wir noch hinzuſetzen, daß dieſe Warnung eigent« 
lich nur auf die (auch im neuen Amadis ſeltner vorkom⸗ 
menden) Fälle geht, wo die Stanze mit einem Komma 
fchließt ober wohl gar, ohne alle Pauſe, ſich an. bie 
folgende anfchmiegt. Denn auch Arioft erlaubt fh in 
feinem Orlando nicht felten, eine Stange mit ber Hälfte 
der Periode oder auch mit einem Semifolon zu endigen; 
und es wäre nicht billig, von einem Deutfchen in biefem 
Punkte mehr zu fordern, als der wohlklingendſte aller 
italienifchen Dichter, in einer fo geſchmeidigen Sprache | 
als die tofeanifche, geleiftet Hat. 

Zu dem, was über die Versart der Stanzen des 
neuen Amadis in ber erſten Vorrede bereits Rank wire 
ven, ſeben wir noch hinzu: daß, da unite Sprahe wor 
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ſehr wenig Anapäfte hat, hingegen fehr reich an Dakty- 
len ift, es vielleicht bequemer wäre, ſich die in dieſen 

Stangen gebrauchten Verſe als Trochäen mit Daftylen 
vermiſcht und mit einer kurzen Vorſchlagſylbe vorzuſtellen, 
ſo daß folgendes Schema die metriſche Beſchaffenheit der 
in ſelbigen abwechſelnden Verſe von ſechs, fünf und vier 
Sylbenfüßen bezeichnen würde: 
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Diefe drei Hauptarten metriſcher Zeilen laſſen, je⸗ 
nachdem fich die Trochäen zu den Daftylen in Anficht der 
Anzahl und Stellung verhalten, eine große Anzahl ver- 
fehiedener Formen zu, welche, indem fie dem Genie und 
der Laune den freieften Spielraum verfchaffen, zugleich 
dem Dichter, den die Mufen mit einem Ohr für Rhyth⸗ 
Mus und Barmohie begabt haben, überküfttge Mittel an 
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die Hand geben, ſich durch Mannigfaltigkeit, Abwechslung 
und Schicklichkeit der Modulationen der poetiſchen Periode 
und vornehmlich durch die Harmonie des Rhythmus oder 
Sylbentanzes mit dem Gegenſtande der Darſtellung dem 
Hörer gefällig zu machen. Denn, daß ein Gedicht nicht 
bloß geſehen, ſondern auch gehört werden ſoll, iſt etwas 
ſo Weſentliches, daß man es fich,, auch wenn man Verſe 
für ſich allein Tiest, zum Geſetz machen follte, allezeit 
Int zu leſen; — welches freilich vorausfest, dag man 
in der Kunſt, Gedichte zu Iefen, nicht fo ganz ungefchickt 
und ungeübt fey, als es (nicht zur Ehre unfrer Schul- 
serfaffungen!) noch auf diefen Tag fogar bie meiften 
uniter Gelehrten — zu ſeyn beſchuldiget werben, 
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Erfier Geſang. 


1. 
irrenden Nittern und wandernden Schönen 
ymifche Mufe, in freier irrenden Tönen! 
den fing, der lange die Welt Berg auf Berg ab 
j, das Gegenbild von einer Schönen zu finden, 
dem Neich der Ideen herab 
ı war, fein junges Herz zu entzünden, 
es defto gewiſſer zu finden, 
er zur andern fi unvermerft allen ergab: 
ich dem ftillen Verdienft der wenig fcheinbaren Dlinden 
der gelang, den Schwärnter in ihren Armen zu binden. 
2. 

n was werden (fo denfft du vielleicht) 
m Geſang die firengen Kenner fagen?” 
ner? — Gut! die wahren gewinneft du leicht; 
ein Lied, fo wird Fein Kluger fragen, 
oteles ihm — mit allem Reſpect vor dem Haupt 
iker ſey es gefagt! — fih fo zu ergeben erlaubt, 
zie tanzt nach unftndirten Gefeßen, 
elerntem Geſang' entzüdt Philomela die Flur; 

. dem Wahren getreu und der ungefchmintten Natur, 
7 du, auf meine Öefahr,. die andern Regeln velean, 
der neue Amadis. 4 
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3. 
Erobre den Beifall der leſenden Welt 
Und ſey, wo moͤglich, die Schoͤne, die Allen gefällt. 
„Ich? ruft die Muſe mit ſpottendem Lachen, 

Die Muͤhe, daͤcht' ich, erließen Sie mir! 

So wollten Sie mich zur Lais des Publicums machen? 
Ich ſollte in ſeinem Dienſt mich hypochondriſch wachen? 
Sie hoffen ein wenig zu viel von meiner Dienſtbegier. 
Gewohnt, die Sommernacht mit Grazien wegzuſcherzen, 
Sänn’ich mich mager und bleich beim Dampfe naͤchtlicher Kerz 
Und kaute die Nägel mir ab? und wofür? 

4. \ 

Daß Kritifus mich und Antifritifus preife? 

Ein feiner Erfaß! Herr Dichter, wo denken Sie hin? 
Nein! allen Ruhm des Sängers der Fröfhe und Maͤuſe 
Erkauf' ich nicht — um ein fpißiges Kinn! 

Ich lobe mir die runden, forglofen Baden, 
Das doppelte Kinn, den vollen Bufen und Naden 
Bon meiner Schwerter U**rin! 
Ihr Beifpiel reizt. Fahr wohl, o Beifall der Kenner! 
Sch würde, um deinetwillen, zu einer Sybille von Dennei 
Mein! wahrlich nicht, fo wahr ih Mufe bin! 
5, | 
Euch, Schweftern, mit denen ich oft in fommernächtlich 
Stunden, 
Am Rande der unberühmt fehleichenden Riß, 
Wie am Eurotas einft und am Sofrat’fhen Ilyß, 
Den goldnen Gürtel losgebunden, 
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Euch weih' ich meinen Geſang! Ihn hört der romantiſche Hain, 
den um Luifenluft die Dreaden gewunden, 
Ihn hören, in Lauben verftedt, die Ieymphen bei Cynthiens 

Schein; 

Und fern?’ in Felſen fpist ein alter Zaun die Ohren, 
Er raft vom Schlauche ſich auf, in füßem Taumel verloren, 
Und ſhlummert horchend wieder ein. 

6. 

Vieleicht, daß auch, indem fie die reizenden Schatten 
Mit ihrer Freundin befucht, des Weifen Tochter ung hoͤrt, 
Der, mit Verdienſten und Jahren beſchwert, 

Dem Vaterland theuer und Koͤnigen werth, 
Des Lebens Abend hier in ſelbſtgepflanzten Schatten 
Verlebte, wie Sully und Harley den ihrigen ausgelebt hatten. 
Vielleicht, ihr Grazien, hoͤrt in unbelauſchter Ruh 
Sie, die von euch die Gabe zu ſcherzen 
Und zu gefallen empfing, gleich ſchön an Geiſt und d Herzen, 
Dann unfern Spielen laͤchelnd zu. 

7. 

Ihr Laͤcheln gewaͤhrt uns ſicher den Beifall von Allen, 
Die ſelbſt verdienen, der Welt und uns zu gefallen. 

Dem ſaͤngen wir ſonſt? Gewiß nicht dem grämlichen Mann, 

Dem gelben Smelfungus, dem Mann von abgeftumpften 
Sinnen, 

Dem Onkel Toby felbft Fein Lächeln abgewinnen, 

Shah Baham nicht die Stirn’ entrungeln Fann; 

Der in Minervens göttlichftem Bilde 

Dit Mube die Söttin erkennt, doch nur an — igrem She, 
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Der Venus am Arno fein Auge geärgert entzieht 
Und nur ein Weib — fogar in Niobe. fieht. 
8. 

Auch nicht Tartuffen, der ſtracks zum Böfen verfucht fich fühlet, 
Wenn Zephyr in Unfchuld mit Hebens Schleier fpielet, 
Und, wenn der fhönen Sünderin Bild 
Sein rollendes Auge mit heuchelnden Thranen erfüllet, 
Sufannens Alten gleih, nah ihrem Buſen ſchielet. 
Noch Fatmen, die ünftlich und falfch, wie ihr ſtudirtes Geſi cht, 
Bei Nacht Quartillen gleicht, bei Tage wie Seneca ſpricht; 

Noch jenem, der, gegen ſich ſelbſt in fanatiſchem Eifer entflammet, 
DieFreuden, die er nicht kennt, mißgünftig an Andern verdammet: 
Flieht, Ungeweihte! für euch tönt meine Leier nicht!“ 

| | | * 

Sie fliehen, Muſe, ſie fliehn, von roſenbekränzten Satyren 
Aus unſern Augen gepeitſcht! — Beginne nun deinen Geſang! 
Es reiſeten, quer durch die Welt, auf ihren langhalſigen Thieren, 
Shah Bambo's Töchter bereits drei ganzer Monate lang, 
Als, an des Atlas Fuß’, in einem fehattigen Thale 
Die fIrenge Mittagsglut fie abzufteigen zwang. 

Ein reihes Gezelt wird unter den Palmen dem Strahle 
Der Sonn’ entgegen gefpannt. Die Damen Hleiden fih um. 
Die Köche ſchwitzen indeß: man rüftet die Tafel zum Mahle, 
Und ringsum legt ſich auf Polftern die hohe Geſellſchaft herum. 
10, 


Sechs Knaben, jeder fo ſchoͤn, wie Aetions zärtlicher Pinfel, 


In 2Boluft getaucht, den Liebling Jovis gemalt, 
Und jeder zum mindften ein Prinz von einer Leinen at 
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Des feften Landes, bedienen die Tafel; fie ſtrahlt 
Bon goldnem Geſchirr' und bunten japanifchen Vaſen, 
Und Amber und Aloeholz beräuchert die fürſtlichen Naſen. 
Nenn' ung, Thalia, die Namen! — Bor allen, als aͤlteſte, hebt 
Sich Leoparde heraus, die unerbittlichſte Sproͤde, 
Mit großen Junoniſchen Augen, für welche, fo zärtlich als blöde, 
Der Prinz von Trebifond nur an einer Fafer noch lebt. 

11. 

Zur Rechten wiegt fih an ihr Prinzeffin Dindonette, 

Ihr Eichhorn Pu auf der Schulter, im Schoß’ ihr türkifcher 
Hund: | 
Ein gutes Mädchen zu Tifh und zu Bette, 
Fromm wie ein Lamm, an Leib und Seele rund, 
Nur (flüftert der Neid, nicht ohne fheinbaren Grund) 
Ein wenig zu platt und ein wenig zu fette. 
Zur Linfen fpibt mit gezierter Anmuth den Mund 
" Prinzeffin Chatonilleufe, die Keufche, 
Und Fräulein Eolifihon macht ung mit vielem Geräufche 
Das Schoffind der gnäd'gen Mama durch Launen und 
Uebermuth kund. 
12. 

7 Nie ſteht ihr Mäulchen ſtill, ſtets flattern ihre ala, 
Nie läßt fie Hände noch Füße ruhn; 
Bol Griffen und Heiner fchalkhafter Tüde 
Macht ihr quedfilberner Wiß fih immer was zu thun, _ 
Das andre Leute verdrießt; und weiß fie nichts Beſſers, ei nun, 
Sp fliegt wie der Blitz die pudervolle Perrüde 
Von Trebiſonds Kopf; denn Fräulein Colifichon 


6 


Kennt Fein Geſetz, als jedes Augenblids Laune, 
Und diefe läuft, wie gehert, mit ihrem Verftande davon; 
Im Uebrigen eine reizende Braune. 

| 13. 


u Dem weinerlihen Bleumourant, 

Dem Sohn’ und Erben ded Kaiferd von Trebifonde, 
Zur Rechten prangt in aurorafarben Gewand, 
Mit Diamanten bededt, Miß Blaffardine, die Blonde; 

So blond und fo fehr in ihre Blondheit verliebt, 
Daß lange fhon Niemand die Mühe fich gibt, 
Um ihrentwillen auch nur in einer Dde zu fterben: 
Ihr froftiger Blick entnervt die Fühnfte Phantafle,  - 
Und ihre Schönheit verfpriht, weil noch Fein Mitter für fie 
Sich blond genug fand, der Nachwelt keinen Erben. 

14. 
Don Saramelfchließt den Kranz, ein edler Ritter und, traum! 

richt Häßlich, fogar in Blaffardinend Augen, 

Schön wie ein griechifcher Sechter, allein zum Ungluͤck braun; 
Kein Mann, dem Anfehn nach, nur bloß von Blickeſaugen 
Zu leben; ein hübfhes Modell zu einem Geßnerſchen Faun, 
Doch in der Liebe ganz Geiſt; (fo kann dad Anfehen trügen!) 
Gewohnt, fih bloß gm Anfchaun zu begnügen, 
Ein Erbe der Tugend und Zucht des feligen Seladon, 
Sp zärtlih wie er, To fÜß von Manieren und Ton, 
So weiblih von Gefühl, wiewohl von männlichen Zügen. 

45 

Stets war er fertig, zu Pferd und zu Fuß _ 

Fir Plato’s Amorn fih mit Riefen und Iwergen au fchlagen; 


\ 
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Die Liebe durfte, nach ihm, felbft in Gedanken nichtd wagen, 
Als hoͤchſtens einen ekftatifhen Kup 

Auf feiner Göttin Hand. Nach Nitter Caramels Sagen 
War Dindonette felbft, in Naturalibus, 


Fuür ihn ein bloßer Geift in einer Vertugade. 


Hingegen hatten bei ihm die Schönen alle — Verftand, 
Und in Betracht der fchönen Seele fand | 
Ein Bufen, wie reizend er war, vor feinen Augen Gnade. 
16. 
Aus allen Freiern von Morgen, Mittag und. Mitternacht, 
Die an Shah Bambo's Hof fih wie Meereswogen 
Ergoſſen, hatte der Xiebe furchtbare Macht 
Nur diefe zwei den Schweitern nachgezogen, 
Als ein Orakel, das Bambo fehr lächerlich fand, 
Sie, was fie nicht hätten zu fuchen, verband. 
Don Bleumourant, entfchlofen, fih ewig zu täufchen, 
Hofft — aud Verzweiflung, und wird durch feine Mißhandlung 
geheilt: . 
Dem andern, ber Dindonetten und Chatouilleufen der Keufchen 
Sein zärtlihes Herz zu gleichen Theilen vertheilt, 
17. 
Schenkt, feinem Plato fey Dank! die Liebe füßere Stunden. 
Nicht etwa, daß er fie fchon zum Capituliren gebracht: 
Ah, nein! von ‚diefer wird ihm noch Alles ftreitig gemacht, 


. Und jene, beirhäftigt mit ihren Puppen und Hunden, - 


Gab auf die erhabenften Sprüche mit halbem Ohre nur Acht. 
Allein er hatte, vom Mantel der Freundſchaft ummunden, 
Bei beiden doch einen Schleihweg zu ihrem Herzen einen. . 


- 
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‚Ron ihm beforgte man nichts; er durfte bie Hälfte der Nacht 
Bor Dindonettend Bette fi feßen 
And zwifchen Wachen und Schlaf mit Maͤhrchen fie ergeben. 
18. 
Shr kennet nun, Freunde, fo viel euch für ist 


Zu wiſſen dient, die Hauptperfonen im Stüde. 


Die übrigen werden vor eurem günftigen Blide 
Sich ftelen, wie es dem Schöpfer und Herren vonihrem Geſchicke, 
‚ zum Beten ded Ganzen, worin fie bloße Näder find, nüßt. 
Ihr ſeht, Schach Bambo's holde Kinder 
Sind keine Kaſſandern, wie einſt Herr Calprenede geſchnitzt. 
Sie ſind die pure Natur, und ihre Ritter nicht minder, 
Wir pfuſchen nicht gern’ an den Werfen der alma mater rerum 
Und lieben den Spruch: ridendo dicere verum. 
19. 

Die Sefellfchaft fondert nunmehr nach Tafel ſich einzeln ab, 

Um, wo es jedem beliebt, die Mittagsruhe zu pflegen. 


> Don Bleumourant, mit einem entfeßlichen Degen 


An feiner Seite, den ihm der Zauberer Padmanab, 


Sein Pathe, mit auf die Wanderfchaft gab, 


Sucht, feinen Schmerzen nahzuhängen, 
Im nahen Walde den allerwaldigften Ort, 
Wo Heden und Büfche fein dicht fi in einander mengen. 
Dort wirft er fih an eined Gießbachs Bord 
Und Flagt den Selfen fein Leiden von Leoparden , der Strengen. 
20. 
‚Herr Caramel lag inzwiſchen, von einem Lorberſtrauch 


Amſcpattet, zuchtiꝗlich zu Chatouilleuſens Fuͤßen, 
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Und fehien, wie dort bei Armiden der liebeskranke Gauch 
‚Rinaldo, in ſchmachtende Blicke wollüſtig hinzufließen: 
Indeſſen die Dame, ihr roſenfarbes Geſicht 
Im weißen Arme verbergend, nicht wahrnimmt oder nicht 
achtet, 
Mit welchem Ernſt' er den Anfang der zierlichſten Wade 
betrachtet, 
Den ihm, verſchoͤnert vom daͤmmernden Licht', 
Ein Amor, unter den Falbeln von ihrem Rocke verſtecket, 
So, wie ſie zurückgelehnt ſitzt, mit ſchlauem Laͤcheln entdecket. 
21. 
In einer andern Laube hielt 
Miß Blaffardinen, der Blonden und Kalten, 
Ein Zwerg (denn damals hatten die Zwerge noch viel zu ver⸗ 
walten) 
Den größten Spiegel vor, den je ein Zwerg gehalten. 
Sie fieht, mit dem lächelnden Stolz, ben Venus auf Ida gefühlt, _ 
Als Paris file zur Schönften erforen, Fr. 
Wie herrlich blond in blond auf ihrer Stine Ipielt: 
Indeß Xeoparde, die Strenge, von zwanzig bewaffneten Mobren 
Und einem Gewebe von Laub vor männlichen Blicken gefchüßt, 
Dianen ahnlich, im Babe mit ihren Zofen ſitzt. 
22. 
Auf einmal erſchallt von ſcharfen ſchmetternden Toͤnen, 
Unzaͤhlig vom Echo verdoppelt, der Wald. 
Der unvermuthete Schall ſchreckt unſre ruhenden Schönen; 
Mean laufcht, man rennt, man fragt einander, und be 
Stellt ihnen ſich von allen möglichen Scenen 
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Die feltfamfte dar. Zwoͤlf Knaben, alle in Grün 

Und reich geftickt, fein Waldhorn jeder am Munde, 

Sieht man, in Paaren, zuerft auf Apfelfhimmeln ziehn, 

Und alle blafen zugleich; drauf folgt im Mittelgrunde 

Auf einem arabifchen Klepper ein zierlicher Paladin. 

23. 

Mehr einem füßen Herrn ald einem irrenden Nitter 
Glich er, ein Salaor mehr an Schönheit ald an Kraft. 
Sein fliegended Kleid war fiebenfarbiger Taft, 

Sein Helm ein Kleiner Hut, verbramt mit goldnem Geflitter. 

Ein großer Sonnenfhirm an einem Nofaband’ 

Haͤngt ſtatt des Schildes an feiner Schulter; ein Fächer, 
Mit Amors Siegen bemalt, dient feiner fchneeweißen Hand 
Für Schwert und Lanze, für Bogen und Köder; 

Und fünfzig Schritte ringsum verfälfcht der ölige Duft 
Bon feinen bebalfamten Xoden die Luft. 

24, 
zu feiner Bedeckung folgt auf einem Elephanten, 

Mit Eiſenblechen behängt, der Rieſe Moulineau. 

Den Damen daͤucht ed zum wenigſten fo, 

Die ſtracks in ihm den graäßlichen Popanz erfannten, 
Womit die Amme fie einft zu fchweigen pflegte. Sie rannten 
Bor feinem Knebelbart, wie fchüchterne Rehe, davon. 
Selbft Xeoparde, vor Angft, dem neuen Enaksſohn 

Zur Beute zu werden, entfiieg im erften Schreden dem 
| Bade 

Und lief mit fliegenden Haaren, wie eine trunkne Maͤnade, 
So leicht ald Natur uns bekleidet, davon. 


1° 
25. 
Dem Shlummer entwect, worein Don Caramels myſtiſche 
Reden 
Sie wiegten, wird Chatouilleuſe den Rieſen kaum gewahr, 
So uͤberſieht ſie auf einmal die ungeheure Gefahr, 
Die ihrer Tugend dräut. Was koͤnnte der Mann ſich ent: 
blöden! 
Vom bloßen Gedanken empört fih jedes Haar 
Auf ihrem Kopfe. Mit Necht! die ganze Niefenfchaar 
War, noch vom Blaubart' ber, nicht wohl bei ihr em⸗ 
pfohlen. 
Sie flieht, fie fchweber vielmehr, wie Pſpche vom Zephyr 
entführt; 
Kaum werden von ihren beflügelten Sohlen 
Die Spiken des Grafes im Laufen berüßrt. 
26. 
Unfonft ruft Caramel fie in feinen Schuß zuräde: ° 
Der Niefe, den die Angſt mit jedem Augenblide 
Um etlihe Spannen in ihrem Wahn verlängt, 
Spornt ihre Tugend fo fcharf, daß Alles nichts verfängt, 
Was jener bittet und flucht. Sie läuft und merkt nicht vor 
Schreden, 
Daß hier und dort an Stauden und Heden 
Ihr Schleier und manches Fragment von ihrem Unterrod? 
hängt. 
Der Nitter, von Eifer und. Liebe gedrängt, 
Rennt ihr vergebens nach; ſchon liegen Thäler und Wielen 
Und Hügel zwiſchen ibr und dem eingebildeten Nirien. 
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27. 
Auf einmal hemmet der fehnellen Füße Flug 
Ein Fluß, nicht Meilen breit, doch immer breit genug. 
An welchen Gott fol jeßt die Keuſche fih wenden? 
Zum Glüde lag am Geftade, vom Niedgraf’ halb verftedt, 
Im Sonnenfhein’ ein Flußgott hingeftredt, 
Sein Haupt mit Binfen umkraͤnzt und um die zottigen Senden, 
Statt alled Gewandes, mit Schilfe bededt! 
Welch Grauen hätt’ ihr vor kurzem ein folcher Anblick erweckt! 
Doch jebt, in der Angft vor größerm Harme, 
Schließt fie die Augen und ftürzt dem Triton in die Arme. 


Bmweiter Gefang. 


1. 

Sndeffen lag die runde Dindonette, 
Sn füßer Ruh’, auf einem elaftifchen. Bette, 
Dem edeln VerdauungswerP ob. Zwerg oder Niefe war 
She völlig gleich; fie träumte von Feiner Gefahr 
Und hatte Feine Vermuthung, (wir fagen’s ihr zur Ehre) 
Als ob ein Rieſe mehr Mann ald andre Männer wäre. 
Doch Eolifihon, von der Hoffnung zu Abenteuern entzüdt, 
Sobald fie den zierlihen Ritter und feinen Fächer erblidt, 
Hüpft ihrem Putztiſch zu, macht ihren Kopf zurechte 
Und fuhrt die Miene, die ihr am beften laffen möchte, 

2. 

Herr Paraſol (fo hieß der zarte Paladin) 
309, nad dem Mittergebrauch, den wenig Regeln binden, 
Mit feinem ganzen Gefolge bis vor die Zelten hin, 
Erfreut, dem Anfchein nach, hier gute Gefellfhaft zu finden. 
Ein füßer Geruch von deftillirtem Jasmin 
Macht eine Atmofphäre, indem er zieht, um ihn. 
Ihn fehn erftaunt, mit halb verächtlihem Lächeln, 
Die Kanımermädchen im dufern Gezelt 
Sem jüngferlihes Gefiht mit vielem Anftand vefüäheln, 
Und ale befennen, er fep ber ſeltſamſte Nitten der WEL. 


- 
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3. 
Nicht halb fo ſehr Rieſe, als ihn der vergrößernde Schrecken 
gemadht, 
Doch lang und breit genug zu einem Chreugefandten, 
Steigt jeßt der Rieſe herab von feinem Elephanten 
Und fchreitet voran, von Allen angelacht, 
Den Töchtern Bambo's die Ankunft des Lilienwangigen Helden 
Und feinen Gruß zuvor und fein Verlangen zu melden, 
Die Reize, womit die Natur ihn über und über verbramt, 
Vor ihren Augen zu entfalten; 
Indeſſen Parafol felbft fih, vernehmzgnädig, bequemt, 
Die Damen im äußern Gezelt galant zu unterhalten. 
4. Ä 
Die ſchöne Solifihon, von fieben Nymphen umringt, 
(Ihr Muthwill' hätte leicht noch fieben mehr befchäftigt) 
Steht nun bewaffnet da mit Allem, was Herzen bezwingt. 
Ihr Spiegel, vom lauten Entzüden der fhlauen Zofen bekräftigt, 
Verfpricht ihr den slängenbfien Sieg. Das goldne Glöckchen 
erklinget, 
Und rauſchend öffnen fih des Vorgezeltes Flügel, 
Als mit dem lekten Blick' in den Spiegel 
Die Dame noch etwas entdeckt. Ihr Götter! von Schreaen 
entſeelt 
Fliegt ſie dem Putztiſch zu. Was iſt's? o Himmel! das Siegel 
Von ihrem Triumph — noch eine Muſche, fehlt! 
5. 
Danffep ben Goͤttern! fie ſitzt, die Sieg weisfagende Muſche, 
Und inter ihr laurt, wie ein Zaun in einem huntela Wuste, 
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Ein fchelmifcher Amor verftedt. Nun iſt's um den Fremden 
geſchehn! 

Zehn Feen koͤnnen ihn nicht vor dieſer Schlinge retten. 

Der Fremde denkt vielleicht anders; ich möchte für fie nicht 
werten! 

Es könnt’ ihr mit ihm, wie Montaignen mit ſeiner Katze, 
gehn. 

Der erſte Anbli bewies, der Ritter ſey für die Dame, 

Sie für den Ritter gemacht. Denn Alles, fogar der Name, 

Iſt Harmonie. Nun fag’ ein Freigeift mehr, 

Die Sympathie ſey bloßes Ungefähr! 

. 6. 

Der Blick, an welchem zwei Seelen einander ſtracks erfennen 
Und, wie vom nämlichen Strahl getroffen, zugleich entbrennen, 
Sey Grillenfängerei! — Der Nitter, in feiner Sphaͤr' 

Ein andrer Caͤſar, tanzt unbefangen einher, 
Kommt, fieht und fiegt und läßt, zu beider Theile Bergnügen, 
So ſchnell er fiegt, fo ſchnell ſich wieder befiegen. 
Es flattern fehmetterlingsartig mit wechfelfeit’gen, Begier 
Die leichten Herzen einander entgegen: 
Wie folten fie auch der Natur zu widerftehen vermögen | 
Und ihrem großen Geſetz? Das Siegelwachs ziehet Papier, 

| 7. 

Die Erde den Mond, der fhöne Herr die Coquette, 
Und, umgekehrt, mit gleich magnetifcher Kette 
Den fhönen Herrn das fiegbegierige Weib. 

Wo fänden fie fonft, als eines im andern, ſo vielen 
Und angemejf’nen Zeitvertreib ? — 
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Und warum wären fie da, ale mit einander zu fpielen? 
Noch lag mit halbem Leibe (die andre Hälfte faß) 
Der Ritter neben ihr auf dem Sopha und ſchwatzt' ihr im Tone 
Der fadften Galanterie, wie zwifhen Ernft und Spaß, 
Das Namliche vor, wad Dame Quintagone, 
8 j 

Was Königin Genievre, die Favoritin vom Dey 
Zu Tunis und jede andre, fo gut als Eolifichette, 
Bei folcher Gelegenheit auch von ihm vernommen hätte; . 
Macht übrigens den Zerftreuten dabei, 
Als dacht’ er was Andres, fpielt mit ihrem Papagai, 
Scielt fleißig nach der Kante, die ihren Bufen — nicht deckte, 
Und ſuchet (ſchilt ihn gleich das Fräulein allzu frei) 
Den Amor, (fo fagt er) der dort fih unter Roſen verftedte 
Die Klugheit, in folhen Fällen, macht einen Seitenfprung, 
Und Colifihette war nicht zu frißen Künften zu jung. 


. 


im anders wohin des —* Gedanken zu verſchlagen, 
Erkundigt ſie ſich nach der Urſach, die ihn zu der Grille bewegt, 
Statt männlicher Waffen nur Fächer und Sonnenſchirm zu 

tragen? 

Ich daͤchte, verſetzt er, der Sonnenſchirm — der legt 

Don ſelbſt ſich aus; man braucht, um ein Geſichte 

Zu haben, nun eben nicht gleich Adonis der Zweite zu ſeyn. 

Was aber den Fächer betrifft, der ſpielt in meiner Geſchichte 
Die große Rolle, Madame, wiewohl der äußre Schein 

tet viel verfpriht. Mein Fächer Tpricht durch Thaten! 
Mebt. Fräulein, darf ich nicht von meinem Seheimmihwertatten. 
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10. 
rzen, erwiedert; die reizende Colifichon, 
en Sie Dabei risquiren müflen? - 
kommen mit mie fo wohlfeil nicht Davon; 
jeheimniß, fo muß ich’d nur um fo eher willen! 
lachend beharrt Herr Parafol darauf, 
8“ Geheimniß fey nicht jeder Dame Kauf; 
ht felbft gebiete ihm zu fehweigen. 
serfeßt fie, fo will ich’s nicht wiffen, Sennor; 
ftens follen Sie mir den Wunderfächer zeigen! 
y zieht fie ihn halb aus feinem Buſen hervor. 
1. . 

ve Gewalt, Madame! die wuͤrde hier nichts verfangen, _ 
n, die ihn zu fehen verlangen — 
ich hätte beinahe die ganze Sache verſchwatzt!“ 
die Infantin, die faft vor Neugier plabt, 
: das Kind gefpielt! ich will ihn haben, Herr Ritter! 
e hohen Stirn zieht fih ein dunfled Gewitter 
ı Augenbrauen herab; 
‚ den Fächer, mein Herr! — „Wohlan! Ste follen 

ihn ſehen, 
8 kann ed nicht ald auf die Bedingung gefchehen, 
s ihn meine Frau Tante mir gab. | 

12, 

u verftehen, Madame, geruhn Sie fi ch ſagen zu iaſſen, 
n Faͤcher für eine Eigenſchaft ziert. 
eine Infantin entſchließt, mich — nicht zu dafan, 
e gehötige Art mich deſſen überführt, 
r neue Amadis. 2 
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So wird von unfichtbaren Händen . 

Ihr Bildniß, zum Sprechen getroffen, mit allen Neben: 

umfländen, 

© pünktlich, wie Vater Homer die Wunden und Benlen 
befchreibt, 

Die feine Helden fich fchlagen, dem Fächer einverleibt. 

Nun, fagen Sie, ob ihn zu fehen der Mühe ſich Iohnet? 
Sch wette, 

Sie finden Fein folches Stue im Dresdner Cabinete!“ 

13. 
und, wenn man fragen darf, Herr Ritter, beläuft fich die Zahl 

Der Bildniffe hoch? — „Ich bin zufrieden,” erwiedert 

Kaltfinnig Parafol. Sein lächelnder Kaltfinn befiedert 

Des Fräuleing Neugier noch mehr. — Sie find vielleicht in 
der Wahl 

Nicht allzu ekel? — „Verzeihung! es klingt vermeſſen, 

Allein mein Fächer iſt ſtolz, er malet nur Prinzeſſen, 

Und, wenn ich richtig zählte, fo wird 

Nur eine einzige noch am erſten Hundert fehlen.“ 

Nur eine?ruft ſie erröthend. — „Ich habe vielleicht mich geirrt; 

Doch, wenn n Sie zweifeln, fo ſteht's bei Ihnen, fie felber ‘zu 


zählen.” 
14, 
Gut, Ritter! fo geben Sie her! Wahrhaftig! Neunzig 
und neun 


Drinzeffen auf einem Fächer, und alle getroffen zum Xeben, 
Und ihre Sefchichte dazu — das muß was Herrliches fepn? 
Sfe haben, ich muß geftehn, mie eine Neugler gegeben, 
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Die bis zur Ungeduld geht. — „Der Fächer, Königin, 
Stand’ ihnen, fo wahr ich der Sklave von Ihren Reizungen bin! 
Nuch ohne Bedingung zu Dienft: allein ich bin gebunden. 
59 viele Brinzeffen ich noch in meinem Wege gefunden, 
Zo viele ließen mich auch die nänrliche Neugier fehn, 
Ind alle mußten nun einmal — ſich zur Bedingung verftehn.“ 
| 15. 
Zu welcher ? machen Sie's kurz!“ — „Madame — mic ein 
. wenig zu lieben 
Ind, ohne mich an die gewöhnliche Friſt 
zu binden die Probe darüber nicht lange aufzufchieben. 
Dieb ift das Ganze, Madame! Und doc, fo wenig es iſt, 
50 Eommt, beim Eide, den ich der Tante Mab gefchworen, 
Mein Fächer um_weniger nicht in eine weiblihe Hand.” — 
Sie nennen das wenig? — Mein Herr, Sie haben was 
verloren, 
50 wenig eg ift, ſo iſt's doch — Ihr Verſtand! 
Sie find, verzeihen Sie mir, der unverfchämtefte Knabe, 
Sept fie halb lächelnd hinzu) den. ich erwandert habe. 
16. 

„Im Gegentheil, fhönfte Prinzeffin! erwiedert Parafol, 
Bo fänden Sie einen andern fo zahm und ehrfurchtsvoll 
118 Ihren gehorfamften Diener? Die Künfte, ein Herz zu 

verführen, 
Berfhmäh’ ich; ich brauche ſie nicht. Die Neugier ſpielt ihr 
Spiel, 
sch bleibe ruhig. Seitdem's der erſten Infantin gefiel, 
den magiſchen Facher mit ihrem Bilde zu deren, 
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(Es war ein reizendes Kind und würdig, die erſte zu ſeyn!) 
Seitdem 309 alle andern ihr eigner Vorwitz hinein. 
Mir gilt es gleih.” — Herr Nitter, man muß geftehen, 
Sie find ein abfcheulicher Menſch! — Und dennoh muß ich 
ihn fehen! — 
17. 
Mit diefen Worten verfucht die rafche Colifichon 
Noch einmal, den Fächer ihm aus dem Bufen zu. winden. 
Die Fehde, dauerte noch, ald aus den benachbarten Gründen 
Des Waldes plößlich der eiferne Ton 
Von Flirrenden Waffen ihr Ohr mit Schreden rühret. 
Sie läßt von ihm ab. Des Nitterd Wange verlieret 
Die Nofen vor Angſt; und bleih, wie in Cynthiens Schein 
Ein wandernder Geift, ſtürzt Dindonette herein: 
„Herr Ritter, fhüßen Sie und! Ein ganzes Heer von Mohren! 
Beihügen Sie ung, fonft find wir alle verloren! 
18. Ä 
Beſchuͤtzen Sie uns!“ — Sehr wohl! — Dem Don Efplandian 
Und feines gleichen ift fchon fo etwas zuzumuthen! 
Allein Herr Parafol war, von Kindesbeinen an, 
Ein abgefagter Feind vom Bluten. 
Er tröftet fie alfo, indeß auf fein Geheiß 
Der Niefe zum Kampfplatz trabt, fo gut er kann und weiß. 
Der Niefe kommt ſchnaubend zurüd. — „Was iſt's?“ — 
Nichts als ein Nitter 
In Waffen von Golde, mit Edelfteinen befchwert, 
Der gegen Ihrer zwanzig fich wie ein Löwe wehrt. 
Er donnert unter fie ein ale wie ein Nlpengewitter, 
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Und jeder Streich ift Tod; fchon liegen wenigftend zehn 
Ins Gras geftredt; und doch, von Bluten und Siegen 
Erſchoͤpft, muß endlih ein Mann fo vielen unterliegen. — 
„Und du, fchreit Parafol, haft ruhig zugefehn? 

Der Henker hole den Schöps!” — Mein Herr, erwiedert 
der Rieſe, | 

Sie gaben mir feinen Befehl zum Schlagen; ich ſollte nur 
ſpaͤhn, 

Wie ſtark die Feinde waͤren; zudem vergaß ich im Gehn 

Die ſtaͤhlerne Keule, und haben Sie ohne dieſe 

Je einen meines Geſchlechts nur auf Tapeten geſehn? — 

„So nimm ſi ie, Dummbart, und eile, dem Ritter beizuſtehn!“ 

20. 

Herr Morgan ſtand noch da und ließ von ſeinem Zwerge 
Die Neſtel der Schuhe ſich knuͤpfen; und ihm zur Seite ſtand, 
Gleich einem aus Knochen und Fleiſch zuſammen gethürmten 

Derge, 
Das edle Thier, fein Elephant: 
Als, ohne auf ihn und ſeinen Kolben zu warten, 
Vom Siege gekroͤnt, auf einem getigerten Hengſt 
Der goldene Paladin, mit feinem Sancho, längft 
Den Zelten, wo alle Augen voll Wunders auf ihn flarrten, 
Daher gefchritten kam. Sobald ihn die Damen erblidt, 
Sp wurden, ihn einzuladen, drei Knaben entgegen geſchickt. 
21. 

Er ſchwang ſi ch, wiewohl viel Blut an feinen Waden herunter 

Qus mander Bunde ihm lief, fo munter 
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Als ging es zum Tanze, von Roff’; ihm hielten ehrfurchtevofl 
Die Knaben den goldenen Bügel, und Junker Parafol, 
Am Eingang des Vorgezelts ftehend, empfing ihn anfe 

 böflichfte, führte 
Ihn an der Hand hinein und präfentirte | 
Den Damen (wie er fagte) den tapferften Ritter der Welt. 
Die Damen machten, indem fie ihn grüßten, eine Bewegung, 
Als wollten fie aufftehn; jedoch, nad beff’rer Veberlegung, 
Blieb's, bis auf weitern Beſcheid, für dieß Mal eingeſtelt. 

22. 
Dagegen erſetzte die runde Dindonette 
Den Abgang, indem ſie den Fremden nicht anders mit Blicken 
verſchlang, 
Als ob ſie noch keinen Mann vor ihm geſehen haͤtte. 
Er war, wenn dieß ſie entſchuldigt, ein echter Amadis, lang 
Und wohl gebildet, dem vaticanſchen Apolle | 
An hohem Anftand gleich: ein faft zu ſchönes Geficht 
Und Augen, womit er den Damen beim erften Blicke verfprict, 
Wie zärtlih er, um den Sold der Minne, dienen wolle; 
Ob auch getreu? dieß fagen fie eben nicht: 
Sn diefem Vuntt ſpielte ſein Herz juſt nicht die ruͤhmlichſte 
Rolle. 
23. 

Denn, glaubt er in ſchoͤnen Augen Gefühl zu leſen, (und dieß 
Glaubt Niemand leichter, als er) ſo iſt er ſchon gefangen. 
So witzig auch Colifichon, den Vorzug zu erlangen, 

So ungebeur lebhaft ſie iſt, mein neuer Amadis 
Sieht Dindonetten nur, — die, ven und wnheiman, 
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Ein echtes Kind der Natur, fih ihrem Gefühl’ überließ. 
Denn, was der guten Prinzeffin in ihrem ganzen Leben 
Den wenigften Kummer gemacht, war wohl, vondiefem und dem, 
Was in ihr vorging, fi Nechenichaft zu geben; 
Genug für fie, war’s ihr nur angenehm. 

0 24. 

‚ Nun rechnet Hinzu — was der Liebe gewiß noch nie gefchadet, 
Den zierlihften Fuß, auf dem je eine Infantin ftand, 
Den rundeften Arm, die Füffenswürdigfte Hand 
Und einen Hals, wie Sptheren, die mit Adonis fich badet, 
Marino gibt; ein blaues Augenpaar, 
Das ohne Verftellung und Kunft mehr fagte, als fie Dachte, 
Und einen Blumenftrauß, der defto fichtbarer machte, 
Mas er verbergen follte, wie damald Mode war: 
Und wenn ich Heil’ge damit nicht aus der Faſſung bringe, 
So fagt, ih wife nichts vom Bang der menfchlichen Dinge! 
| 23. 

Herr Amadis, der fich juft für feinen Heiligen gab, 
Entdeckte Durch ſtille Seufzer und Blicke vol zärtliher Wehmuth, 
Mach feiner Gewohnheit) was fich in feiner Seele begab, 
Indeſſen verrieth dad Blut, das feinen Panzer herab 
In Tropfen ſchlich, was er aus ftolzer Demuth 
Verhehlen wollte, indem er von feiner Heldenthat 
Als einer Sache ſprach, die Feine Achtung verdiene. 
„Herr Parafol, gefhwinde, gefchwinde fchaffen Ste Rath!“ 
Rief Dindonette, indem fie mit Aängftlicher Miene 
Den fhönen Yaladin fih zu entwaffnen bat. 
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26. 

Zum- Slüde führte der Held mit dem Sonnendace, 
Zur Sicherheit vor Schuß und Hieb und Stich, 
Den beften finefifhen Wundarzt mit fi. 
Der fhöne Ritter wird in einem andern Gemade. 
(Wo Dindonette ihm felbft das weichfte Lager gedeckt) 
Entwaffnet, befichtigt, bepflaftert, verbunden 
Und fanft aufs Lager hingeftredt. 
Da Arzt (kaum glaub’ ich es felbft) geftand, daB feine 


Wunden 
. Die leichteften wären, bie je fein Balfam geheilt, — ein 
Laudan, 
Das, wenn man ihm glaubte, bereits unglaubliche Wunder 
gethan. 


27. 
Er hatte damit Gichtbrüchige, Blinde und Lahme, 

Ja Todte ſogar, in wenig Tagen geheilt. 

Ein Blick, ſprach Amadis leiſe, von dieſer reizenden Dame 

(Auf Dindonetten, die noch an ſeinem Sopha verweilt, 

War zärtlich fein Auge geheftet) vermöchte 

Zu meiner Genefung mehr, als aller Balfam der Welt; 

Doch (feßt er feufzend hinzu) mein Horoffop ift geftellt, 

Nie werd’ ich glücklich feyn! — „Sie denken von meinem 
Geſchlechte, 

Spricht jene, auch gar zu uͤbel! Wir nehmen's nicht halb ſo 
ſcharf; 

Was wenigſtens mich betrifft, wofern' ed nichts Weiters 
bedarf, 
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28. 
Sp bin ich bereit, mein Herr, Sie unverwandt anzufchauen, 
lange Sie wollen. Vermuthlich taugen dazu 
ie braunen und ſchwarzen Augen fo gut nicht ald die blauen ? 
ion Herzen gern, mein Herr, wofern's zu Ihrer Ruh 
zonnoͤthen iſt!“ — Sie Fünnen mit einem leidenden Herzen 
Verſetzt tief feufzend der Nitter) fo unbarmberzig fcherzen  — 
Ich fcherzen, mein Herr? Ich fehe, Sie kennen mich nicht —“ 
hrinzeſſin, fat ihr der Arzt mit einem Amtsgeſicht' 
Ins Wort, um Vergebung! Sie machen den Patienten 
ſprechen, 
Und ich erlaube nicht gern, die Kunftgefeße zu brechen. 
| 29. ' 
Den Kunftgefeßen gehorſam, legt Dindonette die Hand 
Auf ihren fchönen Mund, pflanzt neben den zärtlihen Kranken 
In eine Bergere fih hin und lächelt unverwandt 
Mit Augen ihn an, die ihm für dad Vergnügen danken, 
das ihr fein Anblick macht. Sie fanden beide dabei 
So vielen Zeitvertreib, (denn feine Augen ruhten 
Auf ihrem Blumenftrauß) daß Feines in zwanzig Minuten 
Ein Wörtchen zu fagen hatte. Doc, alles Einerlei 
Ermuͤdet zuleßt, und der Nitter, fatt von Bliden, 
Veginnt ihr ſchon bie Hand vor langer Weile zu brüden, 
30. 
„Das Schweigen, ſpricht endlich die Dame, wozu der 
Arzt uns zwang, 
Macht, denk' ich, Ihnen und mir die Zeit ein wenig \ang. 
Die Weprpeit zu fagen, ich wußte nicht, wo es wir fehlte, 
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Beftändig ftumm zu bleiben, macht einem auch gar zu bang! 
Was meinen Sie, wenn ich Ihnen ein hübfches Maͤhrchen 
erzählte? 
Ich konnte, zum Glück', in verwichener Nacht | 
Nicht ſchlafen — wir waren zu lange bei Tafel geſeſſen, 
Es wurde viel gefchäfert und gelacht, 
Auch hatt? ich vieleicht zu viel von der Aalpaftete gegeffen, 
Genug, ich hätte bid an den hellen Morgen gewadt, 
" 31. 
Wenn meine Amme nicht wäre. Die follten Sie hören, 
Herr Ritter! 
Km ganzen Arabienland muß feine Erzäblerin fepn, 
Wie meine Amme! Die Mähren von Babiole, vom Widder, 
Vom goldnen Zweig’ und von der Hindin im Hain 
Eirnd hübſch; doch, glauben Ste mir, das ihre war auch nicht 
bitter! 
Ich wette, Sie fchliefen fo gut als ich darüber ein.” 
Aus Ihrem fhönen Munde (verfeßt mit erröthenden Wangen 
Der neue Amadis, nad feiner höflichen Art) 
Prinzeffin, würde für mich fogar der blaue Bart 
Und Melnfine Netz empfangen. 
32. 
„D, gehn Sie mit Ihrem Blaubart, mein Herr! der goldne 
Hahn 
Hat ganz ein ander Geſi icht, ſpricht Fräulein Dindonette; 
Ste ſaͤhen's ihm zwar beim erſten Blick nicht an, 
Mein Sie haben gewiß dergleichen noch nicht, ich wette, 
@elefen, noch gehört, ed wäre denn — Bankeninuekte. 
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Wohlan! Es war einmal — Doc Eins beding’ ich mir aus, 
Herr Ritter! Sie müſſen mir verſprechen, 
So ruhig zu ſeyn, wie eine Maus, | 
Und, bis ich fage, mein Mährchen ift aus, 
Mich ja bei Leibe nit unterbrechen! 
33. 

Es war einmal ein König im Feenland, 
Der hatte-fieben Schlöffer und fieben filberne Thürme 
Auf jedem Schlof’, und auf jedem Thurme fand 
Ein goldener Hahn. — Nun zählen Sie; fieben Thürme 
Giebt fieben Hähne aufs Schloß — „Ed Tann nicht fehlen, 

Madame — 
So hören Sie nur! Sie follen die Urfach bald erfahren. 
Die goldnen Hähne zu zählen, ob Feiner fehle, fam 
Der König täglich mit Sechfen angefahren, 
Durchzaͤhlte fie felbft in eigner höchften Perfon 
Mit großem Fleiß’ und fuhr dann wieder davon. 
34, \ 

Herr Nitter, drückt Ste der Magen? Sie gähnen 
Ia ein Mal übers andre! — Nur einen Augenblid; 
Ich Fomme fogleich mit Magentropfen zurüd.” — 
Der Arme ſchwoͤrt bei allen Hähnen 
Und Hennen der Welt, ihm fehle nichts; es fey 
Bloß feine Art oder Unart, vielleicht duch Feerei, _ 
Bei Mähren vor lauter Vergnügen den Magen fo zu lüften — 


„Sie nehmen wohl ungern’ ein, Herr Ritter? — Stetrauen mir ' 


Doc hoffentlih zu, ich werde fie nicht vergitten? 
Dur einen £öffel voll von meinem Elexie\" 
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35. 
| um nicht durch längern Widerftand? 
Das Fräulein, die es mit ihm fo wohl meint, zu beträben, 

Schluckt Amadis wie ein Held und fand, 

Selbft Wermuthfaft verwandle in ihrer fhönen Hand 
Sm Honig fih. — „Und nun, wo find wir ftehen geblieben? 
Herr Ritter, helfen Sie mir ein wenig auf die Spur!” — 
Ich denfe, fagt er, beim König, der täglich fiebenmal fieben 
Verwuͤnſchte Hähne — „Senug! fo hören Sie nur! 
Der König alfo Fam täglich mit Sechfen gefahren und zählte 
Die Hähne, fo lange, fo lange, big endlich einer fehlte. 
36. 

Ich habe mich, denkt der Koͤnig, verzaͤhlt 
Und fängt von vorn an zu zählen, und, leider! immer fehlt 
Der neun und vierzigfte Hahn. Nun hätten Sie fehen follen, 
Wie toll der Herr fich benahm. Er wurde fo ſchwarz wie ein Mohr, 
Wie Borften fträubten fih die Augenbrauen empor. 
Man glaubte ein Sonnerwetter rollen 
Zu hören, fo fehrie und knirſcht' er vor Wuth; 

Nie Hatten die Junker am Hof ihn fo erbost gefehen: 
Auch liefen fie alle fo eilig, daß mancher ohne Hut 
Zurüd Fam; kurz, von.allen blieb nur der Hofnarr ftehen. 

37, 
Dieß war x fein Prarogativ. Denn, wenn der König manchmal 
(Was andern Koͤnigen wohl zuweilen auch geſchehen) 
Nicht wohl bei Troſte war und ſeinem Canzler befahl, 

Im — was Sie wiffen — zu thun, (und dann war’s Zeit 

wi chend) 


— zu. 


So konnt' er von Allem, was einem Menſchen glich, 


‚ Nur feinen Narren und Affen um fich leiden. 


Herr Bruder, fagte der Narr, bu bift, für einen gefcheidten 
Gekroͤnten Kopf, nicht halb fo Flug, als ich: 

Ich will den meinen, mit Karpe nud Schellen, 

Verlieren, oder dein Hahn fol fich bis morgen. ftellen! 


38. 

Ich kenne den Vogel, er ift nicht, Feiner, ald ein Trappe, 
Und ärger als Leda's Schwan auf@ure Zofen erpicht, 
Da ſteckt ein Geheimniß dahinter. Ich feße meine Kappe 
In Eure Krone, Herr, wofern der Schäder nicht 
Noch diefe nämliche Nacht ung ins Gehege bridt; 
Und thut es, fo nennt mich — langfam, wenn ich ihn nicht 

ertappe! 

Nun möfen Sie wiſen, Herr Ritter, der Koͤnig im Seenland’ 
Hatt' eine Tochter, fo fhön wie Sonne, Mond und Sterne; 
Und nicht, wie manche Prinzeffin, nur etwa fhön von ferne, 
Sie wurde fehöner und fehöner, je näher man vor ihr ſtand.“ 


39, 

So glich fie Ihnen, fpricht der höflihe Paladin. — 
„Das fagen Sie nur, mich aufzuziehn, 
Erwiedert mit einem Knicks die runde Dindonette, 
Ih danfe für den Stich!” Herr Amadis ſeufzt' und ſchwieg. 
‚Run hatte (fuhr fie fort) die fchöne Landrinette, 
(& hieß die Prinzeffin) fo oft fie auf ihren Zelten ſtieg, 
Wohl vierzig bis fünfzig Prinzen, die alle, um die Wette 
Sich zu der Ehre drängten, ihr 
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Den Zuß in den Bügel zu feßen. Was wurde den Armen dafür? 
Die Stolze that, als ob fie feine Augen haͤtte. 
40. 
Das machte die Prinzen to! fie hießen fie Tigerthier, x 
Syäne, Felſenherz — was weiß ich Alles, was wir 
Bon euch oft hören müffen, und fluchten Donner und Wetter 
Und wurden dabei fo mager und grün, ale fraßen fie Gras. 
Sie aber. lachte dazu, ging ihres Weges, aß 
Und trank und fehlief und wurde ftets fehöner und fetter. | 
Desfelbigen Tages nun, da der goldene Hahn verfehwand, 
Begab ſich's, daß die Prinzeffin alleine 
‚Spazieren ging, in einem Fleinen Haine 
Von Mpyrten, um deren jede ein Nofenftod fi ch wand. 
41. 
Sie werden's nicht uüͤbel nehmen, ein Maͤntelchen ohne Mieder 
Und, leichter als: ein Woͤlkchen, ein ſeidner Unterrock 
War al’ ihr Putz. Sie wirft an einem Roſenſtock, 
Um auszuruhn, auf kurzes Gras fich nieder, 
Und unvermerft fängt fie zu fhlummern an. 
Da kommt, 0. Wunder! ein großer goldner Hahn 
Mit vollen Segeln angeflogen , | 
Der, ohne Bedenken, fih auf fie niederläßt. 
Herr Ritter, wurden Sie je vom Alp’ im Schlafe gepreht? 
Sp war ihr. Sie Fonnte nicht fchrein, ſah lauter Regenbogen 
42. 
Vor ihren Augen und wußte nicht, wie. ihr geſchah: 
Als ſich, ich weiß nicht wie, mein Hahn des Vortheils erſah 
Und leiſe, leiſe aus feinem ſmaxagdeven Schnabel 
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Ein kleines Ei, nicht größer als eines. Kolibri's, 
In ihren Buſen rollen ließ. 
Sie läheln? — Denten Sie etwa,- es fey nur eine Zabel? 
Im Seenlande, mein Herr, Tpricht meine Amme, (die dort 
Als wie zu Haufe iſt) geichehen | 
Wohl närr’fchere Dinge, als dieß. Ich gebe Ihnen mein Wort. 
Sie haben noch feinen Ball, wie jener war, gefehen, 
43. , 
Den König Strauß in feinem grünen. Eaal 
Dem König von Isma zu’ Ehren gegeben! 
Das muß ich geftehn, was ich in meinem Leben . 
zu fehen mir wünfchte, wenn eine Zee die Wahl 
Mir ließe, das wäre, fo einen Ball zu fehen 
Und mit zutangen ! — Herr fitter, Ste find doch auch dabei? —“ 
Mit vielem Vergnügen. — „Ich liebe den Tanz mit 
Schwärmerei; 
Verfprehen Sie mir, ı wenn etiva eine der Feen 
Den Spaß mir macht, ein Stündchen oder zwei 
Mit Ihrer Dienerin zu drejen! 
4. 
Doch, daß ich den Hahn nicht vergeſſe, der, wie Sie wiſſen, 
| ein Ei 
Ans feinem fmaragdenen Schnabel” — Hier wird, durch ein 
lautes Gefchrei 
Im naͤchſten Gezelt, der König der Mährchen unterbrochen, 
Und Amadis athmet (gefühlles für den Verluft 
Der blauen Bibliothek) von neuem. aus freier Bruſt. 
Sie hatte Dad lebte Wort nicht völlig ausgeſprohen, 


= 
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So ſtürzt erfchroden und Feichend ihr fleiner Mohr 


Prinzeffin, fängt er an mit heulender Stimme zu kraͤhen,“ 

Ah! daß es mich juft trifft, der Unglücksbote zu femt 

Ihr eichhorn — ‚Was ſagſt du? Was iſt dem armen Pud 
< geſchehen? 


45. 
So eig!” — Prinzeffin, der Puck — „Er brach doch nicht 
ein Bein?” — 
Ach! Ah! — Was Aergers? Er fiel ins Waſſer?“ — Nein! 
Das nicht! — „So iſt er todt?“ — Behüte! 
So arg iſt's nicht! er kam nur von der Kette los 
Und lief in den Wald. —,So renne! ruf Alles zuſammen! biete 
Fünf hundert Bambo's und taufend, mir ift kein Preis zu groß, 
Dem Wiederbringer! — Sie glauben nicht, was ich verliere, 
Herr Ritter! — Mein armer Pu! — Verzeihn Sie! — 
Gluͤck zur Sur! 
Ich muß ihm nah!” — Und ohne Weiters fuhr 
Mit einem tiefen Knicks mein Fräulein aus der Thuͤre. 


46. 

Der Ritter, der während des Maͤhrchens, mit dem 
Das gute runde Gefchöpf ihn fehr zu beluftigen dachte, 
Zwei mächtig Floßende Augen an unfre Erzaͤhlerin machte, 
Fand ſeinen Irrthum an ihr nicht halb ſo angenehm, 

Als wir, die nichts dabei verlieren. 

O! ſagt' er beſchaͤmt zu ſich ſelbſt, zu ſchwacher Amadis! 
Wie oft, wie oft wird dich noch die Phantaſie verfuͤhren? 
Die Gans, von der ſich der König von Iswa verführen ließ, 
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Bar's wenigſtens nur von außen: doc, biefe Dindonette, 
Bel eine vollftändige Gang, fobald fie Fedrrn hätte! 
47. 

Vergebens hoffit du die Schöne zu fehen, 
die deiner Empfindung entfpricht und diefem Bilde gleicht, 
)as, wie ein elyſiſcher Schatten, bir fcheint entgegen zu gehen, 
Rit leifer Stimme dir ruft, die Hand dir liebend reicht 
Ind, wenn du es glaubefk zu halten, entfleucht. 
doch nein! fie täufchet mich nicht, die fehönfte der Ideen, 
Sie kann Fein Hirngefpinnft feyn! Mit unermüdetem Lauf 
Sucht mein verlangenbes Herz ihr fehönes Urbild auf. 
3a, ſuchen will ich dic durch alle Zonen der Erde, 
Mein Genius flüftert mir zu, daß ich dich finden werde! 


Btrtand, ber neue Amadid. u 2 


-_ 


Dritter Gefang. 


1. 

Indeß der Paladin von Schwefter Dindonetten, 

Wie wir gehört, fih unterhalten ließ, 

Stand oder faß der Herr von Ferafid , 

Sein Secretair, um Fräulein Colifidetten, 

Nach hergebrachter Sitte, vom Mitter, feinem Herrn, 
Die Helden : und Liebesgefchichte vertraulich zu erzählen. 
Das Fräulein war eine der wißbegierigen Seelen, 

- Die, unter der Hand, von ihren Naͤchſten fo gern 
Die Anekdoten erforihen. Zum guten Glücke leerte 
Herr Ferafis feinen Sad fo gern, als jene hörte. 

2. 

Ein Autor weiß nicht immer, wie feinem Leſer ift, 
Und irrt oft, wenn er Andre mit feiner Laune mißt: 
Doch dacht’ ich, weil wir gerade nichts Angelegneres hab 
Wir hörten ihm zu. — „Das Erfte, was demnad 
Der König, fein Vater, that, fobald er den Zettel erbrac 
Worin die gefragten Druiden ihm ihre Antwort gaben, 
War, daß er in Merlins Thurm den Knaben fperren lief 
Denn dad Orakel der Eichenmiftel verhieß, 

Er mird’ einft unter den Fürften wie eine Sonne blißen, 

Sofern man Mittel find’, ihn vor der Lebe au Cchügen, 
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3. 
Er ward in diefem Thurm von unfichtbaren Händen 
o gut bedient, als je ein Königsfohn. 
Ran fah an aller Zimmer Wänden 
Yie Tizian und die Giorgion 
der Farben Zauberei verfchwenden. 
Berfhwendet überall war Gold und Elfenbein; 
Nichts Angenehmes gebrah, ein Einziges ausgenommen; 
Es durfte Fein weiblicher Fuß in feine Mauern fommen. 
Kein Fenſter, Feine Thür! Sogar der Sonnenfchein 
Shlih nur mit äußerfter Vorficht durch hohe Gitter hinein... 
4, 
Solang’ er Kind noch war, von unfihtbaren Gnomiden 
Bedient, (denn bei Gnomiden ſogar 
Hielt ſeinen Sohn der behutſame König, 
Der lieber in ſolchen Dingen zu viel that als zu wenig, 
Mit Recht, nicht außer aller Gefahr) 
Erblict' er von Jugend an nichts, worin ein Leben war. 
Us einen Pfittich, ein Aeffchen und einen alten Druiden 
Mit langem Bart?’ und filberlodigem Haar, 
Der ihm, was ungefähr dem Peliden 
Achiles der alte Phönix, feyn follte, wenn er's nicht war; 
5. 
Nie war ein gelehrterer Mann den waldigen Ardennen 
Entfrohen, als er: ihm war dad Dunfelfte Far; 
Nur, wie die Leute an etwas zweifeln fönnen, 
Dieß Einzige fehien ihm wunderbar. 
Denn jeden Anoten der Körper = und Geifterleite , 
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Der ihm, zum Loͤſen, zu ſtark verfchlungen war, 
Zerſchnitt er herzhaft mit der Schere; | 
Sogar das feltfame Ding, das (närrifh genug) in und benft, | 
Und jede geheime Feder, die feinen Willen lenkt, 
Erflärte der Mann fo fir, als ob's ein Uhrwerk wäre, 
6. 
. &r war nicht minder gelehrt in alter und neuer Geſchichte, 
Zumal in der, die nie gefchah: 
Wie mancher Hercules war, wie viel an Maß und Gewidte 
Der Becher gehalten, zu welchem bie Feufhe Helena 
Das Mufter lieh, das Alter der Ppramiden, 
Den Tag derErfchaffung der Welt und der Gründung von Ninive, 
Die ganze Topographie des Reichs der Atlantiden, 
Das Maß des Pantoffels, der einft die fhöne Rhodope 
Zur Königin machte, und taufeud andre dergleichen 
Probleme ind Reine zu bringen, mußt’ ihm Salmafius weichen. 
7. 
Trotz aller dieſer Gelehrſamkeit hätte 
Tin Mädchen von vierzehn, dad Gott mit fünf bis ſechs 
Sinnen bedacht, 
. Ihm, wie dem Pleinften Kinde, wer weiß was weiß gemadt. 
Was half's ihm, in feinem Seffel die ganze lange Kette 
Der Dinge zu überfehn? Was vor der Nafe ihm lag, 
Das ſah er nie. Er bewies euch, Ear wie Tag, 
So müfl’ ed gehn, und immer wurde fein Hoffen 
Vom ungefäl’gen Erfolg fo widrig übertroffen, 
Als hatte Natur und Zufall fich gegen fein Spftem 
Verſworen — und in dee That war Vie wicht angenehm. 


, 
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8. 

Indeſſen ſchickt' er ſich doch, von allen möglichen Dingen, 
Wo nicht die Quinteffenz, doch eine Waffertinetur, 
Sp viel ein Edelmann braucht, dem Prinzen beizubringen. 
Denn diefe höheren Wefen befißen, aus Gunft der Natur, - 
Das Alles, mas meines Gleichen durch bloßen Fleiß erringen, 
Bekanntlich in der Wiege fchon. j 
Natürlich war mein Prinz bei fo geftalten Dingen 
Im achten Sahre bereits ein Feiner Salomon, 

Ein kleiner Triömegift, wie auch, den Damen zur Freude, 
Schoͤn wie ein Amor in ſeinem Huſarenkleide. 
9. 

„Den Damen? denen fein Anblick fo ſcharf verboten 

war?” — 

Verzeihn Sie! Die Königin durfte ihn hinter dichten Gardinen 

Von Zeit zu Zeit bis in fein neunted Jahr | 

Durch eine Ritze betrachten nnd mütterlich, nad Verdienen, 

Bewundern; fo wie auch der König an jedem Quatember fan, 

Nebſt einigen, die er aus Gunſt — zum Klatſchen mit ſich 
nahm, 

Zu hören, wie rafch und beherzt auf fechzehn taufend Fragen 

Der kleine Papagai die Antwort aufzufagen 

©elehrig war; worüber, wie Jedermann fieht, 

Der ganze mitklatichende Hof in großes Erſtaunen gerieth. 

10. - 

Mein junger Prinz, ein Amor. an Geftalt 

Und wie ein Buch gelehrt, war fünfzehn Sommer nun alt — 

„Gottlob!“ — ruft gahnend die fhöne Coliihette, 


„Denn, wenn Here Ferafis länger fo fortgefahren hätte, 
Wir lebten, das Ende von feiner Geſchichte zu fehn, 
Nicht lange genug.” — Madame, ich muß geftehn, 
&rwiedert diefer, man wird vom vielen Erzählen 
«Und irrenden Secretairen pflegt’d nie an Anlaß zu fehlen) 
Gewohnt, zu fehr ind Beſondre zu gehn; 
Die Erzählung belebt ſich Dadurch — Doch fteh’ ich zu hohe 
Befehlen! 
11. | 
Der Prinz demnach war nun dem Alter nah, 
Worin, iviewohl er von Liebe und von den Schönen nic 
wußte, 
As was er in Büchern las und in Gemälden fah, 
Er etwas mehr als fonft Dabei empfinden mußte. 
Man hatte, ich weiß nicht wie, aus einem alten Saal’ 
Ein prädhtiges Stüd hinweg zu fchaffen vergeſſen, 
Worauf, mit Figuren in Lebensgröße, die Wahl 
Des jungen Hercules, im hoͤchſten Ideal, 
Sefchildert wer. Nun laſſ' ich fie felbft ermeflen, 
Wie oft mein Prinz vor biefem Gemälde gefeffen! 
12. 
& fah es ftundenlang an. Derfelbe Amadis, 
Der kurz zuvor den Blick Faum drüber glitfchen ließ, 
Verfhlang ed jetzt mit den Augen, glaubt’ immer was Neue 
zu fehen. 
Es ‚gab ihm fo viel zu denken! So fremde, fo fchöne Idee 
Entwidelten fih dabei! Es ward ihm in der Bruft | 
So warm, fo ein feltfam Gemiſch zweideutiger fehmerzender Lu 


Durhdrang fein ganzes begeiftertes Wein! . 
Homers vierzehnted Buch ließ fich ſo gut dabei leſen! 
Kurz, was er in langen zehn Jahren von feinem Druiden 
gehoͤrt, 
Vergaß er in einer Stunde bei dem, was der Maler ihn 
| lehrt. | 
- | 13. | 

Wie Hercules zwifchen der Tugend und Wolluſt unentfchloffen 
3u fhweben fchien, fo fand auch hier mein Amadis. 
Sein Herz getheilt und hätte gern’ .alle beide genoffen. 
Bie göttlich erfcheint ihm jene! — Doch diefe. lächelt fo füß, 
It mit fo lieblichem Reiz' übergoffen! 
Shr bloßer Anblick ift ein Bli ind Paradies. 
Ber widerftände dem Auge, das ihm fo fhüchtern fehnlich 
Erlaubt, an den Bufen zu finfen, der ihm entgegen wallt? 
Und doch, wie herrlich ift jene! wie nur ſich felber ähnlich! 
Die voR von Adel und Größe in ihrer ganzen Geftalt! 

14. 

Schön ift in allen feinen Zügen 
Ihe bräunlich Angeficht, wo, wie auf glatter Flut 
Der Sonne Bild, das reinfte aller Vergnügen, 
Vergnügen an ſich felbft und innrer Sriede ruht. 
Durch ihre Wangen fcheint ein unbeflecktes Blut; 
Ihr offnes blaues Aug, vol fiherm Selbftvertrauen, 
Erlaubt bis auf den Grund von ihrer Seele zu ſchauen: 
Stil wirkende Güte, die minder fpricht, ald thut, 
Und Wahrheit malt ſich darin und unbezwingbarer Muth 
Und feffelt das Herz zugleich mit Liebe und heiligew gend 
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, — 15. 
Mein Prinz, der unter beiden Geftalten 
Die Schönheit liebt und, wenn fein Aug’ auf bem Bild 
Der Tugend mit NRührung verweilt, fih doch nicht Fanr 
enthalten, 
Zugleich nach ihrer Rivalin (fo fehr fein Phönix fie ſchilt) 
Verftohlne Blicke, die Zeugen von feinem Gefühle, zu fchiden 
Und in Gedanken fein Herz an ihren Bufen zu drüden; 
Mein Prinz betrachtet, vergleicht und combinirt fo lang 
- (Denn feine Phantafie war nun einmal in Gang’) 
Und Fann fich fo lange zu Feiner Wahl entfchließen, 
Big beide Formen zu einer in ihm zuſammen fiepen, 
16. 
Er ſchafft ſich felbft das hoͤchſte Ideal 
Von Liebenswürdigkeit, indem er beide vereinigt; 
Ein glüdlicher Weg, den Verlegenheiten der Wahl 
Auf einmal fih zu entziehn, die ihn wolüftig peinigt! 
Das fchönfte Bild, das je die Phantafie 
Der Liebe malen half, ftand jekt vor feiner Stime — 
Was fag’ ih? fülte fein Herz und fpüft? in feinem Gehirnt 
Von nun an hätte fein Alter die undankbare Muͤh' 
Erfparen koͤnnen, die Tablatur der Sphären 
Und feine Ontologie und feine Moral ihn zu lehren. 
47. 
Biel angelegnere Dinge arbeiteten Tag und Nacht 
An feined Telemachs Kopf. Er wollte fchlechterdings wien 
Was man für Gründe gehabt, fo eng’ ihn einzuſchließen; 
Dft wurde der Alte zum Murren durch feine Tragen gebrant 


[ 
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Denn Manches, womit wir im ſechsten ung ſtillen laſſen muͤſſen, 
Wird uns zehn Jahre hernach ſo leicht nicht weiß gemacht. 
Einſt, da der Druide ſehr viel im Senecaiſchen Tone 

Vom hoͤchſten Gute ſprach und ſehr gelehrt bewies, 

Der Weiſe find' es in ſich — In ſich? rief Amadis, 

Um dieſes hoͤchſte Gut gaͤb' ich nicht eine Bohne! 

18. 
Hoͤr' auf, ganz gegen mein Herz, dem ich geneigter bin 

Zu glauben, als allen ſieben und ſiebenmal ſi eben Weiſen, 
In großen Wörtern ohne Sinn 

Der Auftern Gluͤck mir anzupreifen! 

Komm, guter Alter, ich will das höchfte Gut dir weifen! 
(Er führt’, indem er’s fprah, ihn zum‘ Gemälde hin) 

Hier, fhmelze mir diefe zwei in eine Göttin zufammen 
Und wi’, an ihrem Buſen winkt 

Das hoͤchſte Gut! — Der arme Druide finft 

Beinahe zu Boden, indem fein Jünger, die Augen vol 


Flammen 
n 19. 
Und mit dem fräftigften Ausdruck des innern Gefühle 
im Geſicht, 


die fhredlichen Worte — „an ihrem Buſen“ — ſpricht. 

Er ſetzt fich Hin und beginnt, aus Ueberzeugung und Pflicht 
Des Juͤnglings Muthwillen zu verdammen. 

Schmelz, ruft der Prinz, taub feinem Strafgericht, 

Mir diefe Zwei in Cine zuſammen! 

Doch, was du fchwerlich kannſt, hat fon mein Herz gethan. 
Hier ſteht fe! — Und nun, mein guter Alter, yoͤ 
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Ich bin Fein Knabe mehr! — Und müßt’ ich ind Land der 
| Ideen, 
—Wie Zulma, reiſen, ich will mit dieſen Augen fie ſehen. 


20. 

Der Alte disputirt, ſtellt tauſend ſchwache Gründe 
(Nah Spkophanten Art — er denkt, die Menge traͤgt's aus) 
Bor feine Meinung her und beweist mit großem Gebrauf), 
Ein Weib zu lieben, ja nur fie anzufchauen, fey Sünde. 
Die faubern Gemeinpläge alle, worauf, von Ariftophan 
Zu Dechant Swift, die Secte der Myfogpnen 
Herum ſich getummelt, er führt fie alle an, 

Und da er meint, wie wohl er dran gethan, 

So zeigt fih, daß fie den Prinzen nur fefter zu machen 
dienen. - 

Gut! fing der Kleine Nebel. mit fhlauem Kaltfinn’ an: 


21. 
Nah deinem Spitem’ ift nichts, das weniger Liebe zu 
geben 
Gemacht ift, als ein ſchoͤnes Weib. 
Ich glaub’ es, weil du willſt; doch meine Zweifel zu heben, 
Warum fpielt in der Gefchichte und in der Fabel das Weib 
Die erfte Molle ſtets? Vom ganzen menfchlichen Leben 
Treibt fie das große Nad, hat Kronen zu vergeben, 
Herrſcht über die Narren und ift der Weifen Zeitvertreib. 
Homer, dieß ift gewiß, war nicht von deiner Secte; 
Bon feinen Helden habt jeder auf feinen eigenen Leib 
Set oder drei; fogar Achillen, dem Trotzigen, deckte 
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22. 

Die ſchoͤne Diomede, in Lesbos zur Sklavin gemacht, 
Mit weichen Fellen ſein Lager jede Nacht 
Für ihn und ſich ſelbſt: und auf der andern Seite 
Lag beim Patroflos die fhöne Iphis, die er 
Don feinem Waffenbruder Achilles aus der Beute 
Bon Skyros erhielt. Sch denke, daß Vater Homer 
Die wahre Natur viel beffer ald Seneca Fannte. 

Ein Mädchen ift immer bei ihm dad pomum Eridis. 
Selbft zum verberbenden Zorn, worin Achill entbrannte, 
Was gab den Zunder dazu? Die fhöne Chryſeis. 

23. 

Kein Wunder! Hatte vieleicht die zehenjährige Fehde, 
Die Graͤciens Helden und Götter zu Trojens Falle verband, 
Was Wichtigerd zum Gegenftand? | 
Die fhönen Augen der blonden Tochter der Xede 
Entflammten die Fackeln zu Slions Brand. 

Bedarf der Dichter, damit die Griechen fiegen, 
Daß Jupiter ſchlafe, fo ift Fein ander Mittel, er muß: 
Der Srauenlift. auf Ida unterliegen, 
Und Juno, den Schlaf auf ihre Seite zu kriegen, ni 
Sag, was verfpricht fie ihm? Der jüngften Grazie Kuß. 
24, 

Mit tiefer Beſtuͤrzung vernimmt der Öranbart, wie gelehrt 
Sein Zögling iſt, fich felber zu verführen: | 
So den Homer zu commentiren, 

Das hat er wahrlich nicht in feinen Stunden gehört! 
Man hätte dem Prinzen, fein Herz der Liebe zu verkilteten. 
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Homeren nicht lefen, Cytheren nicht malen müſſen. 
Vergebens wird er, feitdem ihm diefe Lehrer entdedt, 
Wofür er zärtlich ift, mit Orakelſpruͤchen geſchreckt; 
Er läßt euch bitten und draun und feine Verblendung beklagen, 
Dieß Alles reist ihn nur mehr, das Abenteuer zu wagen. 5 


, 25. 

Nicht fern vom Thurme, worin der junge Amadis 
Der Kiebe zu einer Idee, die außer feinem Gehirne 
Wohl nirgends ift, fich ſchmachtend überließ, 

Wohnt' eine Fee, auf deren ſchoͤner Stirne 

Das Alter bereits begann die erften Kurchen zu ziehn. 
Schön war fie einft gewefen und hatte, noch im Verblühn, 
Die Grazien alle in vollem Glanz’ erhalten, | 

Die nicht fo bald, wie Mund und Wange, veralten. 

Sie hatte den Prinzen zwar nur in ihrem Buche gefehn, 
Doch reizend genug, um ihm — aus Großmuth beizuftehn. 


| 26. 
Das ſchwarze Staͤbchen, womit die Alquif und Alcinen 

So große Wunder thun, ſprengt ſeinen Kerker auf. 

Er wiſcht hinaus. Zwei Splphen erſparten ihm den Lauf 
Bis in der Fee Gebiet; er ſchwebte zwiſchen ihnen 

Nach Art der Goͤtter daher und wußte nicht, wie ihm geſchah, 
Als er im ſchoͤnſten der Gaͤrten allein und frei ſich ſah, 

Er lag auf Blumen, in zweifelhaftem Entzücken, 

Und traute feinen Sinnen kaum: 

An einem folchen Drt ließ oft ein fhmeichelnder Traum 
Die ſwoöne Zbee, bie er liebt, ihn unter Roten erbliden. 
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2. 

Doch, als er gewiß zu feyn meint, fein Abenteuer fey wahr, 
Steigt fein Entzüden zum dußerften Grade. . 
Man hoffet fo leicht im fechzehnten Jahr, ‚ 
Was man fih wünſcht! Er glaubt fih auf dem Pfade, 
Der ihn geradeswegs zu feiner Göttin führt. 

Die Sonne ftand noch hoch. Die kluge Zauberin hatte 
Die Stunde feiner Befreiung. fehr weislich caleulirt. 
Sein alter Mentor fchlief getroft auf feiner Matte 
Und traͤumte die Quadratur des Cirkels, ahnungslos, 
Was gegen die Tugend des Prinzen fich, während er träumte, 
| befchloß. —— 
| 8, j 

Zur gleihen Stunde, doch minder forglog, pflegte 
Auf weichen Polftern, mit Federn vom feinften Stahl 
Geſchwellt, die fchöne Fee in ihrem Gartenfanl 
Der Mittagsruh' und — überlegte 
(Wie einer Dame geziemte, die nicht zum erften Mal’ 

Sn diefer Lage fich fand) mit ferupelhafter Wahl 

Die fiherften Mittel, das Herz des Schwärmerd nicht zu 
| verfehlen. 

Die Thür des Saald (vermuthlic aus Vergehn 

Des Kammermädchend) mehr ald halb geöffnet zu fehn, 

War meinem Prinzen ein Wink, fich leife hinein zu ſtehlen. 
29. ' 

Es herrſchte darin der fanfte Dämmernde Tag, 

Das Dunfelhell, dad Damen, die vierzig Soramer YÜEN : 
Mit gutem Bedacht’ am liebften zu ihren Siegen wätlen. 
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Hoͤchſt fittfam war die Stellung, worin die Nymphe lag; 
Die ſchlaue Tugend der ernften feirlihen Prude 
Seht, wenn fie begaubern will, fih in dieſe Attitude. 
Kurz, ihr gelang’e. Mein Prinz, bethört von feiner dee, 
Glaubt, daß er fie hier, im wahren Sdeenlande, 
Verkoͤrpert in dieſer Schläferin ſeh', 
Und alle Schuͤchternheit vom erſten Juͤnglingsſtande 
30. 

Halt ihn mit Noth zurüd, Thorheiten zu begehn. 
Schon fhwebt der Ausruf — „Ihr Götter! wie ſchoͤn!“ — 
Auf feiner ſchwärmenden Kippen Rande. | 
Und doch, wie durft’ er des Frevels fih unterftehn, 
Sie aufzuweden? Sie fchlief fo fanft! fo ſchoͤn! 
Das Sicherfte war, fo leife ald möglich wieder zu gehn. 
Er that’s, nachdem er andächtig den Saum von ihrem Gewande 
Gekuͤßt, nicht ohne den Kopf fehr oft zurüd zu drehn. 
Mas weiter erfolgt, und wie die Göttin erwacht, 
Den Prinzen gefunden, Bekanntſchaft mit ihm gemadt, 

31. 

Und, ohne dergleichen zu thun, ale ob fie bei-feiner Befreiung 
Betroffen wäre, Ihm viel verbindliche Dinge gefagt, 
Und wie er, von ihren Blicken ermuntert und voller Verzeihung 
Voraus verfihert, mit Stammeln fein Fühnes Geftändniß 

gewagt; 
Wie viele Schwierigkeit er in ihrer Tugend gefunden, 
Bis endlih, nachdem er ſich felbit und fie viel länger geplagt, 
Als nöthig war, die Liebe überwunden; 
Das beißt, den ganzen Proceß, wie an allen Stietern gehunden 
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Ein Knabe, der fein Herz in den Fingerfpigen trägt, 
Betagten Reizungen oft fih preiszugeben pflegt: 
32. — 

Dieß Alles ſind Dinge, wovon die Meiſter der Kunſt zu 
| | lieben 
Uns Anfang, Mittel und Ende in mehr ald einem Roman’ 
Aus fihern Quellen fo pſychologiſch befchrieben, 
Daß ich hierüber mich gänzlich auf fie beziehen Tann. 
Drei lange Wochen (drei. Tage nach Amors Kalender) 
Traumt Amadis im Beſitz des höchften Gutes zu ſeyn; 
Man theilte Tag und Nacht in taufend Vergnügungen ein 
Und gab und nahm unzählige Liebespfaͤnder; 
Doch unvermerkt zerfloß der Zaubernebel, durch den 
Er feine phantaftifhe Göttin in einer Prude ſeſehn; 


33. 
In einer Prude, die ihm die Wirkung ſinnlicher Reiche 

Mit fhlauem Betrug für Empfindungen gab: 

Und wie der Nebel verfhwand, fo nahm die uriſe 
Liebe, 

Die je geweſen, in ſchnellen Graden ab. 

Die arme Fee! ihr half Fein Zauberſtab, 

Ihr halfen nichts die fchlauen Dvidifchen Künfte! 

Vergebens ließ fie an ihm Fein Mittel unverfucht, 

Ihr half Coquetterie nicht mehr als Eiferfucht, 

Geduld und zärtlihes Schmachten nicht mehr, ale Launen 
und Dünfte: 

Abtreten mußte fie ihn, und an — ein Hirngeipinate 


“ 4 


34. 
Zum Gluͤck für meinen Herrn ging juſt zur nämliche 
Zeit 
Ein junger viel verfprechender Ritter, 
ein Neuling, wie er, ind Garn: bie Ungelegenheit, 
In irgend ein himmliſches Thier, Krebs, Steinbock od 
Widder, 
Dich überſetzt zu ſehn, ward ihm dadurch erſpart. 
So trennte man ſich doch noch mit ziemlich guter Art. 
Sie ſelbſt ermahnte den Prinzen die Zeit nicht zu verlierer 
Und, als er ſich hoͤflich zu Gnaden empfahl, 
So hatte ſie Bosheit genug, den Abſchied nicht einmal 
Mit einem einzigen Thraͤnchen zu zieren. 
35. 

Mein Prinz verfolgte nunmehr auf einem ſchoͤnen Pferi 
Das ihm, gesäumt und gefattelt, die edle Fee verehrt, 
Das fchöne Phantom, an welches er fonder Entzüden 
Nicht denken Kann, und dad mit jedem neuen Betrug 
Nur defto tiefer fich ſcheint in fein Gehirne zu drücken. 
Nur diefes (fhwor er mir zu, auf unferm erften Flug) 
Sey fähig, ein Herz wie feines zu beglüden. 

Die erfte Dame, zu welcher und Weg und Zufall trug, 
Schien ihm die Gefuchte zu ſeyn, und feit drei Sonnen 
jahren 
Hab' ich drei Duzend gezählt, die nach und. nach es waren 
36. 
Dem lauten Sefläffe Don Paraſols, der neben 
Der Zochter Bambo's ſaß und mit yeriiteuter Art 


— — 


— — — — 
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Erdzaͤhlen hörte, Raum zu geben, 


Halt Ferafis ein und zupft ſich indeſſen am Bart'. 

In viel exnſthafterem Lichte betrachtet Colifichette 

Die Sache; ſie vet der Gedank', ein Herz zu firiren, 
wie dieß. 

Die Kleinmuth, daß fie vielleicht dazu nicht Reiz genug hätte, 

Bar nicht in ihrem Charakter; fie hielt fi dee Sieges 


gewiß. 
Herr Ritter, denken Sie nicht, (fragt ſie mit ſchelmiſcher 
Miene) 
Daß dieſer Schwaͤrmer die Muͤh', ihn feſt zu halten, verdiene? 
37. 
Die Frage war ſpitzig genug. Der Stutzer, als hört’ er 
| fie nicht, 
dängt mezza voce an: „Wie gleihet nicht Zephpr ber 
Floren! 


„Sie haben fich weislich erforen, 
„Sie wählen den Wechfel zur Pflicht.“ 
Sie fingen ja wie ein Vogel, mein Herr? Ich fehe, Sie 
haben 
‘Fr unfre Ruhe nur allzuviele Gaben! — 
Gh, gelis, und frag’ im Vorgemache, wie fich | 
Der fhöne Ritter befinde! — Doch nein, ich felbft wi gehen! 
Cr ift der artigfte Mann — mein Herr, Sie führen mid — 
der artigfte Mann, ben ich jemals gefehen. 
38. 

Mit einer Kleinen Grimaffe, die lächeln follte, reiht 
der Stuger ibr den Arm, wirft auf der Zofen eine 
MBierand, ber neue Amadis. 4 
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Im Fortgehn einen Blick, der ihr Marmorherzchen erweicht, 
Und läßt, fobald er das Zelt des Nebenbuhlers erreicht, 
Mit einer tiefen Verbeugung die Dame bei ihm alleine. 
Die Nymphe, die er zum Werkzeug der Rache auserſah, 
War artig genug für eine Paflade, 

Und Parafol dringend. Doc ob und wann er Gnade 
Bor ihr gefunden, und was in den Zelten weiter geſchah, 
Verſchieben wir jeßt und fuchen der andern Schweitern Pfad: 


Vierter Gefang. 


1. 
Wie Leoparde, die Strenge, fobald fie durch Gefträuch 
en Rieſen erblickt, erfchroden und todtenbleich 
rem Bade, worin fie fich fühlte, entftiegen | 
nd fchneller, als fchüchterne Tauben dem fernen Geier 


entfliegen, - 
ih in ben Wald geftürzt, — wird, werthe Lefer, euch 


remuthlich in frifher Erinnerung liegen. 
m bat es übel gefunden, daß bei fo geringer Gefahr 


* Dame wenisgftens nicht fi fo viel Zeit genommen, 
y nur zur Noth, erforderlich war, 


t ohne Hemd’ aus dem Waſſer zu kommen: 

I 2. 

Ver Uebelftand fpringt Jedem ins Geſicht; 
war das Aergerniß, zum Gluͤck, fo fchredlich nicht, 
fe ei 


fie ein Wald umgibt, fo finfter, dicht verfchlungen 
ide, daß wohl in mancher Jahresfriſt 


nenſchlicher Fuß in ihn hinein gedrungen. | 
Wine, der bieß zu wenig zu ihrer Entfhuldigung IR, 
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Geruht vielleicht im Eifer zu vergeſſen, 

Daß ihre eigne Tugend — wer weiß? — noch dieſen Tag 
Durch eine ſchnellfüßige Spinne zu Falle kommen mag, 
Und Spinnen pflegen doch Br die Mädchen nicht zu eflen. 


Als Leoparde, vom gaufen "athemlos, 
Auf einem Hügel ein wenig auszuruhn. kefchloß, 
Horcht fie mit Ianfhendem Ohr’ und fteht nicht wenig 
betroffen, 
Daß von den Zelten Fein Laut ihr Trommelfell erreicht. 
Ste hatte fo weit fi verirrt, daß, einen Ruͤckweg zu hoffen, : 
Wo jeder Pfad verführt, ihr unwahrſcheinlich daͤucht. 

Inzwiſchen fanden die Nymphen und Mohren, 

Die ihr im Laufen gefolgt, fih, einzeln, Teuchend ein. 
Die meiften gaben die Hoffnung, fich aus dem furchtbaren Hain, 
Der ohne Graͤnzen ſchien, heraus zu finden, verloren. 

4. 
In eimer Lage, wie diefe, hat wohl ein Weiſer Muͤh' 
Sn leidlichem Sleichgewicht fih zu erhalten. 
Mit hHangenden Köpfen, um welche zerftreut Die Locken walten, 
Die Arme über die Bruft verfchränft, die Stirn’ in Falten, 
Sitzt um die Dame die Schaar der Zofen; und denen fie 
Zurück an die Selten, wo jeßt in ihrer Phantafie 
Die Feinde, in Flammen gehüllt, nach ſtrengem Kriegsretht 
ſchalten, 
So fangen ſie alle zugleich in einer Melodie 
So bitterlich an zu heulen und zu weinen, 
Daß ale Feiſen ringsum mit ihnen fh vereinen. 


-“ 
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5. 
Indeſſen ſank der Tag, und immer länger fiel 
Der Cedern gigantiſcher Schatten herab in einſame Thaͤler. 
Von Kaͤlte litten zwar die guten Maͤdchen nicht viel, 
Wiewohl ſie (die närriſchen Dinger!) im Schrecken den naͤm⸗ 
lichen Fehler 
Wie ihre Dame gemacht. Doch war der Nymphenſtand 
Noch etwas zu Neues für fie, um ihn ſogleich für bekannt 
Zu nehmen; auch hatten nicht alle, die Wahrheit zu geftehen, 
Defondere Gründe, fih gern’ in diefem Stande zu ſehen; 
Kurz, alle wünſchten ſich ſehnlich auf die Nacht 
Ein beſſeres Lager, als ſich Ulyſſes einſt gemacht. 
6. 
Ein armes Strohdach iſt in dieſem Augenblicke 
Der hoöchſte Wunſch, den Bambo's Tochter wagt. 
Sie, die in ihrem urſprüuͤnglichen Glücke 
Nicht felten auf Schwanen-und Atlas zu hart zu liegen geklagt, 
Wär jest unendlich wohl mit ihrer Nacht zufrieden, 
Hätt' ihr das Schickſal nur von einer Schäferin 
Den harten Laubfad zum Lager befchieden, 
Mit Nofen beftreur oder nicht, daräber fchlüpft fie hin. 
Almäctige Noth, du kannſt mehr ald die Epifteten! 
Du machſt den Weichling hart: und lehrft den Erevler beten. 
T. 
Nichts kann den folgen Hebermuth 
Der Erdengötter, wie du, zur Selbfterfenntniß zwingen. 
Solang' ihr zartes Fell auf Slaum und Eiderdun ruht, 
Nichts ihnen gebricht, was nur den Sinnen gatlin ut, 
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Und, wenn ſie winken, ſogleich ſich tauſend Fuͤße bezwingen, 
Wie leicht vergeſſen ſie dann, daß unſer buͤrgerlich Blut 
So roh als ihres iſt! Wem koͤnnt' es da gelingen, 
Terenzens homo sum den Stolzen beizubringen? 
Die Muſen verlören. die Müh’, es ihnen einzuſingen! 
Ihr Herz wird nur durch Trübfal gut. 
8. 
Schon ſank Leoparden der Muth, indem die Königin 
Der Nacht den drachenbefpannten Wagen. 
Herauf am Horizont trieb: ald mitten unter den Klagen 
Der Mädchen eine rief: Was feh’ ih? O, ſehet dorthin! 
Mehr konnte das Mädchen vor Freude nicht fagen. 
Und ale riefen zugleich, was fiehft du? und fahen dahin, 
Wohin fie zeigte, und fahen mit freudetrunfenen Bliden 
Auf eined Verges blauen Rüden 
Ein fhöned Schloß, dad ganz von Golde fhien, 
Sm blaffen.Roth der Abenddammerung glühn. 
9, 
Der Anblid goß auf einmal neued Leben 
In jede Ader und lehrte die müden Füße fich heben. 
Kein Nymphchen, das einem verfolgten Satyr entflicht, 
Läuft fchneller als fie; denn das Verlangen zieht, 
Ge bäalder je lieber das herrliche Schloß zu erreichen, 
Wovon, nah einem Vorreht von allen ihres Gleichen, 
Eich Leoparde bereits die höchſte Gebieterin fieht. 
Sie iſt nun auf gutem Wege. Wir laffen fie laufen und keuchen 
Und eilen zu Shatonilleufen, die noch, von Ohnmacht beſiegt, 
Dem Zriton in den Armen liegt. 
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' | 10. | 

Der Triton, dem wohl nicht geträumt, noch Heute Ä 
So einen Zug zu thun, Schwamm mit der fchönen Beute 
In ſtillem Triumphe der fihern Grotte zu. 

So ſchleicht fih mit geinfendem Lächeln und aufgeblafenen 

Baden 

Sin diebifcher Affe daven, um in gemädhliher Ruh 

zu oberft unterm Dach die geraubten Nüffe zu Enaden, 

Die arme Dame! Die Ohnmacht hinderte fie, 

Sich nach den Regeln zu firduben und zu zappeln. 

dr Schönen! wenn guter Nath euch lieb ift, trauet nie 

Jer Großmuth eines Manns mit einer Schürze von Pappeln! 
11. 

Man wagt, das ann ich euch fagen, fehr viel dabei, zumal 
n einer Ohnmacht. Er hatte, fie zu fich felbft zu bringen, 
zewiß weder Kau. de Iuce noch fonft ein Cordial — 

Ind brachte fie doch zu fih felbft? Das kann mit’ rechten 
Dingen 

Nicht zugegangen ſeyn!“ — So denft, zum Erempel, die Welt! 

ommt's hoch, fo zückt man mit ffeptifcher Nafe 

ie Achfeln, hofft nach der Liebe und läßt's dahin geftellt. 

Im Uebrigen weiß ich nicht, was hier zuräd mich hält; 

Ye Rede ift weder von meiner Tochter noch Baſe, 

Ind bin ich etwa zum Hüter von Bambo's Töchtern beftellt? 

12. 
Ih danfe für dieß Amt! — Sie gehn den Mann im 

Monde 

Richt weniger an. Wer weiß in welchem SteawP , 


Sn diefem Augenblid felbft, fih Blaffardine, die Blonde, 
Die auch davon lief, befindet? — Indeſſen zieht euch daraus 
Die Negel, ihr fhöne Kinder: man fol vor Rieſen und 
| Zwergen 
Sich weder in freiem Felde noch hinter Gebüfchen verbergen. 
Was liefen fie fo? Ging's jeder, im ärgften Falle, doc) bloß 
Wie allen andern! und wirklih war Die Gefahr nicht groß. 
Allein fo pflegt die Furcht es immer zu machen; 
Sie rennte vor einer Maus dem Behemoth in den Rachen. 
13. 
Dem fey nun, wie ihm will, die keuſche Infantin erwacht 
Auf einem Bette von Schilf und Wafterlinfen 
Aus einer langen Entgeiftrung und macht 
An ihren Erretter mit feiner Krone von Binfen 
Zwei große Augen. Doch Neue nach der That 
Hilft juſt fo viel, ald, nad der Entfchliefung, guter Rath. 
Der Triton ſcheint ihr, je mehr fie ihn beſchauet, 
Zum wenigften um die Halfte mehr Rieſe ald jener zu ſeyn. 
Mit einem Triton, in feiner Grotte, allein! | 
Das macht Gedanken, wovor der Keufchen billig grauer. 
14, oo 
Bon diefen Gedanken empört, fährt fie mit beiden Haͤnden 
In ihre Locken, zerreißt ihr Halstuch, ſpringt an den Wänden 
Hinauf und declamirt mit tragifhem Anftand’ aus mehr 
Als zwanzig Opern die tollften Stellen her. 
Dann wirft fie, athemlog, fi auf die Erde nieder, 
Neibt ihre Augen, weint, fährt wieder 
Die eine Medea herum, fpriht Watınn, onokteyktet 
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Die halbe Natur und fchwört, den Triton ewig zu baffen, 
Rofern’ er — kurz, fie fpielt die Tugend, wie ſich's gebührt, 
Ind muß — was ift zu thun? — am Ente doch fih fallen. 
15. 
Wie fehr ihr auch des Meermanns Ungeftalt 
Mißfaͤllt, fo ift fie nun einmal in feiner Gewalt; 
Ringsum ift See; fie kann nicht ſchwimmen, 
Noch unter Waſſer gehn. Wißt ihr fonft einen Rath, 
As allgemach die Saiten herunter zu ftimmen ? 
Dieb war's denn auch, was ihre Tugend that. . 
Dad Schickfal, ſpricht fie, mein Herr, bat. über und zu 
.. gebieten; 
Indeffen hoff’ ich, Sie haben, folang’ ich mich felbft nicht 
empfand, 
Sich in den Schranfen der Ehrfurcht, die meinem Geſchlecht' 
und Stand 
Bon Jedem gebäßet, gehalten! Ein Zweifel nur machte mid 
wuthen! 
16. 
Nur Wilde ſind mit den Regeln des Wotiſtands unbekannt 
ſug, ung mit Gewalt zu nehmen, 
u wir (fie Halt bei Diefen Worten bie Hand 
\ähre Augen) ung nie mit gutem Willen bequemen. 
Rriton war — wad alle Tritonen zu Land 
Waſſer von jeher geweſen, ein wahrer Sacripant, 
i wie Die ſchaumende Welle. Verfeinte Geffnnungen 
waren 
für ihn. Der Damen Sartlichkeit 
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Zu fchonen, ihren Wangen bie lngelegenbeit, 
Erröthen zu müflen, behutfam zu erfparen; 
17. 
Die Kunft, fie unvermerft dahin, 

Mo man fie haben will, zu führen, 

Nachgiebig, ohne fein Ziel zu verlieren, - 

Wenn -Scrupel oder Eigenfinn 

Den nahen Sieg euch disputiren: 

Kurz, alle die Künfte, wofür ihr lofer Meifter, Ovid, 

Mit feinen Corinnen vermuthlich im feurigen Phlegethon glüht, 

Hat nie ein Triton noch Faun zu lernen noch zu üben 

Gewuͤrdigt. Was brauchen fie dad? Sie lehrt der Appetit 

Gleich zärtlich ihre Mädchen, ihr Glas und ihren Noftbeuf 
lieben. 

18. 
Bei einem folden Thiere ging 

Die zarte Denkungsart von Chatouilleufen verloren. 

Komm, ſprach er, inden er vertraulich fie unter dem Gürtel 
umfing, 

Komm, Naͤrrchen, und winsle mir nicht noch länger um bie 
Hhren. 

Mir müffen Freunde ſeyn! Du biſt mir ſchoͤn genug, 

Dich in mein Lager aufzunehmen. 

Nur keine Grimaſſen, mein Püppchen! Ich dächte, du waͤreſt 
fo Eing, 

Dich ohne fo vieles Sezier zu einem Gemahl zu bequemen. 

Wozu das Somplimentiren? Ich bin Fein Seladon, 

Und defto beffer für dich! was haͤtteſt vu banın? 
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19. | Ä 

Er fagte noch viel dergleichen, was wir Bedenken tragen 
or zarten Ohren ihm nachzuſagen; . 
och weniger fagten wir gern, was er zugleich gethan. 
ur Schad’ um die Delicateffe der armen Chatouilleuſe! 
br Zuftand war für eine Precieufe 
er bärtefte, den man denken kann. 
in Mann — ſchon fchredlich genug! doch, Götter weld ein 

. Mann! 
Belh eine Figur! Der Hercules Farnefe 
bien gegen ihn — nun machet felbft den Schluß — 
in Veneris columbulus, 
20. 

Zwar Fennen wir diefe und jene, die, fonft unendlich zart, 
Kaum eines Zephyrs Berührung ertragen, Ä 
Ss reizbar find, den neuen Abalard 
der Schlüpfrigfeit erröthend anzuklagen, 

Ind an Figuren diefer Art 
Die ihrigen doch mit vieler Entfchloffenheit wagen. 
Od Bambo's Tochter von. diefer Claſſe war, 
Das muß fie euch durch ihre Handlungen fagen. 
Oenug, fie ergab fih dem Schickſal' und ließ vieleicht wohl gar 
(En groß ift die Macht der Gewohnheit!) zuletzt ſich's wohl 

behagen. 

21. 

Und, in der That, ed war nicht halb fo fchwer, 

As wie fie anfangs beforgte. Der Triton, fo lieb er ſe doxxe, 
Bar ſehr zum Sohlafen geneigt. Seinminder befhwertiher®&atte 
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Muß in der Welt nicht ſeyn, als er, 
Ihr war erlaubt, in einem vergoldeten Nahen, 
Sp oft fie wollte, mit einer Hofmeifterin zwar, 
(Die eine alte Nire, doch mit candirten Sachen 
Und Pfefferkuchen und Sect fehr fromm zu machen war) 
Bald eine Fahrt auf dem See, bald nad) dem Lande zu machen 
Und, während er fchlief, zu ihren Vergnügen zu machen. 
2. 

Einft, da die Dame an einem ſchwuͤlen Tag’ 
Im Schatten eines Baums allein am Ufer lag 
Und ihren Gedanken Gehör gab, indeß in feiner Grotte 
Der Alte fchnarchte: da kam, quer über Land 
Dem Ufer zu, in kurzem Trotte j 
Ein maͤchtiger Ritter geritten. Sein Weg ging linker 

Hand. 
Er haͤtte vielleicht die Dame nicht wahrgenommen: 
Allein ein lauter Ton, der ihr im Schrecken entfuhr, 
(Sie war, wie wir wiſſen, ſehr ſchreckhaft von Natur) 
Entdeckte die furchtſame Schöne, und hieß ihn näher kommen. 
23. 

Ein Frauenzimmer, ſo ſchoͤn, fo reich mit Derlen geſchmuͤdt 
(Denn, fie gepugt zu fehn, war ihres Alten Srille) 
ft, was man in einer Gegend, wo allgemeine Stille 
Und oͤde Wildheit herrſcht, nicht ohne Wunder erblidt. 
Er ließ fem Viſir herab, die fhöne Dame zu grüßen, 
Und bot mit vieler Höflichkeit _ 
Ihr feine Dienfte an. „Welch eine Seltenheit! 


(So rief er) Xebten wir noch in der. alten Götterzeit, 
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6 würde Sie für die Nymphe der Gegend halten müſſen; 
enn Nymphen und Faunen allein ſcheint diefe Gegend geweiht. 
- 24. 
Was für ein glüdliher Stern läßt in fo öden Gründen 
zſt anders mir diefe Frage vergönnt) 
Rich eine Schöne fo einfam finden, 
ie man beim erften Blick dafür gemacht erkennt, 
Im, mo es Augen gibt und Herzen, den Scepter zu führen?“ 
50 fprach der Ritter, Die Dame betrachtet ihn fchweigend 
und fühlt 
Die Möglichkeit ſtracks, ihr Herz an diefen Mann zu verlieren: 
Sie braucht nicht Tange zu caleuliren; - 
Sin einziger Blick ift genug, ſich völlig zu äbeefähren, 
daß ihre Tugend beim Taufche nichts verfpielt. 
| 25. 
Der Triton (unter uns) war von den Zruggeftalten, 
Die viel verſprechen und defto weniger halten. 
Don Voreas, (fo hieß der Paladin) 
Ein nerviger Held, mit einer römifchen Nafe - 
Und ſchwarzen feurigen Augen, däucht ihe, je länges fie ihm 
Vetrachtet, ihrem Gemahl mit feinen Augen von- Glafe 
Ench alles Webrige gleich) noch immer vorzuziehn. 
Mit einem Wort’, er fehlen dem großen Facardin, 
Ron dem er ein Tochterfohn war) fo viel aus äußern Zeichen 
bich fchließen läßt, an innerm Gehalte zu gleichen. 
26. 
Dieß Alles erklärt ung genüglich den fanft einladenden BÜR, 
Romit Die Dame fein Coimpliment belobnet. 


6? 


Bald wird fie vertraulich genug, ihr abenteurlich Geſchick 
Ihm frei zu entdeden. Der Triton wird wenig dabei geſchonet; 
Doch muß fie ihm in einem einzigen Stüd 
Sein Necht widerfahren laffen — er hat bisher noch immer 
Sid in den Gränzen der Ehrfurcht, die einem Frauenzimmer 
Bon ihrer Zartheit gebührt‘, zu halten fih bequemt: 
Sie hätte, (fpricht fie jungfräulich verſchaͤmt) 
Nicht ohne Mühe zwar, ſtets feine‘ Begierden gezaͤhmt. 
27. 
Indeſſen, wie leicht zu erachten, war ihr 
Das Glück, den Ritter kennen zu lernen, 
Unendlich willlommen. "Denn, fo ein guted Thier 
Der Triton ift, wer iſt ihr Bürge dafür, 
Er werd’ ed bleiben? Das Beſte war immer, fih bald zu 
entfernen. 
Herr Boreas fchwört bei den beiden Angelfternen 
Don feinem Herzen, bei ihren Karfunfelaugen, er fey, 
Um gegen alle Tritonen (den Priefter Johann und den DEV 
Bon Tunis mit eingefchloffen) fie Tag und Nacht zu ſchuͤtzen/ 
Bereit. bis auf die Hefen fein ritterlih Blut zu verfpriget- 
28. 
Doch hofft er, indem er hiemit zu ihren Dienſten ſich weibl 
Sie werd’ ihn gnaͤdigſt dafür zu ihrem Nitter erflären 
Und nach erftandner Prüfungszeit, 
Se bälder je lieber, ihm auch den Sold der Minne geniteen 
Die Dame läßt, wie er's fpricht, erröthend ihr fchönes Geft cht 
Auf ihren Buſen ſinken, und, wenn ſie nichts verſpricht, 
So bleibt ihm unverwehrt, ihhr Schweigen ausyslegen. 


| 
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Drei Küffe auf ihre Hand, von drei keum fihtbaren Schlagen 

Mit ihrem Fächer beftraft, verfiegeln den zaͤrtlichen Bund 

Und, wie er aufs Pferd fie hebt, ein vierter auf den Mund. 

29, 
Schon (ob die Perle der Domen und bielt den nothhaften 

Mitter 

Nah ihrer furchtfamen Art mit beiden Armen umfaßt; 

Shon fliegt fein Roß davon, ftolz auf die ſchoͤne Laft: 

Da fprengt aus dem Wald’ ein unwillkommner Dritter 

Mit rennenden Bügeln ihn an. Doch, wer er war, und 
warum 

& ſich die Entführung ber Dame zu Herzen genommen, 

Davon ein- ander Mal! Mir fehn nach den Selten und um, 

Vo wir vielleicht Dinge zu hören befommen, 

Die einer, dem der Damon von Cardan 

Nicht dienftbar iſt, wohl ſchwerlich errathen Fann. 


Fünfter Gefang. 


Indeß, daß Eolifiette mit Amabis: und dem Geden 
Bon Parafol ihren Abend ganz leidlich zugebracht, 
Ward an der Schweſtern Flucht nur obenhin gedacht. 
Man hoffte, fie wären nicht weit. Allein, nachdem die Nacht 
Die Lichter nah und nach am Himmel aufzufteden 
Begann, und Niemand kam, entftand 
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Ein fchredlicher Lärm. Die fhöne Colifichette 
Zerriß in der erfien Angſt ihr ſchoͤnſtes Nachtgewand 
Und ſchrie mit ihren Zofen fo kläglich in Die Wette, 
Als ob — als ob ihr Spiß den Styr befahren hätte. 

2. 
Drei Schweſtern fehlten nun, und ba man weiter frag, 
So fehlt auch die vierte, die, (wie wir oben vernommen) 
Sobald man ihr die Flucht des Eichhornd angefagt, - 
hr Mähren, wovon nun juft das Beſte follte kommen, 
Und ihren Ritter im Stich ließ und unbefonnen genug 
Im dichteften Hain fich verlief. Nun muß fih ohne Verzug, 
Was Füße hat, eilig aufs Suchen begeben. 
Wohl fünfzig Mohren durdirren mit brennenden Fackeln 

den Wald; 
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Man ruft, daß Zelfen und Wipfel erbeben, 
Und taufend Mal jeder. Name aus Klippen wiederhallt. 
3. | 
Oft wird dadurch der Rufenden Hoffnung betrogen, 
Vergebens hatte das wüthende Heer 
Drei Stunden bereits das wilde Gebirge durchzogen, 
Sie fanden Alles wüſt' und leer; 
Die Löwen und Tiger ausgenommen, 
Die fonft bei Nacht auf gute Bente ziehn, \ 
Allein, zu alem Glück, vor Fadeln wie Hafen fliehn. 
Wie wird fie Solifihon, wenn fie zuruͤcke kommen, 
Empfangen! Die Turcht davor verzögert ihren Kauf 
Und Halt fi e unterwegs noch eine Stunde auf. 
4, 
Schon brach der Morgen an, ald auf dem fchmalften Stege 
In blau gefhmelzten Waffen ein Ritter auf fie ftieß. 
Ein Zwerg, der (gut oder ſchlecht) ein filbern Hüfthorn blieg, 
Mitt vor ihm ber und rief: Sanaille, aus dem Wege! 
Was-folten fie thun? Der Nitter fchien ein Mann, 
Und, war er's (wiewohl hier der Schein betrügen Fann) 
Sp war er mehr, ald einer von unfern fünfzig Mohren 
Zu fen fi vühmen konnte. Denn, ach! fogar fein Hengft 
Erregte den Neid der Armen; fie hatten alle vorlängft 
Die Quelle des Muths mit den Frenden des Lebens verloren, 
5. 
Sie fanden alſo, nach wohlgenommnem Bedacht, 
Das Sicherſte ſey, der ungeyruͤften Macht 
Des Ritters und ſeines Zwerge zu weichen, 
Wieland, ber neue Aniabid. 
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Der wirflih einem Unhold zu gleichen 
Und nicht umfonft fo bamifch fie anzugrinfen ſchien. 
Doch, wie ſie ſehn, der Paladin 
Begnüge ſich, feinen Weg im Frieden fortzureiten, 
Wird einer von ihnen fo Fühn, ihm in den Weg zu ftel 
Und fragt in bittendem Ton’: ob Shre Herrlichfeiten 
Nicht drei bie vier Prinzeffen im Walde laufen gefehn? 
.6 
Meerfaben in Menge, verfeßt der Zwerg mit lautem La 
Und manche darunter vielleicht noch gut genug, 
Prinzeſſen daraus, wie ihr ſie ſucht, zu machen. 
Doch, unter uns, ihr Herren, ſeyd ihr klug? 
Seit wann, wenn's euch beliebt, ſieht man die Prin; 
in Haufen 
Die Sapajus herum in Wäldern laufen? — 
Seit geftern, erwiedert der Mohr, und, daß dem alfo 
Das haben unfre Füße nur gar zu ſtark empfunden; 
Wir ftolpern die ganze Nacht in diefer Würtenet. 
Mir Fackeln herum und haben nichts gefunden. 
7. 
Dem Ritter ſcheint dieß Abenteuer werth, 
Ausfuͤhrlich ſich's erzählen zu laſſen. 
Der Mohr verſpricht, die Sache kurz zu faſſen, 
Und ſagt wohl zehnmal mehr, als jener zu wiſſen begeh 
Dem Dichter gleich, der ſeine Iliade 
Don Leda's Ei begann, fing Moslem feinen Roman 
Bon Bambo's Hochzeitnacht und von den Feen an, 
Die ihn dabei gegabt, und wie Tran Vexi(oade. 
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Die Königin, Jahr vor Jahr, dem Sultan, ihrem Gemahl,. 
Ein huͤbſches Mädchen gebract, und das zum ſechsten Mal; Ä 


Und wie die Mädchen aumaich gar ſchoͤn und groß geworden, 

Und manche Prinzen und Herren vom ritterlichen Orden 

Um ihren Beſitz ſich viel verlorne Müh 

Gegeben, ſich blind geweint, die Kehlen fich abgeſchnitten, 

Auf ſchreckliche Abenteuer, um ſie 

u amuſiren, ausgeritten, 

Mit Drachen und Rieſen und blauen Centauren geſtritten, 

Und, wenn ſie Alles gethan und gelitten, 

Es doch. am Ende nicht weiter gebracht, 

ai daß die Prinzeffen fih Spaß aus ihrem Beiden gemacht. 

9. 
Die nun end Bambo hierauf, aus väterlichen Ver: 

langen, 

Gich Großpapa nennen zu hoͤren, nach einem Orakel gegangen, 

Sep ihm die Antwort geworden: er ſollte ohne Verzug 

Die Mädchen auf Reiſen ſchicken, um, was fie nicht hätten, 
zu fuchen. 

Bie? Habe Schach Bambo gerufen, ift dad Orakel Flug? 

Bo fuht man, was man hat? — Corbleu! — wer folte nicht 
fluchen? 

Ih wette, die Mädchen kommen nicht wieder, wie fie gehn! 

ft will man filhen und krebst. Doc, wenn fie fuhen müffen 

Und muͤſſen fuchen, fo mag des Orakels Wille gefchehn! 

Rur wänfcht? ich, mit feiner Erlaubniß, dad quam ab rem? 
zu wiſſen. 1 


10. 
Der Mohr erzählte nun weiter, wie. Bambo’s Toͤchte 
ſogleich 
Zur Reiſe ſich angeſchickt, wie praͤchtig ihr Zug geweſen, 
Wie groß die Welt ſie gedaͤucht, wie manches Koͤnigreich, 
Von Kaſchmir an bis zu den Siameſen, 
Und wieder vom Ganges zurück bis an den ſchilfigen Nil, 
Sie durchgewandert, und wie ſie überall viel 
Von ſich zu reden gemacht und Abenteuer gefunden; 
Bis geſtern, da ſie Mittags an dieſem Walde campirt, 
Ihr Unſtern einen Rieſen die Quere daher geführt, 
Bei deſſen Anblick vier von Bambo's Toͤchtern verſchwunden; 
11. 
Mit ihnen zwei Ritterömänner, von manchem hüuͤbſchen 
Schock 
Verehrern das einzige Paar, das ihnen treu geblieben; 
Und wie die aͤlteſte gar vor Angſt den Unterrock 
Vergeſſen, kurz, was die Leſer ſich noch zu erinnern belieben. 
Auch wird des Ritters in Ehren gedacht, 
Der Colifichetten indeß die Cour gemacht, 
Und ſonderlich ſein Faͤcher als etwas Rares, erwaͤhnet. 
Der blaue Ritter, der mit zerſtreutem Geſicht 
Des Mohren Erzählung bisher fehr fchläfrig angegähnet, 
Fährt plönlich auf, wie diefer von einem Fächer fpricht. 
12. 
Er läßt den Mann mit dem Zächer fich fo genau be 
| ſchreiben, 
Als ob er ihn malen müßte, und wuhte wat, warum; 
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Drauf ſpricht er: Ich denke, wir ziehn, die Zeit uns zu 
vertreiben, 
Ein Weilchen mit; der Weg iſt allenthalben krumm, 
Und endlich muüſſen wir doch da- oder dorthin kommen. | 
Die Mohren denfen: Gottlob! fo kommen wir doch nicht leer, 
Und unfrer Sebieterin ift zum Schmählen der Anlaß benommen ; 
Zwar hat fie zwei bereits; doch ein Verehrer mehr 
Macht richtig drei, und drei find immer befler; 
Den Zwerg dazu gezählt, wird gleich ber Hofftaat größer. 
13. 

Sie zogen demnad mit einander. Der Morgen röthete fchon 
der Berge Scheitel, ald Antifeladon 
(So hieß der Ritter) vermeint, er entdede 
Nicht weit von den Zelten, an einer Nofenhede 
Ich weiß nicht welche Gruppe, die jenem Goͤtterpaarꝰ 
In Vulcans Netze von fern nicht ungleich war. 
Er naͤhert ſich und ſieht auf einer reichen Tapete 
Den ſchoͤnen Paraſol in ſuͤßer Morgenruh; 
Das Uebrige, was ich zu ſagen erroͤthe, 
Geneigte Leſer, denkt hinzu. 

14. 

Ob eine der Kammerzofen (wie glaublich ſcheinen könnte) 
Am Flatterſinn der ſchoͤnen Colifichon 
Auf dieſe Weiſe ſich zu rächen ihm vergönnte, 
Sey, wie es will! Man ſpricht nicht gern davon. 
Genug, Herr Antiſeladon, | 
Bufrieden, das Kleinod (dad ihm, mit Hilfe feiner Lonte, 
der Stußer vor etliben Monden entwandte) 
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Im Grafe liegen zu fehn, und, unfern Endymion 
Um diefer Kleinigkeit willen im Schlaf zu unterbrechen, 
Zu höflich, langt nah dem Fächer, und, ohne ein Wörtd 
zu ſprechen, 
15. - 

Grüßt er die Mohren und dreht mit frobem Sinn 
Sein Pferd gerade wieder dahin, 
Moher er gefommen. Und recht gefhah dem Thoren, 
Der’feine Seit mit Schnarchen bei einer Freundin verlor 
Nie wird er den Fächer wieder in feinen Händen fehn. 
Hätt’ er gewacht, es waͤr' ihm nicht gefchehn! 
Die Mohren, die dem Spiele von ferne zugefehn, 
Begriffen, wiewohl fie nichts von der Kartenmifchung v 

| ftunden, 
Das Sicherfte fep, ftrads ihrer Wege zu gehn: | 
Was hätte der Junker gedacht, hart! er fie hier gefunden 
16. 

Nichte hören noch fehn und Alles dahin. -geftellt 
Seyn laflen, ihr Heren, führt fiher durch die Welt! 
Kraft diefer goldnen Pegel fchlichen 
Die Mohren ſich leife davon und waren kaum entwichen, 
als unfer Junker dem Arm des Schlummers ſich entwa 
Nun denkt euch, wie ihm ward, da er ſein Alles, 

Sacher, 

Ein Kleinod, ohne welches er nur ein armer Schächer 
Don einem Nitter war, nicht mehr zur Seite fand! 
türlich mußte fein Argwohn vor Allen 

feine Schlafgefellin fallen. 


Ä 7 
Gr zieh des Frevels fie gerad’ ind Angeficht, 
Der Undankbare! und, feinen Wahn zu befchämen, 
Zu weldhen Proben mußte fih nicht 
Die Delicatefle der edeln Nvymphe bequemen! 
„Verzeihung, Fräulein! Sie fehen mich hier am Rand 
Der fiefften Verzweiflung; daß ihn der Mond hinauf gezogen, 
Das machen mir alle Doctoren von Balk und Samarfand 
Nicht weiß!” — So fpricht er und fucht mit Aug’ und Hand, 
Vergeben, doch immer von Neuem. Man daͤchte, ſein Bißchen 
| Verftand 
on fammt dem Fächer dem Monde zugeflogen. 
| 18. 
Er ſchlagt ſi ch vor die Stirn, flucht wie ein Bootsmann 
| und drauf, 
Wofern das Fräulein ihm ihr feidnes Strumpfband leiht, 
Er wolle ſporenſtreichs — weil, leider! fich zu ertränfen, 
Kein Fluß in der Nachbarfchaft war — wie Neukirchs Schäfer, 
„gehn | 
Und feinen Rumpf an einen Eichbaum benfen.” 
Grund hatte er wirklich dazu, das müffen wir felber geftehn; 
Die Größe feines Verluſts ift Taum zu überdenfen. 
Ber konnte dem Zauber des Zächers widerftehn ? 
Ro war, folang? er ihn befaß, ein größrer Sprecher, 
As Parafol? Wer fand die Schönften ſchwaͤcher? 
19. 
Natürlich reiste die Luft, den Wunderfäher zu \chn, 
Refalen fogar — was fag’ ich? Prinzeffen, Koiſerwoev 
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Und, wenn ed Goͤttinnen gäbe, Goͤttinnen, 
Junonen felber waren am Ende dadurch zu gewinnen 
Und fühlten fih mächtig verfucht, die Elaufel einzugehn. 
Wie fonnte man effen und trinfen und fehlafen und athmen 
| und leben 
Und nicht den Fächer fehn? in diefem Sal’ allein . 
Kann auch die Weisheit felbft was Menfchliched ſich verzeihn 
Hier wär’ ed der Mutter der Gracchen beinahe zu vergeben 
Nichts mehr ald — nur ein Weib zu. feyn! 
20. 
Der arme Paraſol! wie Fäm? er nicht von Sinnen? 
Sein ganzed Daſeyn hängt an diefem Talidman, 
Den eine Welt voll Gold ihm nicht erfeßen kann. 
Nach einem folhen Verluft, was blieb ihm zu beginnen? 
Nie war ein Sterblicher leerer, ald er, an eignem Werth’; 
Ein wahrer Pantin, dergleichen die galliihen Damen vo 
Zeiten 
Am Halfe trugen; ein Ding, das herum im Simmer fährt 
Eich lähelnd im Spiegel begafft, fletd taufend Kleinigfeiter 
Zu fagen bat und zu tändeln und, wenn man an Männer 
ed mißt, 
Bon allen Kleinigkeiten die größte Kleinigkeit iſt. 
' 21. 
Ein blaffes Sefihtchen, ein Paar gefpindelte Beine, 
Ein Köpfchen, fo leer ald ein ausgenommenes Neft, 
Ein Mund, in den er oft beißt, damit er röther ſcheine, 
Und den er, die Zähne zu weiſen, faft immer offen läßt, 
Dich Alles in eine Figur, die ein Hauch vonder Stelle zu blafe 
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henug war, zuſammengeſcherzt und aufgedunſen mit Wind, 
m früh der Natur entwifcht, an Geiſt ein ewiged Kind, 
Bon einem Affen der Wis, das Herz von einem Hafen — 
Sagt, wenn der Fächer das Beſte nicht thut, 
Bas wär’ ein ſolches Ding zu Schimpf und Erufte gut? 
‚2. | 
Er fühlt es ſelbſt und beſchließt fogleich das Feld zu 
räumen: 

Lei Bambo's Tochter ift nun nichts weiter zu verfäumen; 
Er hätte zum Schaden den Spott noch oben drein; 
Sie mag ihm, daß er fie niht um Urlaub bittet, verzeihn. 
Und alfo, nachdem er der Fleinen Babiolen | 
Mit einem Handkuß fein Angedenfen empfohlen, 
tft er von feinem Niefen (indeß, vom Schlummer befiegt, 
Die Zeltenbewohner noch in füßen Träumen lagen) 
Bein Gaͤulchen fich fatteln und eilt, fchlecht mit fich felbft 
vergnügt, 
Der Tante Mab fein Leid zu Hagen. | 
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Der Sklaven nie zu viel vermehren. 
Erſt geſtern hatte ſie zwei; da war doch eine Wahl: 
Nun, leider! brauchte ſie nur noch einen zu verlieren, 
So blieb ihr nichts. Jetzt galt's, behutſam zu ſeyn! 
Sie war, ging Amadis nicht ein, 
Dahin gebracht, ſich felbſt zu amuſiren. 
Wie flatterhaft auch das Fraͤulein immer war, 
Wer zitterte nicht vor einer folhen Gefahr? 

J b. 

Den einzigen, den ſie noch hatte, fo vielfach zu umſpinn⸗ 
Daß ihm nicht möglich fey, ihr wieder zu entrinnen, 
Dieß war das große Ziel, wozu jeht, ohne Verziehn, 
Vom Schleier bis zum Pantoffel ihre Alles helfen mußte. 
Gut war's hiebei für fie, doch defto fchlimmer für ihn, 
Daß fie fo viel von feiner Gefchichte wußte. 

Gebt war ihr's leicht, fein nichts befahrendes Herz 
Dur ſtille Grazien und durch Blicke voll Seele zu fangı 
Durch fchöne Unfhuld, gefalenden Scherz 
Und unbewußten Reis und fanft erröthende Wangen. 

7. u 

Wie fehr fie Meifterin in dieſer fchönen Kunft, 
Bewies der Erfolg. - Denn mitten unterm Schielen 
Sing auch des Nitterd Herz unmerflich an zu fühlen, 

Und finfenweife fo viel, bis endlich im magifchen Dunſt 
Der füßen Gefühle das Auge phantaſirte, . 
Shah Bambo's Tochter unmerflich verfchwand, 

Und er — fein Ideal an ihrer Stelle fand. 

Da batte fie ihn erwartet\ Im dielem vegikerten Stand 
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Im Vorgemac nach ihrem Befinden zu fragen, 
Und eine der Sflavinnen brachte die Antwort von Madame, 
Ihr würde an Ihrem Putztiſch fein Anblick ſehr behagen. | 
3. 
Die Somplimente, die Beide einander gemaht, 
Sie ihm zu feiner Genefung, er ihr zu den blühenden Wangen 
Und zu den Augen voll Glanz, womit fie ihn empfangen, 
Und alle die feinen Dinge, wozu die Morgentraht 
Der Schönen Anlaß gibt, dem Leſer vorzureimen, 
Das hieße, fih ohne Noth bei Kleinigkeiten fäumen. 
Das Fräulein, ohne daß es fhien, 
Gab fih die aͤußerſte Mühe, den Vogel ins Garn zu ziehn; 
Und er, fo übel bisher ihm feine Verſuche gelungen, 
Sand endlich in ihren Bliden ſich wider Willen verfcehlungen. 
4. 
Er Hatte die böfe Gewohnbeit, die manchem jungen Herrn 
Schon theuer zu ftehen Kam, verftohlner Meife fo gern 
Nah Palatinen, die ſich ein wenig verfchoben, zu fielen; 
Und Bambo's Töchterchen wußte dabei 
Ihr Feines Spiel fo fein und behende zu fpielen, 
(Man ſchwüre, daß es Inſtinct bei diefen Hexen fey) 
Daß unfer Nitter die Lift, die ihn geärgert hätte, 
dür bloßen Zufall hielt. Wenn übrigens Colifichette, 
So unbefonnen, wie man fie ung gefchilbert hat, 
In diefem Stuck ein wenig aus ihrem Charakter trat: 
5. 
So ſcheint die dringende Noth das Phänomen wu ertlöäten, 
Ran konnte, nad Ihren Begriffen, die Zahl 
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Der Sflaven nie zu viel vermehren. 
Erft geftern hatte fie zwei; da war boch eine Wahl: 
Nun, leider! brauchte fie nur noch einen zu verlieren, 
So blieb ihr nichts. Seht galt's, behutfam zu ſeyn! 
Sie war, ging Amadis nicht ein, 
Dahin gebracht, fich felbft zu amuſiren. 
Wie flatterhaft auch das Fräulein immer war, 
Mer zitterte nicht vor einer folden Gefahr? 

6. 


Den einzigen, den fie noch hatte, fo vielfach zu umfpinnen, 
Daß ihm nicht möglich fey, ihr wieder zum entrinnen, 
Dieß war das große Ziel, wozu jeht, ohne Verziehn, 
Vom Schleier bis zum Pantoffel ihr Alles helfen mußte. 
But war's hiebei für fie, doch defto ſchlimmer für ihn, 
Daß fie fo viel von feiner Gefchichte wußte. \ 

Jetzt war ihr’s leicht, fein nichts befahrendes Herz 
Dur ftilfe Grazien und dur Blicke voll Seele zu fangen, 
Durch fhöne Unſchuld, gefallenden Scherz 
Und unbewußten Neiz und fanft erröthende Wangen. 
7% J 

Wie ſehr ſie Meiſterin in dieſer ſchoͤnen Kunſt, 
Bewies der Erfolg. Denn mitten unterm Schielen 
Fing auch des Ritters Herz unmerklich an zu fühlen, 
Und ſtufenweiſe ſo viel, bis endlich im magiſchen Dunſt 
Der fuͤßen Gefühle das Auge phantaſirte, 

Schach Bambo's Tochter unmerklich verſchwand, 
Und er — ſein Ideal an ihrer Stelle fand. 
Da batte fie ihn erwartet\ In dielem wereiterten Stand 





War Amadis nun der Loͤwe, den Amors kleine Hand 
50 folgſam wie ein Lamm an Rofenketten führte. 
8. 
Und alfo genöfle das Kranlein, felang’ es wenigſtens 
waͤhrt, 
der Freude, alle die zaͤrtlichen Sachen, 
die ſechs und dreißig vor ihr der Neihe nach gehört, 
mm fieben und dreißigften Mal fich wieder fagen zu machen, 
Mit einem Feuer zwar, als waͤr's das erfte Mal. 
59 eine Freude ift freilich etwas fhal, 
Ind doch (verfichern die Doctoren) 
Soll nichts gewöhnlicher ſeyn, ald diefer Selbftbetrug. 
Rein Weiſer, ſey er noch fo Flug, 
Dem nicht fein Lob behagt, Telbft aus dem Munde des Thoren. 
9. 
Indeſſen war nun Alles angeſchickt, 
Die Schweſtern zu ſuchen, von denen die gute Dindonette 
Noch immer im Kopf des brennbaren Ritters fpüft, 
Seitdem er (freilih nur durch ihre Collerette) 
Das beſte der Herzen in ihrem Bufen erblidt, 
Wiewohl er ihr übrigens gern die Mährchen erlaffen hätte, 
Der Ritter erhielt, wie der ſchlaue Leſer fchon 
Errathen hat, die Ehre, das Fräulein zu begleiten. 
Schön, wie ein Mittelding vom Kriegsgott’ And Adon, 
Ritt ee dem ftolgen Kameel, worauf fie faß, zur Seiten. 
. 10. 
Geſpraͤche ruͤrzten den Weg. Prinzeſſin Soltfichen , 
Die gerne Shwabte, begann die fünf geliebten Schwetern 
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Mit allem Wis von der Welt fehr liebreich zu verläftern. 
Sie Fennen, fprach fie, mein Herr, bis jeßt nur eine davon, 
Ein rundes ehrliches Ding, dem etwas zu mißgoͤnnen 
Wohl Sünde wäre; Sie follen nun auch die übrigen Tennen! 
Das fchwefterliche Kob muß Ihnen übrigens nicht 
Des Pinfeld Treue verdächtig machen. 
Sch weiß des Portraitmalers Pflicht 
Und werde mein Herz mit aller Strenge bewachen. 

11. 


Die dltfte — Sie haben doch wohl auch Spröben Com 


gemacht? 
Doch eine Sproͤde, wie Leoparde, noch eine, 
Durchſuchen Sie Himmel und Erde, mein Herr — Sie 
finden keine! 
Herr Calprenede ſelbſt hat nichts ſo Prudes erdacht. 
Wohl achtzig bis hundert gehorſame Diener 
Hat ihr tyranniſcher Stolz vom Leben zum Tode gebracht. 
Manch Seladonchen wurde durch ihrer Augen Macht 
Aus einem zweiten Narciß in dreimal Tag und Nacht 
So leicht wie ein Seufjzer und hobler von Augen und grüne 
Ale eine Dirne, der Hymen das Warten zu lange gemadl. 
12. 

Es war erbärmlich zu fehn! Doch Leopardend Strenge 
‚Hat nie, was Mitgefühl heißt, nie weibliche Milde gekannt. 
Im Ernfl’, ed ging zu weit; auch hielt es in die Länge 
Sonft Feiner aus, als Nitter Bleumourant 
Von Trebifond; ein Menfh, der, wie der Fiſch zum 

Schwimmen, 


una 


9 


sum Schmachten gefchaffen feheint und ewig hoffnungslos 

5ih unter den Füßen von feiner Juno zu Frümmen. 

sh wollte. wohl fchwören, er hat Leoparden fih bloß 

deßwegen erwählt; denn Seufzer und Thränen laben 

Sein krankes Herz; er muß fletd was zu wimmern haben; 
13. ze 

gür ihn hat Amor nur Leiden, und Leiden iſt feine Luft. 
dr Mann Scheint feines Werths fih fehr genau bewußt: 
denn jemals ibm begreiflich zu machen, 
daß man ihm gut fey, iſt Feine der möglichen Sachen. 

'hm Fönnten an Armidens Bruft 
'chn taufend Amorn winken und lachen: 
kr dichte, fie achten ihn aus, fo wahr ich ehrlich bin, 
Ind liefe, was er nur Fönnte, zu feiner Tyrannin hin, 
Im, wie ex fpricht, aus ihren göttlichen Augen 
derzſtaͤkende Pein und füßes Sterben zu faugen. 

14. 

Genug von der albernen Seele und, feiner Peinigerin, 
Die, ohne den hohen Begriff von Majeftät und Ehre, 
Borin fie Bleumourant der Götterfönigin 
Bergleicht,, und, wenn Sie wollen, mit einem kürzern Kinn’ 
Ind einer gefälligern Miene ein gutes Mädchen wäre; 
doch, haffenswürdig zu feyn, ift nun ihr Eigenfinn. 

Im Ihnen nunmehr von Schwefter Blaffardinen 

in Bild zu machen, mein Herr, — das ift fo viel 
geſagt, 

Mid eines Wagſtücks zu erkuͤhnen, 

Woran fich noch bis jest Fein Solorift gewagt, 


15. ” 

So fteßen Ste fih, wofern Sie anderd Fönnen, 
as Bionderes vor, als Schnee im Sonnenfchein, 

Die Haare ind Mofige fchielend, die Haut ertwäglich fein, 
Die Augen wafferblau und, ohne fie todt zu nennen, 
So unbedeutend , als fchliefen fie offen ein, 
Auh Hand und Fuß ums Halbe nicht zu klein; 
Im Mebrigen lang und gerad wie eine Dreabe, 
Don fhönem Gewaͤchs, wie ein Pfirfih voller Saft, 
Doch, wie die Heldin ber Iliade, | 
(Die Wahrheit zu fagen) ein wenig ammenhaft. 

16. 

Sie fehen, ald Marmorbild it Schweſter Blaffardine 
Unleugbar ein Werl der fchönen Natur 
In Ritter Bernin’s Geſchmack: nur Leben, Ausdruck, Miene 
Verlangen Sie nicht, ſo wenig als griech'ſchen Contour; 
Nichts von dem geiſtigen Reiz, den nur die Kenner fuͤhlen, 
Doch deſto bequemer vielleicht zu euren Puppenſpielen! 

So daͤchten Sie ſelbſt im erſten Moment: 
Denn wirklich iſt's unmoͤglich, das, was man Seele nennt, 
In kleinerer Gabe zu haben; fie Fünnte die ihre verlieren, 
Es würde Fein Menfch den geringften Abgang fpüren. 

17. 

Wer ließe fih träumen, in einem Mädchen wie dieß 
Die ekelſte Spröde zu finden? Und nichts iſt fo gewiß; 
Der Mann, der in ihren Augen das Glück verdienen ſollte, 
Sie zu befißen, (von Lieben iſt nur die Rede nicht) 

Soll immer noch kommen! Ce möhte fo (hin von Gefiht, 
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An Geiſt und Verdienſt fo groß ſeyn, als er wollte; 

Er moͤchte in ſeiner Perſon und ſeinem Charakter allein 

Die ganze Summe des Werths der Ritter der Tableronde 

Vereinigen, moͤcht' ein Caſar, ein Alexander ſeyn, 

Ein Gott, — er wärbe vergebens um Blaffardine, die Blonde! 
18... 

Er müßte, um ihr zu gefallen, ein wenig blonder ſeyn, 
US Blaffardine feldft. — Sie ſchmunzeln in fi hinein, 
Herr Ritter? Lachen Sie immer! Ich muß es felbit geftehen, 
Sie Finnen vom Tagus bie zum Rhein, 

Dom Rhein zum gelben Fluß die weite-Welt durchgehen 
Und werden. Feine Töchter wie: Bambo’s Töchter. fehen. 
Das würden Sie erft, wenn diefe fie feltfam daucht, 
Bon Schwefter Belladonna fagen? 
Denn eine Dame, die ihr an Unerträglichfeit gleicht, 
Miht, weil fie mein Schwefterchen ift) hat nie der Boden 
getragen. 
. 19. . 

Sie war, wenn einer von ung das Beiwort ſchoͤn gebührt, 

Die fhönfte von ihren Schweftern und wirklih von allen 
Andern, 

Die jemals ein Dichter gemalt, ein Maler phantafi rt, 

Don allen den Magellonen, Marfifen und Kaffandern, 

Und Bradamanten, die, immer erobert oder entführt, 

durch taufend Gefahren die Welt mit ihrer Tugend durch: 
wandern; 

Mein, dem Brama ſey Dank, (ic fag’ ed unverftellt) 

Daß wir fie unterwegs, man weiß nicht wie, verloren‘ 

Wieland, der neue Amadis, 6 
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Und wär’ er mit ihnen ind Reich der Gnomen hinabgeftiegen, 
Ruft jener, fo fleigen wir nah und fterben oder fiegen. 
25. ; 
" Die Ritter grüßen fich jebt und werden bald fo gut 
Bekannt, als hätten fie fchon viel Salz mit einander gegeſſen. 
Sie waren beide tapfer, verliebt, von warmem Blut, 
Geneigt zur Schwärmerei und von einem Amor befeflen, 
Der fich mit leichter Speife, mit Bliden und Seufzern naͤhrt; 
Wiewohl, wenn Zufall und Glück ihm etwas Derbers befcherl, 
Herr Amadis fih an fein Syſtem nicht immer | 
So fHlavifh band. Es 309 inzwifchen mit Flingendem Spiel | 
Die Karavane fort, bis ihnen der prächtige Schimmer 
Rom fhönften Schloffe der Welt von fern’ in die Augen fiel. 
26. 
Es funkelt im Abendroth’, als wär’ ed aus Rubinen 
Und klarem Golde gebaut, von einem Selfen herab. 
Man ftelle bie Freude fi vor! Erwuͤnſchters fonnte fich ihnen 
Nichts zeigen. Trebiſond felbft fing wieder an zu grünen, 
Der Furz zuvor fich aller Hoffnung begab. 
Wie, wenn, rief Colifihon, die Damen, denen zu Ehren 
Wir, wie in April gefhidt, dieß wilde Gebirge durchſtoͤren, 
In diefem praäctigen Schlof ein wenig bezaubert wären? 
Der Prinz von Trebifond feufzt. Wir wollen immer ſehn, 
Spricht Amadis, wenigſtens fcheint das Abentener fchön. 
27. 
Sie waren, dem Augenmaß nad, kaum eine Halbe Meile: 
Noch von der Burg entfernt, die ihnen, je näher fie fam, 
Se beffer:gefiel, Sie glänyte wie \outer Kortuatel, Madame 
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Bar außer fich felbft vor Freude. Da fprang in Feuchender Eile 
Sin Feines Gefchöpf, wie ein Aeſop gebaut, . 
hervor aus einem Strauch'. Es fchrie, ald würde die Haut 
Ihm über die Ohren geftreift; die Ritter hielten ftille; 
Der Zwerg, dem unfer Held fogleih das Herz gewann, 
Barf auf ein Knie fi vor ihm und ſchrie wie eine Griffe: 
herr Ritter, hören Sie mich nur einen Augenblid an. 

, 28. : 

„Bas willft du?" — Herr, erwiedert der Zwerg, 
Mit Eurer Gnaden Erlaubniß, dort hinter jenem Berg’ 
Hat mitten in einem See von Feuer 
Der Neger Tulpan fein Schloß. Ich folt? es nicht fagen, 

| . allein 
Die Wahrbeit geht Allem vor; ein häßlichers Ungehener 
Bon einem Neger muß nicht im ganzen Lande fepn, 
Und fein verliebterd dazu. Das eben ift die Sache! 
Der Unhold — denken Sie nur — Hihi, ba, hal — ic 
lade — 
Und follte in Thraͤnen zerfließen! — er macht Prätenfion 
An Liebenswürdigfeit und dünft fich ein Abon! 
" 29. 

Er fchwört bei Mahomet und Ali und Abubeler, 
Mein gnädigftes Fräulein, die fhönfte Prinzeffin der Welt, 
Die er gefangen in dieſem Schloffe halt, 
Soll diefe namlide Nacht mit ihm und feinem Höder 
Und feinem Rüffel von Nafe, mit gelbem Tabak geftopft, 
3u Bette gehn. Das Fräulein, wie Euer Gnaden erachten, 
Schwört ihm dag Gegentheil. Gr lacht dazu und Het 
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Ganz frogig auf feinen Wanſt: „Sie wiſſen nicht, was Sie 
verachten, 
Madame! aus Liebe zu Ihnen gebrauch' ich meine Macht! 
Sie ſollen Frau Tulpan ſeyn, und das noch dieſe Nacht! 
30. 
Und, gnaͤdiger Herr, er iſt der Mann, ſein Wort zu halten, 
Wiewohl mein Fraͤulein ſchwoͤrt, viel eher zu erkalten, 
Sich eher ſelbſt in den feurigen See 
Zu ſtuͤrzen, als eine Frau um dieſen Preis zu werden. 
Allein das macht ihn nur ſpaßhaft. — „Madame, ſind Sie 
\ | Maedee 

So bin ich Jaſon, und keine Macht auf Erden 

Soll mir verwehren, das goldene Vließ 

Dem Drachen Ihrer Tugend zu rauben! 

Es iſt nicht meines Thuns, an den Zorn der Damen zu 

glauben; 
Sie ſind die Erſte nicht, die mir die Naͤgel wies!“ 
31. 

Sie ſehn, großmaͤchtiger Herr, mein Fraͤulein zu befreien 

Erfordert einen Mann, wie Sie. 

Sie bittet demnach, Sie möchten ſich die Muͤh 

Nicht dauern lafen, ihr Dero Arm zu leihen. 

Wahr iſt's, der Feuerfee fcheint einige Hinderniß; 

Doch hofft mein Fraulein, Sie denken zu edelmüthig, 
Durch eine Kleinigkeit fich erfchreden zu laffen, wie dieß. — 
„Sevatter Zwerg, dein Fräulein ift allzu gütig, 

Verſetzt der Nitter: durch eine Kleinigkeit, 

2Bie bie! — Doch zeige mie immer den Weg, ich bin bereit.” 
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32. 
Er wendet fih nun zu Fräulein Colifichetten: 
„Sie wiffen, mein Stand verbindet mich, ohne Unterfchied, 
Auf jeden Ruf die Unterdrüdten zu retten. 
Ich eile, wie wunderlich auch das Abenteuer fieht. 
Der Prinz von Trapezunt geleitet Sie indeflen, 
Vs wir ung wieberfehn.” — Halt! rief Don Bleumourant, 
(Der, während ber Zwerg erzählte, in tiefen Gedanken ftand) 
Betrifft es, wie er fagt, die fhönfte aller Prinzeffen, 
Ber koͤnnt' ed (verzeihn Sie, Madame! als Leoparde ſeyn? 
dar Ritter, das Abenteuer gehört für mich allein! 
33. 
Mein Held, den nichts in der Welt wie ein Abenteuer 
ergebte, 
Unwillig, fich dieſes hier entgehen zu Iaffen, verfeßte: 
„Der Streit ift leicht zu entfcheiden. Sprih, Zwerg, und 
rede wahr: 
Von welcher Farbe iſt deines Fraͤuleins Haar?“ 

Vofern mir ein Wort vom Aeſchylus geltend zu machen 
Erlaubt ift, goldner ald Gold, verfeßt der Zwerg mit Lachen. — 
„Wie? ruft der Paladin, verftehft du Griechiſch?“ So gut 
As meine Mutter, mein Herr; ich bin von griechiſchem Blut’. — 
I ſiehſt wie ein griechifches 3, fpricht Fräulein Colifichette, 

Die ihn dem Behemoth lieber im Rachen gefehen hätte, 

34, 

„Spricht dieſer Lilliputter wahr, 

8 Amadis fort, fo daͤucht mir, die Sache klaͤre 

Sich vor mir auf, Wie, wenn bie Schöne mit goldnem Sant 


88 
Prinzeffin Blaffardine wäre?” 
Das dacht’ ich fo eben, verfeßt die Infantin: ich sorge, die Ehre 
Des Hauſes von Bambo läuft große Gefahr. 
„Madame, Ihr Sklave! — Auf baldiges Wiederfehen, 
Herr Bleumourant! Ich laffe das Fräulein in Ihrer Hut 
Mit diefen Worten entfernt fih mein Ritter, voller Muth 
Bon allen Abenteuern das feltfamfte frifch zu beftehen. 


Siebenter Befang. 


1. j N 

Ihr Srazien, wenn mein Dienft euch je gefällig war, 
So laßt es mich bei diefem Gefang’ empfinden! 
Wie koͤnnt' ich, fonder euch, der unerhörten Gefahr, 
Die und bevorfteht, mich und meinen Helden entwinden? 
Die Wahrheit, wie fhön die Weifen fie unbekleidet finden, 
Wird öfters, eben dadurch, den Schwachen ärgerlich. 
Erlaubt ihr, ſokratiſche Grazien, ſich 
Vor epnifchen Faunen und kritiſchen Zwergen 
In euren Schleier zu verbergen, 
Und, iſt noch Raum, ſo bergt auch mic! 

2. 

An Ort und Stelle gelangt, ſteht jetzt der ẽ paladin 
Den flammenden See vor feinen Augen praſſeln. 
Bei diefem Anblid verläßt beinahe fein Heldenmuth ihn; 
Dieß, denkt er, find ja die Flammen, worin die Berworfenen 

| gluͤhn! 

Ihe Winſeln erſchüttert mein Ohr! Ich höre Ketten raſſeln! 

Sich Hier hinein zu flürzen, wenn man’s umgehen tann, 
Das hatte Don Eſplandian 
In Don Quivote ſelbſt fo wenig als ich gerhan. 
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„Es wird fein Ueberfluß ſeyn, fo ſpricht er zum Pygmaͤen, 
Uns, eh man das Aeußerſte wagt, ein wenig umzuſehen.“ 
3. 

Herr Ritter, erwiedert der Zwerg, von hier zum Schloſſe geht 
(Wie Jeder weiß, der ſeinen Euklides verſteht) 
Der kürzeſte Weg gerade durch die Flammen. 
Allein, ſofern' Ihr Muth ſich nicht durch Zoͤgern kuͤhlt 
Und lieber den Eingang ſucht, den ihm die Klugheit empfiehlt, 
So hängt das Schloß mit dem Lande durch eine Brüuckee 

zufammen — 


„Herr Schäfer, fällt Amadis ein, ich hätte große Luft, 


Ihm durch den Fürzeften Weg, den ung Euflides weifet, 
Die Ohren zu ftußen: wofern’ Er eine Brüde gewußt, 
Was brauch’ ih, daß Er mir den Weg durchs eu 
preifet ?”. 
4. 
Ich bitte taufendmal ab, es war nicht böfe gemeint, 
Verſetzt der Knirps: Herr Ritter, mie es fcheint, 
Kann Eure Herrlichkeit die Laune nicht vertragen? 
„zur Ungeit nicht, Herr Zwerg!“ — Im Uebrigen wollt' ih 
nur fagen, 
Der Neger, gnaͤdiger Herr, fen fchwerlich höflich genug, 
Wie wohl es bei Ihres Gleichen gewöhnlich ift, den Zug 
Der Brüde herunter zu laffen; und, wie Sie beffer willen, 
Als ih, ift eine Brüde, die aufgezogen ift, 
So gut ald Feine. — „Mich wundert, daß bießmal Trie 
mesift 
Und Archimedes nicht auch ald Zeugen erihelnen mülen. 
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5. 

Doch ſieh, dein Neger iſt wirklich honetter, als man 

Nah deiner Beſchreibung von ihm erwartet hätte: 

Der Weg ift offen. Ich nehme das Omen an!“ 

So ſprach er und fpornte fein Roß; denn eine Wagenkette 

Bon Gold, mit Rubinen befcht, war allee Widerftand, 

Den unfer Held vorn an der Brüde fand, 

Sie fprang, auf den erften Hieb von feiner bezauberten 
Klinge, 

Entzwei wie Glas. Er ritt, mit aufgezognem Viſir, 

Bis in das innerſte Thor, und weder Menſch noch Thier 

Verwehrt ihm, daß er nicht bis zur Infantin dringe. 

Ä 6. 

Sie lag, ihr blonded Haupt auf den Lilienarm gelehnt, 
Die Stellung, an welche fie ſich feit langer Zeit gewöhnt) 
Im größten Neglige auf fammtne Polfter gegoflen; | 
Die Haare aufgelöst, die Wangen von Thränen umfloffen. 
Leim erften Blick' erfennt der Paladin, 
daß feine Vermuthung ihn nicht betrogen. 

Mehr aus Galanterie, ald vom Gefühl gezogen, 

äft er vor ihr aufs linfe Knie ſich hin, 

Bemundert, bedaurt, erbeut fih, fie zu rächen, 

Kurz, fast, was alle Nitter in folhen Zählen ſprechen. 
T. 

Die Göttin, ohne die Stelung zu ändern, 

Birft einen gnädigen Blick, doch feitwärts nur, auf ihn; 
Spielt, während er fpricht, mit einem von den Bändern, 
Die ihr Corſett sufemmen ziehn, 


Ä 


Und dankt ihm, da er fehweist, fo ſchlaͤfrig, als ob fie zur 
Müh 
Die Kippen aufzuthun ſich nicht entichließen könnte. 
Der edle Ritter, dem die Knie 
Zu fchmerzen beginnen, ſteht auf, feßt ohne Somplimente 
Sich auf den Sopha zu ihr, fpricht in vertraulichen Ton 
Bon ihren Schweftern, befonders von Fräulein Colifichon, 
\ . 8. 

Und feßt galant hinzu, wie er fich vor Freude kaum fall, 

So reizende Schweftern noch diefe namlihe Nacht 


Einander wieder zu geben. — Dieß hatt’ er nicht gut gemadt! 


Die blonde Dame zieht bei dem Wort’ ihm eine Grimafle, 
Als hatt’ er das größte Verbrechen von der Welt 
Begangen, indem er fie fo mit den Schweftern zuſammen 
ſtellt. 
Sehr gütig, ſpricht fie, mein Herr; Sie ſcheinen mächtig I 
eilen ? 
Der Neger fhredt Sie doch nicht? — „O! wenn er Que 
gefällt, 
Madame, fo bin ich der nicht, der Sie zurüde hält, 
Bis zum platonifchen Jahr? an feinem Hofe zu weilen. 
9. 

Vermuthlich muß Ihr Neger ſehr liebenswärdig fepn?“ 
Mein Herr, verfebt die Infantin, Sie find, fo viel ich hört 
Nicht glüdlich im Vermuthen. Wahrbaftig! fo. viele Ehre 
Ermeist man den Männern auch und läßt in bie Frage 

ſich ein,. 
Mer Iiebenswärdiger fey? Wes yitten vie OGandeyen 
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Hierin von den Negern voraus? Sie mögen ſich immer uns 
weihen, 

Uns amuſi iren, uns ſchützen und für ung ſterben! Allein, 

Sich fhmeicheln, daB wir ung ihnen dafür verpflichtet wiffen, 

Dazu, Herr Nitter, mit Ihrer und aller Ihrer Nareiffen 

Rrlaubniß, fpricht wenigftens eine der reizenden Echweftern 


Nein! 
10. | 
Prinzeſ in, (erwiedert mein Held, in gleichem Grade 
betroffen 


Und mißvergnügt) Ihre Hoheit erklaͤren ſich deutlich genug. 
Gleich offenherzig zu fern, fo daucht mich der Mann nicht 
Aug, 

Der, ohne Segenliebe zu hoffen, 
Su folhem Dienfte fih fügte.” Der Ritter fprah’s und 
ſchwieg. 
So war denn, wie wir ſehn, von beiden Seiten der Krieg 
Ganz förmlich erklaͤrt. —, Er ſollte die Segel nicht vor mir 
| fireihen ? 
Noch Trotz mir bieten?” — „Die Puppe follte vor mir 
Nitinempfindlichkeit prahlen ? mit Negern mich vergleichen ?“ — 
Nein! denken beide, da bin ich gut dafür! 
11. 
Nun mußte man unumgänglich, den großen Zwed zu 
erzielen, 
Von beiden Seiten ein wenig gefälliger thun. 
Der Ritter ließ noch Immer bie Zunge ruhn, 
Dir Yngen pingegen um fo viel freier fpielen. 
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Ein Seitenbli@ (denn Blaffarbine hielt 
Sehr viel auf diefe Art von Bliden) 
Entdedt es ihr. Sie denkt: Gewonnen! der Mitter fühlt! 
Und ber Gedanke des Siegs belebt mit leifem Entzüden 
Ihr unbedeutend Geſicht; was Intereffanteres fcheint } 
Darans hervor als fonft, zum mindften wie Amadis meint 
12. 

Mein Herr, fängt endlich die Dame nach langem Schwei: 
| gen wieder 
Zum Nitter an, Sie wiffen vermuthlich den Anlaß fon, 
Der Bambo's Töchter getrennt? Ich fpreche nicht gerne davon, 
Vom bloßen Gedanken erzittern mir alle lieder. 
Sch hielt mich verloren, als mitten im didften Wald 
Der Neger mich fand. Ihn rührte meine Seftalt; 
Er warf fih mir entzüdt zu Füßen, 
Er bot mir feine Perfon, fein Schloß und Schäße an, 
Dergleichen kein Monarch auf Erden zeigen fann, 
Und ftürmte heftig in mich, ich follte mich entfchließen. 

| 13. 

- Sie können die Antwort leicht errathen, die man ihm gab 
Ein Herz, dem Königsfähne nichts abgemonnen hatten, 
War nicht gemacht, zu Negern oder Mulatten 
Unrühmlich überzugehn. Allein er ließ nicht ab, 

Und wie er fah, daß Bitten nicht verfänge, 

So ſprach er aus dem Tone, wozu ihn fein Zauberftab 

Ermädtigt. Sie willen, der Atlas enthält folk Volk in 
Menge. 

Er trug mich in diefe Burg, er Wed win ein und trier ' 
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Da jeder neue Verſuch zur Güte fruchtlog blieb, 
Ich muß geftehen,, zulegt mich ziemlich in die Enge. 
14. 

„Wie fo? rief Amadis aus; ich hoffe, der Troglodyt 
Erfrehte ſich nicht“ — Mein Herr, er drohte damit, 
Verfegt fie) allein man wußte ihn im Nefpect zu erhalten. 
„Ah, der Gedanke bloß, fpricht jener, fordert Blut! 

Ih eile, ſchoͤnſte Prinzeffin, ihm feinen Schädel zu fpalten. 

Wie? fol ein Unhold, auf dem der Fluch des alten 

Verworfnen Chams, von dem er abftammt, ruht, 

Nur feine ftieriihen Augen auf Bambo's Tochter zu heben 

Sich unterfangen ? Der Trevel febt mich in Wuth, 

Bei meinem Degen, Madame, es koſtet ihm fein Leben.“ 
15. 

Sie treiben, verfeßt die Snfantin, den Eifer gar zu weit. 
Ein Neger hat Augen, wie Andre; die Kühnheit, fie zu erheben, 
Mih anzufchauen, zu lieben, fogar die Dreiftigkeit, 

So unbegreiflich fie ift, nach meinem Befiß zu ftreben, 
Das Alles Fann ich ihm vergeben: 
Am Ende that er hierin nur feine Schuldigfeit. 
Ja, was fogar die Schuld verfuchter Gewalt vernichtet, 
Was, nach der firengern Moral, mich faft zum Erbarmen 
verpflichtet, 
IM dieß — (Sie würden es felbft an feinem Platze geftehn) . 
der Unglücfelige hat — im Bade mich gefehn! 
16. oo. 

Ih ftand, wie Phryne einft vorm ganzen Griecheniond’, 

Und fange zuvor auf dem Ida die Liebesgättin fand‘ 


9 
War's feine Schuld, wenn ihm die Sinnen entflogen? 
Wenn folh ein Anbli zu viel für feine Weisheit war? 
Nichts ahnend löst? ich fo eben von meinem lodigen Haar 
Den Knoten auf; ed floß in langen golduen Wogen 
Den Rüden herab. Er fhwor, der neu gefallne Schnee 
Sep ifabellenfarb, an meine Haut gehalten; 

Und, ohne Hpperbel, ihre Glanz thut ſchwachen Augen weh. 
Wie follte fein Bißchen Vernunft da noch ihr Amt verwalten? 
17. 

Der Nitter, beftürzter ald ein begoff’ner Hahn, 
Sah Blaffardinen, indem fie fo mit befcheidenen Farben 
Si felbft ihm malte, aus fiarren Augen an. 
Es ſchien, er wolle was fagen, allein die Worte ftarben 
Auf feinen Kippen. Und dennoch fühlt er fich, 
Sch weiß nicht wie, gerührt. Dieß macht ihn doppelt be— 
troffen. 
Gr fah fo gut ald wir, wie albern = lächerlich | 
Die blonde Närrin war — was half's? ihr Kaftan war offen. 
Was er gehört hat, mifcht die Phantafie ind Spiel, 
Und, was er fieht, verftärft fie durchs Gefühl. 
13. 
Ich fehe, Sie glauben, mein Herr, ich übertreibe die 
Sachen, 
Sie zweifeln — Wohlan! ich will, auf Shre Gefahr, 
Ihr eignes Auge zum Richter machen. _ 
Geftehn Sie, fo fhön von Armen die Göttin Juno war, 
So konnten fie doch nicht runder noch weißer fepn, als meine! 
Mas fagen Sie, fuhr fie fort — dem armen Amadis lauf 


| Ä 19, 

Zwar dieſes, (feßt fie hinzu, indem fie verfiohlen ihm weifet, 
Was an Helenen vorzüglich der alte Dares preiſet) 
Schweift über das Maß der Venus Medicid 
Ein wenig hinaus — fie mag ed mir verzeihen! 

„O, Ionen Sie meiner!” Madame, ruft ſtotternd Amadis, 

Mit Augen, die ihr Rache dräuen. 

Er Hätte beſſer gethan, ſprecht ihr, 

Sie lieber ganz und gar zu ſchließen — | 

Bahr! — Doch, was fagt Terenz? — „Ihr Herren, wäret 

ihr hier, 

Ihr dachtet anders!” — Genug, er ſank zu ihren Füßen. 
20. 

Im Uebrigen wuͤnſcht' ich ſehr, den Mann, 

Dem's anders an feinem Platz' ergangen wäre, zu kennen. 
Ih fange bei Confucius an | 
Und zähle die Weifen herab und weiß euch feinen zu nennen. 
Den Sokrates nehm’ ich aus und, Feinem andern Decan 
Zu nahe gefprochen! den Dechant von Killerine: 

Die haben die Probe gemacht; denn mit der froftigen Miene, 
Sen Futatorius, wahrlich! ift noch nicht Alles gethyan! 
Bir unterfcheiden, wie billig, den Mann von feinem Kragen 
Und wiſſen, nicht alle find Köche, die lange Meſſer tragen. 

Wiernd, der neue Amadis. . ’ q 
° % 


- 
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21. 
Das, was und lobenswürdig, das, was und tabeite| 
macht, 


gIſt oft ein leifer Sug, den nur ein Vorid entdedet:. 
Der Thaten wahre Geftalt bleibt immer in ewige Nacht 


Dem blinzenden Blide ded Vorurtbeils verftedet. - 
Wie oft wird mit dem Verſehn der übereilten Natur, 
Mit einem Zufall, dem Biß von einem calcurtifchen Hahn 
Der Weisheit Ehre gemacht? wie oft uns Carricatur 
Für Schönheit angerühmt? — bie und die Luciane 
Den Dunft von den Augen blaſen, und der entlarute Sopkl 
Ein Theriaksmann, der Halbgott — ein armer Sünder il 
22. | 
Beklagt indeffen mit mir, ihr, die ihr Freunde food: 
Von unfrer Natur, das Log der Sterblichkeit! 
Den Ruhm zu verdunfeln von taufend fhönen iChaten, . 
Darf, leider!.und nur die taufend und erfte mißrathen. 
Den Mann, der in unferm Wahn den Göttern ahnlich fi 
Dem in die Augen zu fehn wir ung Faum würdig fchäße 
So tief, als hoch er fiand, zu und herab zu feßen, 
Bedarf's nur einen Moment, worin er fich vergißt. 
Den fhönften, tapferiten, beften von allen irrenden Ritter 
Gicht eine Blaffardine zu Ihren Füßen zittern! 
23. 
Unfeliger Moment! wie viel vermagſt du nicht! 
In welcher verähtlihen Stelung, in welchen verdunfelndt 
Liht,. 


Ale unberoifch befchäftigt, eriäjien ex vo nlerm Schhr, 


U 


ü 
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Sr, der noch kuͤrzlich ſo groß uns in die Augen ſtrahlte) 
Benn ihn ein Hogarth ung in dieſem Augenblick malte! 
Doch, ob die Weisheit dir ſchon ein firenges Urtheil fallt, 
dey dieß, edler Ritter, dein Troft, daß mancher Held 
Ind mancher feislihe Mann in langer fpan’fcher Perruͤcke, 
Mit wichtigem Bauch’ und gravitätifchem Blicke, 
in gleicher Poſitur, wie du, ſich dargeſtellt! 

24. 


Bie Maucher, deſen Miene uns vierzig Jahre belegen, 


Spielt jetzt den Seneca, vielleicht den Heiligen gar, 
der, würde gleich der Vorhang aufgezogen, 


Beihämter ftänbe, als unfer Ritter war, — 


da ihn der lauernde Mohr auf einmal uͤberraſchte. 
Indeſſen hätte gewiß der große Demoſthen 
In diefem Falle fo gut dem Knaben. ähnlich gefehn, 


Der Binmen brach und eine Natter haſchte  : * 


As Amadis. Ich zweifle, daß ein Mann 
” einem ſolchen Moment fich felber gut fepn kann, 
25. 
« war fein Gluͤck, daß in der erſten Hiße 
Der eiferfühtige Neger des magifhen Stabes Spike, 


Noch ch? er fich- felbft der erften. Beſtürzung entwand 


Ihm vor die Nafe hielt. „Steh!“ rief er, — und Amadis 
ſtand, 

Stand in der naͤmlichen Stellung, worin ihn Tulpan fand, 

Wie eine Statue da — „und bleib' in dieſem Stand, 

BE dich die Kaiſerin von allen Precieuſen 

Entzaubern wirb]” — So ift die Dame mir betannt, 


u. 
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Bon unten der beften Nymphe von Vanloo zu vergleiche 
Bon oben ein Jdeal, um Voͤgel zu verſcheuchen. 
Noch gleicht fie zur Hälfte fich ſelbſt. Allein auch dieſen 1 
Raubt ihr der Unold. Sein grauſames Werk zu vollen 
Stirbt unter feinen verderbenden Händen 
Ein Neiz am andern ab. Sanct Lorenz auf dem Roſt 
Sah nicht fo braun und gedoͤrrt; nichts blieb ihr, ale 2 
| und Knochen; 
Sie fhien ein Todtengeripp, dem muffigen Grab’ entkro 
31. 
Nun kann ſie nicht laͤnger ſich halten; ihr Zorn 
wandelt ſich 
In namenloſen Schmerz; ſie weinet bitterlich, 
Indem fie die morſchen Ruinen von ihrer Schoͤnheit betrad 
Ruinen? — wollte Gott! fie hätte fich glüdlich geachtet; 
Allein kein Schatten, Feine Spur 
Bon ihrer ehmaligen Blondheit und Nereiden: Figur; 
- Richt fo viel Haare nur übrig, um fi daran zu erben 
- Die arme Prinzeffin beginnt vor Schmerz zu rafen; fie fp 
Bon Gift und Dolh, von Hängen und Ertränfen 
Und fchlägt den Spiegel in Stüden und flucht dem Tagesl 
32. 

Der Neger hatte nun an Blaffardinens Schwmerzen 
Sich lange genug ergebt. Prinzeffin, faſſen Sie ſich! 
Sie merken doch, ſpricht er, ih wollte nur fcherzen: 
Zudem, was that ich, das nicht, ganz unverhinderli, 
Die Alles zerftörende Zeit dereinft an Ihnen verüber? 

Run fragen Sie fidy, was Ihnen befer heit? 
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Su bleiben, wie Sie find, hingegen fo viel Verſtand 
Zu haben, als möglich ift; ober, fo fchön wie ehmals zu 
werden? — 

So viel Verſtand als moͤglich? verſetzt ſie mit maa Geberden, 
Man fpricht manierliher, Herr, mit Damen in meinem Land! 
33. 

Verſtand! als ob es daran mir fehlen Fönnte! Herr Neger, 
Sie reden, verzeihen Sie mir, als wie ein Sänftenträger, 
Berftand! man fagt auch ſo was zu Standesperfonen, wie ich! 
Behalten Sie Ihren Verftand für fich 


Und geben mir wieder, was mir Ihr hoͤlliſcher Zauber ge⸗ 


nommen! — 

„Das ſollſt du au ſtehenden Fußes bekommen, 
Du biſt nichts Beſſers werth, erwiedert verächtlich der Mohr: 
De, habe deinen Wunſch! Sch, wie du hergefommen, 
AS ich den Menſchenverſtand an deine Blondheit verlor, 
Und fep, wo möglich, noch blonder und alberner ald zuvor! 
| | 34. 

oh, fag’ ich, und ſuche bei Weißen und Mohren 
Das, was du nicht haſt, — den unvergleichlichen Thoren, 
Der Thor genug fen, fo blond und abgeſchmackt du biſt, 
Di lieben zu können; mich rechne für verloren, 
Und diefen Helden dazu! Der ſteht fo lange gefroren, 
dis feine. Zeit. erfället iſt.“ — 
Der Neger hält fein Wort. Die Blonde findet fie ſelber, 
d Wonne! wieder in ſich und fliegt von dem magiſchen Ort, 
Bor Freude hipfend wie junge Nehefälber, 
Huf einem. Belter des Mohren aus feinen Augen fort. 


— 


Adter Gefang. 


| 1. 
Mit gutem Willen der Herren und Frauen, die und lefen, 
Sehn wir indeffen ein wenig nad Fräntein Chatouillenſen 
"Und ihrem Nitter und um, den wir verließen, als ihn 
An feinem Liebeswerfe, die Dame zu erlöfen, 
Ein ungenannter Paladin 
Zu hindern fi vermaß. Der Neugefommene ſehien 
Ein feiner Mann und prangte in grüngefchmelsten Waffen. 
Er ſtutzte beim Anblid des Enfels vom großen Facardin, 
Der ihm die Miene hatte, fih Ehrfurcht zu verfhaffen: 
Doch ſollt' er, wer er auch war, mit feiner Prinzeffin entflichn? 
1. 
Halt, rief er, Nitter! und ſprich, wie kommſt da zu 
diefer Dame? 
Auf welcherlei Art es gefchah, ich hab’ ein älteres Mect. - 
Herr Laffe, verfeht der andre, ih bin ein Mann zum ® 
ſchlechtꝰ 
und trag' ein Schwert an der Hüfte, und Boreas # ei 
Ä Name. | 
Der Name, ſpricht jener, iſt ſchoͤn, ich mache dem Herrn Dat 
Mein Eompliment; allein ich will die Dame yakeat 


u; 


m willſt (ſchreit Diefer ergrimmt) die Dame haben, du? 
erzetdn Sie, Mabanir; man muß die ungezogenen Knaben 
in wenig Hoͤflichkeit lehren. Dieb ſagend, fpringt er vom 
/ Pferd’ 
id Fapt den ſchuppigen Schild und zieht ſein ritterlich Einer, 
3 } 
Sein Gegner iſt eben fo fchnell von feinem Gaule zu fleigen 
ad ihm, wie wenig er fi vor Pocern fürchte, zu zeigen. 
in ſchrecklicher Kampf begann. Die Htebe fielen fo die 
ie Hagel auf Helm und Schild. Ste kämpften mit gleicher 
Stäarke, 
dit gleichem Muthe, mit gleichem Sl’ 
nd gleich erfahren der ritterlichen Werte: 
er Enkel Facardins, zugleich erftaunt und ergrimmt, 
aß ihm der grüne Nirter zum leicht geglaubten Stege 
uch feinen Widerſtand die Hoffnung faſt benimmt, 
rfäßst, DaB feine Seftalt, die viel verſprach, nicht hige. © 
4. 
Schon hatte der Kampf zwei Viertelſtunden gewaͤhrt, 
ls beide, um Athem zu ſchoͤpfen, die Schwerter ruhen iaſen. 
toch. waren beide unverfehrt. 
nd wollten jeßt eben die Schilde zum neuen Streit’ umfaffen, 
us eines Deitten Erfeheinung ſie in der: Arbeit ftörk, 
is hatte, geweckt vom Donner ihrer Streiche, 
er Triron lange. durchs Schilf der Fehde zugeſehn; - 
tun wirb Ber Spaß ihm zu lang: „Die Herren fechten: ſchön, 
uft er dameitchen, allein fo koͤnate ber Tag vergehn, 
nd wurd⸗ mise: ausgemacht ;; ich rathe zum: Werakeie. - 
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. 2.7 : : 
. Die Leute raufen fich bier und willen: nicht warum! 
‚Denn diefe neue Helene, mit euser Erlaubniß, ihr He 
Sf, wie fie flieht und geht, mein wahres Eigenthum. 
Was könnt’ ed. ung helfen, fie in drei Theile zu zerren 
 (Wiewohl dad Ganze vielleicht zu viel für Einen if). 
Um bald aus der Sache au kommen, entſcheide fie felber d 
| Zwiſt! 
Sie iſt ia groß genug, um für ſich ſelbſt zu wählen.” 
Top! riefen die Nitter, der alte Waſſermann fpricht 
Wie ein Orakel! — und jeder, damit es, ihn zu verfehl 
Nicht möglich ſey, entblößet (in Geſicht. 


Der gruͤne Ritter naͤhert Dame ſich ehrerbietig 
Und ſpricht: Ich hoffte, vieleicht zu übermuthig, 
Es hätte Ihr ahnendes Herz von ferne mich ſchon erkam 
Allein fo gänzlich ift doch aus Ihren fchönen Gedanken 
Der arme Caramel nicht, dieß wag’ ich zu glauben, verban 
Um zwifchen ihm und einem Fremden su ſchwanken. — 
Mein Herr, verfebt bie Infantin, wiewohl ich, was Sie mir 
HZu fagen die Chre gethan, nicht allzu wohl verſtanden, 
So lang ed doch, ald wären Sie semlih nah 
Mit mir verwandt. Ich weiß von Leinen folhen Banden 
T 
Ein Manu von Feigenholz, von Erz, von Apps, von Gte 
Ben was Sie wollen, unb einer von Fleiſch und Bein 
Gilt mir gleich viel; ich fühle dasſelbe für beide, 
Für beibe — nichts, und fan «b Yan aa tdide . - 


— 
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e ſprechen, mein Kerr, von einem altern Mecht’? 
weiß nicht, was Sie vieleicht belichten, Recht zu nennen, 
in das gibt kein Recht, daß Sie mi länger kennen; 
b zum Beweife, daß einer von Ihrem Geſchlecht 
r was der andere gilt, ſoll dieſer edle Knecht 
e zeigt anf Boreas hin) fih meinen Mitter nennen! 
| 8. | 
Was hör’ ih, Götter! iſt's möglih? hört? ich recht? 
f Caramel ans und 309 halb finnlos feinen Degen. 
mm! hummt der Triton, hier müffen wir ung dazwiſchen 
legen, 

iſt gibt's ein neues Stiergefecht! 

bin ein Gott, ihr Herren! zwar nur vom zweiten Range, 
h wiſſet, ein ganzes Heer von Helden, wie ihr ſepd, 
E meiner zweigezadten Stange 

Kröten und Zröfhe zu wandeln, ift eine Kleinigkeit 

: meines gleihen. Kann ich zufrieden mich geben, 
bleu! fo foll mir Sein andrer nur einen Finger heben! 


| 9. j 
Wir kennen das Frauenzimmer, das hier fo zuͤchtig ſteht: 
iſt nicht haͤßlich, wie ihr feht, 
ſpricht Moral troß eurem Epiktet! 
h, cunter und) gewifle Sachen 
"einen gewiffen Grad ihr intereffant gu machen, 
fie@t dee Knoten! Der Ritter Boreas 
I, wenn er will, in ſechs bis ſieben Tagen 
ı Diefem Panfe und feine Meinung fogen\ 
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Ich bin zu alt und sinn’ ihm- gern den Sebi, - 
Wenn's einer ift, fi ach an dieß Problem sa wagen.” | 
40. 

Die Dame and gurcht, es moͤchte der alte —R 
Noch mehr von ihrem Geheimniß verſchwaßhen, 
Wiewohl im Herzen begierig, die Augen. ihm auszukraten 
Nimmt von der Sonne, die ſich zu neigen begann, 

Den Anlaß, ihren Beſchützer zum Abzug' anzutreiben. 

Die Ritter hätten ſich gern vorm Scheiden noch geletzt, 

Allein des Tritons Zinke rieth ihnen, ruhig zu bleiben. 

Thor! fpricht er zu Sarameln, fo bleide doch geſetzt! 

Du fiehft ja, daß dein Zorn die Leute nur ergeßt; 

Ein Kerichen, wie du, Fann leicht fi beffer beweiben. 
11. 

Komm mit in meine Grotte! ich fuͤhre guten Wein! 
(Sch wollte mit keinem Faun' ihn tauſchen, . 
Wiewohl ich ein Waflergott bin.) Weg mit der Xiebespein, 
Noch geftern ſchenkte mir ihn die Ungetreue dort ein, 

: Allein wir wollen und auch ohne fie beraufchen!” 
Don Caramel den!t ganz leif in feinem Herzen: Dein Wein, 
Bie gut er ift, würde noch beſſer zu ihren Affen feyn! 
Doc, weil ihm das Beſſere fehlt, fo folgt er dem führenden Gate 
Zum Nektarfchlauh’ in feine Muſchelgrotte 
Und läßt die Feufhe Sultania mit ihrem Mars allein. 
12. 

Sie tranken die ganze Nacht, and als Aurora bie Pforte 

Des Morgens eroͤffnete, legt der Triton ſich aufs Ohr, 
Und Garamel banft ihm und eilt awd bielena- weriyeiten Der, 


’ 
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dindenetten (als die er-fich nun zur Goͤttin erfor) + 
hen. Er Aiberiteh fich feiner fchüßenden Fee 
einem- Klepper, bid ihn and einer waldigen Höbe 
weites Geſchrei bie Stimme zu Fuß verfolgen heißt, 
e zu kennen glaubt. Er fchläpft durch Heden und Ruthen 
nicht verwachſsnes Gefträuch’ und bat in wenig Minuten 
jelfen erſtiegen, wo ihm ein ſeltſamer Anblick ſich weist. 
13. 
ie Sonne war ſchon unterm Horizonte, 
ſah er noch helle genug, ein ſtarkes Maͤdchen zu ſehn, 
gegen einen gehörnten weitmauligen Silen 
undem Wanſte, ſich wehrte, ſo gut es wußt' und konnte. 
einen Haaren vermiſcht lag, auf dem Boden verſtreut, 
eſte Theil von ihrem ſeidnen Gewande. 
ditter kam noch eben zu rechter Zeit; 
wenig fehlte, fo war das arme Ding im Stande 
rſten Natur. Sie wehrte zwar fih gut, 
dem Faune wuchs mit jedem Angriff der Muth. 
14. 
! ruft der Ritter, indem er mit der Fläche 
einem Degen- dem Faun den breiten Rücken mißt, 
acht ein Biedermann fich Des zärtern Sefchlechtes Schwäche 
iefe Weife zu Nutz? Zurück! dad Fraäulein ift | 
lem Shuge! Mein Stand verbindet mich, daß ich 
fie sähe. — 

Teufel, oder. wer du bift, 
et der Som, “indem er Die ſchmerzenden Hälften KU 

Ä xeeibhet) | | 


\ 110. 
Was seht mein Madchen dich an? — Du ſchlaͤgſt micht Abe 
doch ſchleht 
Verſtehſt du vie, mit Crlaubniß, auf unfer Saunenredt: 
Wie? meinſt du, es ſey ihr Ernſt, wenn ſich die Dirne ſtraͤubet? 


15. 
" ‚Mein Ernft?— das garftige Thier! Herr Ritter, glauben 
Sem. . 
Dem haͤßlichen Menſchen Fein Wort; er luͤgt's in feinen 
: Rachen!" Br 


Ha! rief der Junker, fie iſt's! Sie ift es! Stimme, Figur 
Und Alles vereinigt fih, mih zum glüdlichften Manne Me 
machen. 
Prinzeſſin, faͤhrt er fort und kuͤßt ihr die atlaßne Hand, | 
Sie kennen doch Sarameln noh? — Ich zieh’ im ganzen Land 
Sie aufzufuchen umher, und, Dank den Amoretten, 
Die mich geleitet! ich Iangte zur rechten Zeit noch an, 
Sie aud den Klauen von dieſem Wilden zu retten. — 
Der Herr ift ziemlich grob für einen Edelmann | 
16. 
(Falt ihm der Faun in's Wort) Nichts von dem ange 
zu fagen, 
Das bei ung Faunen die Mädchen, die fih in Haine wagen 
Seit unfürdenflihen Zeiten für gute Prifen erklärt, 
Sprich felbft, verfehrtes Ding! was Fannft du über mich Hagen? 
Sag’, hab’ ih dich nicht volauf mit Datteln und Trüffeln 
genaͤhrt, 
Dich und bein Eichhorn? und ſag, wer bracht' es dir zuruͤcke! 
Ber ſtieg auf jeden Baum und deoch day \cten Steauch 
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ach fi um deinetwillen wohl zehnmal ſchier dad Genide? 


einer Faun, nicht wahr? Kaum Kebt’ich meinen Schlauch 


tlich wie dich! Und gabſt du mir nicht die freundlichſten 


Blicke? 
17. 
ere Ritter, Alles, was er ſpricht, 


zt die prinzeſſi n). ift wahr; den Leuten ein freundlich 


Geſicht 
yen, hört’ ich ſtets, ſey junger Damen Pflicht; 


mmerfrau ſagte mir's taͤglich. Und wenn ich ihm gefalle, 


ehrt es ihm? Das müſſen wir Damen alle 
ven laffen. Allein das ift die Sache nicht. 


Hören Sie nur! Herr Witter — ic} ſchams mid laut 


ed zu fagen; 
mid — _ denfen Sie nur! dad unverfhämte Geſicht! 
hen will er mich!“ — Heirathen! Sie? — ein Wicht, 


7 — ‚Nicht anders! Sie können ihn ſelber fragen! 


18. 
ſpricht den ganzen langen Tag 
ichts als von den kleinen Faunen, 
t er dieſen Wald bevoͤlkern will; ich mag 
ſagen, wie er ſpricht! Sie würden darüber erftaunen! 
'en Sie felbft — Sie kennen doch meinen Papa? 
sürde mein Yapa zu folhen Enkeln ſprechen? 
nem Schwiegerfohn mit Hörnchen, wie dieſer da? 
rde mich ohne Gnade mit eigener Hand erftehen! 1 
Her (fiel der Waldmann ein) 
bleiben, Jafen! Doch HN! wozu die Sindereinaft 


J 
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‚49. 
Du weißt, mein Schatz, ih bin fein großer Sprecht 
Hein — (bier fchwingt er den Thorſus) gefoppt wi 
nicht ſeyn! | 
Mich freut des Nitterd Ankunft; er foll von meinem } 
Auf deine Gefundheit trinfen! (Er fült, dieß fagend, 
Becher) 
Es lebe die Braut, Herr Ritter! — Keinen Groll! — 
Dein Wame? — „Caramel.“ — Gut! mein erſtes FZaundı 
Den Namen Caramel haben, es ift ein hübfcher Name 
Der Nitter trinkt und malt nun felbft der Dame, 
Aus billiger Furcht vor feinem Thorſusſtab, 
Der kleinen Saunen Reiz wit warmen Farben ab. 
20. 
Noch mehr Vertrauen dem Waldmann’? abzugewinik 
Sang Saramel feiner Braut den Bachus auf Naros v 
Der Faun begleitet dad Lied mit der Pfeife. Die Dame ı 
‚Kein Wort davon ; die Muſik erweckt die fchlummernden Si 
Und kurz, es kommt fo weit, zumal da Garamel fchiebt, 
Daß Dindonette dem Faun die Hand auf morgen gebt, 
Sobald Aurora winft, in Hymens nächfter Capelle 
Die Seine zu werden. Er meint, warum nicht auf der © 
Doch Dindonette war ein wohl erzogned Kind, 
Und eine Sommernacht eutfchlüpft beim Schlauche geſcht 
21. 
Die Hoffnung, morgen früh die ſchoͤnſte Frau zu a 
Der, Seit Ariadnens Krone den Sternenhimmel ziert, 
Ein Satpr oder Silen den Bürtel auiaekänürt, 
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Geht unfern Zaun in die Laune, aufs Wohlſeyn aller der 
Knaben 
Und Mädchen, womit er die Erde mit ihr zu füllen gedenft, 
Den bauchigften feiner Krüge zu leeren; 
Ein großer Becher wird Amorn und Cytheren 
Und Dindonetten und ihren Faununculis zu Ehren 
So oft geleert und wieder eingefchenft, | 
Bis endlih Naufh und Schlaf ihn zwingen aufjuhören. 
22. 

Er finft auf ein Kager von Eppich, vermifcht mit Roſen, hin 
Und fchläft fo ruhig und tief, als wollt? er nicht wieder erwachen. 
Da hatt? ihn der Nitter erwartet! Die ſchoͤne Pförtnerin 
Des Himmels fam eben heraus, dem Morgen aufzumachen; 
Jet mußten fie fliehn oder nie! — Der zärtliche Ritter verlor 
Niht einen Moment. Er lud fein Fräulein auf den Rüden, 
Etieg glüdlich den Felſen hinab, fand feinen Brilliador 
(So hieß fein ritterlich Pferd, ein fchöner getigerter Mohr) 
Und rief, indem er ihn fattelt, in komiſch-ernſtem Entzüden: 
Mit welcher fehönen Laſt wird dich mein Fräulein drüden! 

23. 

Mit Dindonettens fehöner Laſt 
Und mit dem wärmften der Ritter, die jemals ritten, beladen, 
Trabt Brilfiador einher auf ungebahnten Pfaden. 

Aus mädchenhafter Furcht, fie möchte fallen, umfaßt 
Das Fräulein ihren Befhüger am Gürtel ein wenig. färker, 
Us nach den ftrengften Negeln der Klugheit rathſam ift. 
Der Ritter war ein fchlauer Merter, 
Mein, bekanntlich, zugleih ein großer Platoniſt; 

Wirland, ber neue Amadis, 8 
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Und Manches, was Folgen hätte bei andern alltäglichen Leuten, 
Das hatte mit ihm viel weniger zu bedeuten. 


24. 

Denn Alles, wozu die Infantin dadurch ihm Anlaß gab, 
Mar ein Sapitelhen aus der Metaphpfil der Liebe; 
Gin fhöner langer Discurs, dergleichen einft Kombab 
Der forifchen Königin hielt, — der, wenn ich ihn reimen wolle, 
Euch ſchwerlich die Zeit viel beffer als ihr vertreiben folte; 
Noch fchlechter vielmehr; denn ihr wird doch die Hand gefüßt, 
Zuweilen auch der Arm — ein Arm, der, wie ihr wißt, 
An Weiße und zierlicher Rundung und Elfenbein ähnlicher 

Olätte 

Den fehönften im Land, dag fo reich an fehönen Fungfraun if, 
Sn Mahomsd Paradies, nichts nachgegeben hätte. 


- 25. 

Das Fräulein, wiewohl fie nicht immer in ihrem Kopfe fand, 
Was fie bei feinen Figuren und Phrafen denken follte, 
Begriff doch, daß er ihr was Schönes fagen wollte, 

Und fühlte defto mehr, je minder fie verftand. 

Zum Unglüd mifht ein Sturm mit überftrömendem Regen 

Sich unverfehens ind Spiel. In Feuer eingehüft 

Scheint ringsum die ganze Natur, und unter den ſchmetternden 

Schlägen 

Des Donners krachet der Wald. Das aufgefchredte Wild 

Läuft Angftlih von Bergen herab. Der Nitter halt den 
| Schild, 

Die Dame zu fchirmen, umfonft dem toffen Sturm?’ entgegen. 


115 


26. 
n weichen, da ift fein andrer Rath, 
a8 Dido einft und ihr Trojaner that. 
ht mit einem Platoniften, 
Kanne, der nur den geiftigen Widerfchein 
br, ein Mädchen, wiewohl allein, 
in einer Höhle und einem Tempel ſeyn? 
achte die Probe, wiewohl die Safuiften 
üden. Indeß gefteht felbit Bufenbaum ein, 
> fey, wenn Zeit und Ort es leiden, 
eber zu vermeiden. 

27. 
hat Fein Gefeß. Der Ritter befand nun einmal 
ım sola in einer dunkeln Höhle. 

i, in der That, war zwar die ehrlichſte Seele, 
jegetirte, nur etwas zu material. 

L ihre Seele fehr höflich zu nennen geruhte, 
‚dem Buchftaben nach, allein in ihrem Blute. 
icht eben dieß ſich Mancher zu Nuße gemacht? 
indonette, ftatt Unglüd zu verhüten, 

ig war, fo fern von allem Verdacht, 

ſelbſt die Kehle darzubieten. 

28. Ä 
bei jedem Blike, von dem der fenrige Schein 
Schlünde der Höhle vergold’te, 
in Caramelen hinein, 

h ganz in ihn verfriehen wollte: 
dem erften Anblid zu fchließen, 
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Schien eben Fein Mann, der feiner Phylis zu Füßen 
Die Schäferftunde verfeufzt. Auch mußte der ftärfern Natur, 
Die felten ihr Recht verliert, die Kunſt zuweilen weichen. 
Kein Andrer wußte den ſchlauen Epifur 
Sp gut, wie er, mit Plato zu vergleichen. 
29. 
Von jenem nahm er die Praris, von diefem die Theorit. 
Er ſchalt, zum Erempel, in feinen Gegenfäßen 
Den Amor aus, der feinem eignen Ergeben 
Der Schönen Unfhuld und Ruhm gewohnt ift nachzufeßen: 
Die reine Liebe, die echte Sympathie, | 
Lebt, fprach er, vom bloßen Anfchaun, fo wie der Kolibri 
Rom bloßen Geruch der Blumen. Daß feine Hand inzwiſchen 
Auf ihrer Achfel liegt, vielleicht 
Auch unvermerkt unter ihr Halstuch ſich fchleicht, 
Sind Dinge, worein fein Geift nicht Zeit hat fich zu miſchen. 
30. 
Und gleichwohl pflegt davon, zumal im begeiſterten Stand 
Der Phantafie, dad Blut eleftrifch zu werden; 
Die Seele, vom Stagyriten die fenfitive genannt, 
Unfähig, dem fliegenden Geifte nach Platons himmliſchen 
Erden 
Zu folgen, bleibt zurüd im irdifchen Gewand’; 
Und glaubt nicht, daß fie müffig bleibe! 
Ein körperlicher Gegenftand, 
Wie Dindonette, gibt Stoff zu manchem Zeitvertreibe: 
Hier iſt's, zumal.in einer ftürmifhen Nacht, 
280 die Gelegenheit leicht, ſeye \eiıt wom Dieke mad. 
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31. Ä Ä 
viffen die Götter, wie weit (nachdem der Lärm in 
den Sphären 
er gelegt) die Sachen gefommen wären, 
ht ein glüdlicher Zufall (fo glücklich als Marmontels 
nent) dem Fortgang Caramels 
noch Einhalt that; wiewohl, natürlicher Weife, 
3 Minuten nur. Der Umftand ift fo Flein, 
zu fchildern, das Fleinfte Dichterlein 
h dünfte. Wir fagen demnach ganz leife: 
zefchäfte — die auch der Groß: Sultan, 
es fein Xeben, nicht anders als felbft verrichten kann. 
32. 
ichen vor Damen zu thun, paffirt für eine Sache, 
{ot Gobbo an feinem Pudel fogar 
fand. Wo fiehft du, daß ich fo etwas mache, 
tanzelot Gobbo zu ihm) ich, der doch offenbar 
z ein Pudel bin? — Kurz, von der Sache zu 
fommen, - 
sr hatte ſehr hoͤflich auf einen Augenblick 
x Gebieterin Urlaub genommen 
e fo eben, getroft und leichter, zurüd: 
vermuthlich ein Sylphe, der für die Dame wachte, 
al einen Strich durch, feine Rechnung madte, 
33. 
age mit gutem Bedacht' ein Sylphe; wiewohl er 
zuleßt 
ex machina iſt, fo gut, als irgend ein andret. 
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Den Vater Homer in Bewegung gefeßt; 

Denn, daß,-(wie hier) ergriffen von Nacht und Wetter 
Wandrer 

Sein Pferd an einen Baum vor einer Hoͤhle bindt', 

Das Pferd ſich los reißt, das Freie gewinnt, 

Er nachläuft, jenes durchaus ſich nicht will halten laſſer 

Er, da er's beim fliegenden Zügel zu faſſen 

Vergebens getrachtet, ihm auf den Rüden voltigirt, 

Und Neiter.und Noß zulekt den Weg verliert; 

34. 

„ Sind Dinge, die ohne Spiphen ſich ſchon fehr 
begaben ; 

Nichts kann natürlicher ſeyn. Allein, wenn Alles dad 

- Als wie gerufen fommt, juft wenn wir's nöthig haben, 

Um eine Jungferfchaft, ein Leben oder fo was 

Zu retten, — dieß, liebe parnaffifche Brüder, 

Iſt unfern Statuten in jedem Kalle zumider, 

Mo nicht (wie unferm 2yfurgug beliebt) 

Ein diguus vindice nodus dem Wunder Anfehn gibt: 

Nur in der dußerften Noth darf fih ein Dichter erlaub 

Durch ſolche heroiſche Mittel den Helden heraus 
ſchrauben. 

35. 

Wie ſehr der Credit der Wunder in unſern Tagen 
So iſt doch, um Dindonetten, das beſte Mädchen der? 
Zu retten und rein von aller Mafel 
en unter die Haube zu bringen, beim Kaftor! 

| Mæoxo 
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Wozu der Dichter fich nicht verpflichtet halt; 
And wahrlich, feit Pope in feiner geraubten Locke 
Bei feiner Heldin Unterrocke 
| Nicht minder als fünfzig Spiphen auf einmal angeftellt, 
keiner wohl nicht zu viel, um den von Dindonetten 
Bor Caramels Platonismus — in einer Höhle zu retten. 


— 


Heunter Gefang. 


1. 
Empfohlen fey fie demnach, die gute dicke Seele, 
. Dem Spiphen, der ihre Tugend und ihren Unterrod fd 
Wenn anders bie Lampe, die aus dem Innern der Hl 
Uns eben in die Augen bligt, 
Nicht einen Gnomen verräth. — Wie dem auch fey, fi 
Iſt's hohe Zeit, nach Chatouilleufen zu fragen, 
Mit welher Don Boreas fchon zwei Tage und eine No 
Davon geritten if. Die Wahrheit frei zu fagen, 
Wir lieben fie nicht genug, ihr eiliger nachzujagen, 
Und ihre Tugend iſt juft, was den wenigften Kummer und r 
2. 
Möcht’ ans ihr werden, was wi „„ wenn ohne Chatouill 
Uns möglich wäre, den armen Amadie 
Von einer Stellung zu erlöfen, 
Worin feit Erfhaffung der Welt fein Held fih fehen li 
Nun aber, da ihn nur die Fürftin der Precieufen 
Entzaubern kann, nun tritt ein ftarfer Beweggrund eir 
Für ihr Geſchick nicht unbeforgt zu fepn. 
Wir ließen fie, feit fie dem Triton und ihrem alten Geh 
Den Abfchied gab, in der Obhut eines neuen 
Befhüßers, wie gefagt, zwei Tage Ikyam allein. . 
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3. | 

Herr Boreas führte den omindfen Namen 
Bu dem er, wir wiffen nicht wie? noch wann? 
Gekommen war) mit der That; denn rauher nnd ftürmifcherfann 
Kein Nordwind ſeyn, als diefer Edelmann. 
Zwar hatt? er die böfe Gewohnheit, bei allen Arten von 

Damen 
Altmodifche Somplimente, in platten Wiß gehüͤllt, 
Bomit er feinen Sad aus Trauerfpielen und Dramen 
Und alten Romanen in müßigen Stunden gefüllt) 
Mit vielem Prunf und Bombaſt' auszuframen, 
Die meiſt bei den Zofen ihm beſſer als bei den Damen 
bekamen: 
4. 

Allein im Grunde war ſchwerlich ein Kalmuck 
Von Fibern groͤber, als er; ein kleiner ſchmeichelnder Druck 
Bon feiner nervigen Fauſt, wenn er die Augen rollte 
Und feinen Korpdon recht zärtlich fpielen wollte, 
Geb immer ein blaues Mal auf einer weißen Hand. 
dei einem Manne, wie er, war jeder Widerftand 
Beleidigung; Fonnte fih wohl ein Mann, wie er, entfchließen, 
Was euch fo manche von felbft — ſchenkt, anbeut oder leiht, 
durch Feine Schmarogerfünfte, durch Unterwürfigfeit 
Und fanftes Schmeicheln erſcueicen zu müſſen? 


Er pflegte bei jedem Anle, mit großem Selbftgefühl 
au feinen Vertrauten zu fagen: man hätte Unrecht, ben 
Schoͤnen 
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Den albernen Webermuth anzugewöhnen, 
Das Bißchen Gewalt, das ihnen ein bloßes Sinmenfpiel 
Im Taumel über und gebe, fo finnles auszubehnen, 
Stich als Gebieterinnen der Männer anzufehn. 
Ha, rief er, wuͤßten die Gecken bie Würde der Mannheit 
zu ſchaͤtzen 
Und hätten, anſtatt fogleich die weiße Fahne wehn 
Zu laffen, den Wis, fi felbft in ihren Vortheil zu fehen, 
Die Yuppen folten wohl bald bei ung um Gnade flehn! 
. 6. 
Ich bitte taufendmal ab, daß ſolche Läfterungen, 
Wobei mir felbft die Haare zu Berge ftehn, 
Auch nur in der dritten Perfon aus meinem Munde gehn! 
Was muß, von der Pfliht, die Wahrheit zu fagen, 
gedrungen, 
Sin armer Dichter, der an nichts Boͤſes denft, 
Nicht feine Perfonen oft fprechen laffen! 
Und wär’ es billig, den Mann, der und Vergnügen fhenft 
Und fcherzend Weisheit lehrt, für fremde Sünden zu haſſen! 
Die Menfhen und jeden mit feinem eignen Geficht, 
Schön oder haplih, zu malen, ift feine erfte Pflicht. 
7. 
Im Uebrigen, wenn der Enfel vom großen Fakardin 
In Sahen des fchönen Gefchlechts wie ein wahrer Sultan 
dachte, 
So müflen wir auch bekennen, daß Bambo's Tochter ihn, 
Was eine Schöne vermag, empfindlich fühlen machte; 
MWas gegen ben wildeften Heiden, und wid er ter Dedcchial gatı 
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ve vermag, ſobald fie den ſchwachen Ort gefunden, 

ihn faſſen muß. Ihr wißt, Achilles war- 

n Leibe nicht zu verwunden, 

tis nach der Geburt im Styr ihn abgefpült) 

nur ausgenommen, wobei die Göttin ihn hielt. 

8. 

wißt ihr auch, daß Meß Mähren, wie große 
Kenner fagen, 

m ganzen Gefchleht?’ ein feines Sinnbild ift? 

ı fey tapfer genug, mit Niefen fich zu fchlagen, 

gefchnitert, wie Atlas, das Sterngewölbe zu tragen, 

: als Cato, gelehrter als ein Encpklopadik, 

o ſchnell wie Achill, fey fehöner ald Narciſſus, 

mire fubtiler ald Sokrates und Ilyſſus; 

Berfe wie Maro und Gold wie Trismegiſt 

blifen wie Plato; er fiege wie Alexander 

ıd verdaue fo brav, mie die Helden am Skamander; 

9. 

ſetzt aus ſieben der Beſten (wie Zeuxis einſt gethan) 

von einem Manne zuſammen, 

: die Götter Homers mit Ehrerbietung ſich nahn; 

am yanzen Leib’, er wandle auf Stuten, duch 
Flanımen 

e mit Löwen fo frei, wie mit Laͤmmern ein 
Geßner'ſcher Hirt: 

ven bleibt, wo ihn zu überwinden | 

es ift, und dieſes Fleckchen wird 

Fris fo gut al8 ihre Göttin finden. 


14 


erlangt ihr das ganze Geheimniß, ihr Schönen, in eineı 
Ä Wort? 
„Durch Spröbethun trefft ihr unfehlbar den übel befeftigte 
Dr.” 
10. ’ ' 

Der ftolzge Boreas ward in vier und zwanzig Stunden 
Dadurch fo geſchmeidig ald wie ein Handſchuh gemadt. 
Die Dame hielt dazu fih um fo mehr verbunden, 
Weil ihn der Triton vielleicht auf arge Gedanken gebradt. 
Eilf Stürme, aufs wenigfte, wurden fo tapfer abgefchlagen 
Daß er den Muth verlor, den zwölften auch zu wagen, 
Und, nur geduldet zu werden, nicht wenig Echtwierigfeit fanl 
So lagen ungefähr die Sachen, 
Als etwa am dritten Tage der Sonne mittäglicher Brand 
Sn einem fchönen Park fie nöthigte Halt zu machen. 

oo 11. 
Sie fuhten eben den Baum, der am meiften Schatte 
gab; 
Auf einmal ftanden ſechs fchöne geflügelte Knaben vor ihnen 
Sehr emfig, die fremde Dame ftandsmäßig zu bedienen; 
Der eine bielt ihr Pferd, ein andrer half ihr herab, 
Ein dritter winkte mit freundlichen Mienen 
Bu einer Laube, wo, unter gewölbten Jasminen, 
Mit Nojen durchwebt, dem Föniglichen Gaft’ 
Ein vierter mit Polftern von reihem Damaft 
Den Boden belegt, indeß die beiden leßten 
Ein Tiſchchen, von — was ihr wollt, mit goldnen Körbe 
Welenten, 
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12. 
iaben fchienen fo ſtumm und taub zu feyn, 
die Kunft fie aus parifchem Stein 
doch Iuden fie alle durch Winken und barmlofes 
Lächeln 
er Bambo's zu ihren Erfrifchungen ein; 
t mit neftarnem Eif’ und geiftigem perlendem Wein 
dienen, mit Tanzen und Sprüngen fie zu erfreun 
Bufen, der unter Spißen von Mecheln 
eg und fiel, mit ihren Flügeln zu fächeln. 
eas ftand indeflen an feinem Baum’ allein, 
äglich, als ftänd’ er auf ſcharf geſpitzten Hecheln. 
13. 
ad mit gerümpfter Stirne bei feinem Pferd’ und 
machte 
je Augen, daß Niemand an feine Gegenwart dachte. 
3 fchien in einem bezauberten Hain | 
ed nicht zu prophezein. 
rfluß ftärfen ihn noch in feinem ſchwarzen Verdachte 
Knaben, die ihm Gefichter verleihn, 
n, wenn er fie in feine Sprach’ überfeßte,- 
lt nicht befonders ergekte; 
) die Dame bei Allem fo unbefangen benahm, 
‚ die eingeladen zu einem Zefte kam. 
14. 
vas zu thun? Ihn dürfter; die Knaben bieten ihm 
Wein 
en  Oläfen an, wiewohl mit ſchelmiſchen SRienen, 
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Und weislich macht er den Schluß, das Beſte dürfte fepn, 
Sich dieſes Palliativs, foweit ed reicht, zu bedienen. 
Der Dame fchien indeß die Fleine Salanterie, | 
Von wen fie auch kam, zu gefallen. Nur Eines macht ihr 
Müh': 
Die Gnaymeden, gewoͤhnlichen Amoretten 
In allem Uebrigen ähnlich, ſie waren es, leider! auch 
In ihrem Coſtume. Man kennt hierin den Gebrauch 
Zu Paphos: ihr ganzer Ornat war ein Kranz von Violetten. 
15. 
Ein Veilchenkranz iſt in der That nicht viel, 
So züchtigen Wangen, wie Shatouilleufend waren, 
Ein immerwährendes Erröthen zu erfparen. 
Sie fchloß die Augen zwar halb; allein beim raſchen Gewuͤhl 
Der Pleinen Götter oder Geiſter 
Blieb fie nicht immer fo ganz von ihren Sinnen Meifter, 
Daß auf das lofe Kinderfpiel 
Ihr nicht zuweilen ein Seitenblid entfiel, 
Wobei (mas auch die Urfach’ heißen mochte) 
Das Herz im erröthenden Bufen ihr etwas höher pochte. 
16. 

Here Boreas faßt nun Muth, dem Fräulein fih zu naht. 
Wenn man es fragen darf, Prinzeffin (fängt der Ritter 
Mit einer Miene, die er von einem Leichenbitter 
Geborgt zu haben ſchien, zu Chatouilleufen an) 

Sie fehen fehr aufgeräumt aus; ich nehme viel Antheil daran. 
„Ich wüßte nicht, warum ich traurig fehen ſollte!“ 
Erwiebert die Dame, mit einer Minaudrie, 
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te verbindlichfte war. — Wofern fih Madame die 
Muͤh, 

hören, geben wollte, | 

irde mich's traurig machen, Herr Ritter, glauben 


Sie? 
17. 
d ſehr gütig!“ — Und Sie ſehr fertig, mich zu 
| quälen! — 


hen vicheicht, mein Herr, von mir befreit zu feyn? 
ht gern zur Laſt; Ste haben nur zu befehlen!” — 
ılein, fallt Don Boreas ein, 

Georg! Sie fehen mid auch auf Proben, 

Job — er murmelt die Worte, zum Toben 
; fähig wären, in feinen Bart hinein 
t, vermuthlich ſich beffer zu faflen, 
dem Vin de Brie ein mächtiges Paßglas ſich ein. 
find wohl nicht fenrig, die fo fich löfchen laſſen?“ 

18. 
jene. An Antworts Statt fchenft Boreas aber: 
mal ein. 

a, die ihn gern bald benebelt gefehen hätten, 
beforgt für immer frifehen Wein 

ihm, während er trinkt, Balladen und Ganzonetten, 
inſchlaͤferndem Ton noch einmal fo füß und fo leicht 
ne duftender Nektar den Gaumen hinab fich fchleicht; 
die vereinigten Kräfte der gafifchen Lieder und 

Weine 
Mann fein forgenfchweres Haupt “ 
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Hin auf die Polfter neigt, und Amord Brüder und feine 
Gebietende Dame der Luft, ihn länger zu quälen, beraub 
19, 
Kaum fing er zu fehnarchen an, weg waren die Amoreti 
Man weiß nicht wie Die Dame blieb allein; 
Und weil ein Silbergewölt dem ftrengen Sonnenſchein 
Zu dämpfen: begann, entfchließt fie fih, im Hain 
Luftwandeln zu gehn. Ein Raſen, mit Violetten 
Und Anemonen und bunten Aurifeln befät, 
Führt ihren irrenden Fuß, duch Gänge von Cppreffen 
Und eine Thür, die weit eröffnet fteht, 
In Gärten — in Gärten — worin der hungrigfte Poet 
Geſahr lief, die Tafelſtunde von feinem Maͤcen zu vergeſ 
20. 
Dieß Wunder von Hirſchfelds Kunſt, von Zephyrn 
ſchien ed) und Flora 
Der Mutter der Grazien ſelbſt zum Sommerſitze gebaut, 
Wovon die Infantin, in ſüßem Staunen verloren, 
Die tauſendfältigen Reize beſchaut, 
Gehoͤrte — rathet einmal — zur Burg des bezauber 
| Mohren, 
Woraus wir die Fürftin der Blonden, vor kurzem, n 
ohne Müh’ - 
Herausgebracht, wiewohl mit der heilſamen Clauſel, daß 
Den ſchoͤnen verſteinerten Ritter zum Pfande laſſen muf 
Geſchichten, wovon die Schweſter, es waͤre denn di 
Magie, 
Nichts wiſſen konnte und wirklich auch nichts wußte, 
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lber können nicht fagen, aus welcher Grille der Mohr 
miſcher alter Knabe!) dem armen verfteinerten Ritter 
te Gegend im Garten zum Ruheplatz' erfor: 
? er, rings umher von einem goldenen Gitter, 
mentöpfen befeßt, bis am den halben Leib 
in einer Stellung, die einft den Antiquaren 
n geben wird, das wundervolle Weib 
‚ die ihn, trotz allen Serupeln, Gefahren 
en und Schäden, bie ihr die Unternehmung droht, 
fol von diefem Zaubertod! 

| 22. 
dfer Genius (würde ein alter Porphyriſt, 
hlin, ein Cardan, ein Nofenkreuzer fagen) 
em Verhängniß fie zu. Ich, deffen Sache nicht ift, 
ns Dämonen unnöthig anzuflagen, 
gerad’ heraus: nicht Satand Zrug und Kift, 
” und Blut, nein! etwas, das noch viel drger if, 
», — was alle Eventoͤchter 

‚der ewige Feind von ihrer und unfrer Ruh, 
em Worte der Vorwiß trieb fie dazu. 
‚ von ferne, den fhönen Gartenwächter; 

| | 23. 

ieht ihn in voller Bewegung fo unbeweglich ftehn, 
er ein Stein. Ihr fcheint dieß Phänomen 
ven Mühe werth, fi näher hin zu machen. 
n, wenn ja bie Damonen fo viel um unfre Sachen 
mern, Fein Damon da, gleich diefen Augenblick 
), der neue Amadis. 8 


j 


fi 
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In einen blauen Gentauren oder Drachen 

Sth umzufleiden und Bambo's Tochter zuräd 

Bis an den dußerftien Wald, woher fie Fam, zu ja 

Ste fhlummern wohl auch mitunter — Kein Me 

feinem Geſchick 

Entrinnen — Die Kette der Dinge — Was fol 

koͤnnen wir fag 
24. 

Genug, kein Genius Fam! Sie ftieg die Terraff 
Und ift fchon nahe genug, um ohne Fernglas zu ſeh 
Sie ftußt, wie leicht zu erachten, bleibt einen 2 

ftehen, 

Und erft, nachdem fie fo wenig zurüd als vorwärts 

Verfucht die Arme zurüd zu gehen. 

Zu ſpaͤt! zu ſpät! dad Aergſte war gefchehen! 

‚ Unglüdlihes Mädchen! — D Töchter Bambo's, wı 
Treibt euer Verhängniß euch von Kafhmir bis zu d 
Des himmelftüßenden Atlas? — Du Aermſte! für d 
Heft du bereite zu viel geſehen!! 

23. 

Indeſſen ſey es zum Ruhm' ihr nachgeſagt, ſie 
Beim erſten Anblick gleich die kleinen Augen nieder 
Ein Schauer fuhr durch ihre keuſchen Glieder, 
Sie lief, ſo weit ihr Fuß, gelaͤhmt von Schrecken, 
Ein kleiner Labyrinth von neu beſchornen Hecken 
Bot ihr die naͤchſte Zuflucht an. 

Der Argwohn fluͤſtert, ſie hab' es gethan, 
Um ihren lüſternen Vorwitz vor Zeugen verſtecke 
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Man konnte bequem durch diefe Hede fehn, 
Und Amadis, wie gefagt, war wirklich ein Phänomen! 
26. 
„Was cdenkt fie) mag es bedeuten? Wen ftellt. es vor? 
5 Iſt's möglich, 
Daß Kunft auf diefen Grad fih in Natur verftellt? 
Man glaubte von wallendem Blute die ſtarken Arme geſchwellt, 
Die wie zum Umarmen fih öffnen — und doch fo unbe: 
weglich! | 
Wie lodig dad Haar auf den Nacken ihm fallt! | 
Bel eine Figur! Man koͤnnte nichts Zierlichere drechſeln! 
Iſt's Marmor? iſt's Elfenbein? — Nicht doch! Es lebt, es 
athmet, es muß 
In dieſem Augenblicke die Attitude wechſeln!“ | 
So fpricht fie und gudt hervor und fieht, nicht ohne Verdruß, 
Si fehr betrogen von einem beinah’ untrüglihen Schluß. 
| 27. 
Das Fräulein machte, zu ihren andern Berdienften, 
Den Anſpruch, von allen fchönen Künften 
Die feinfte Kennerin zu feyn; | 
Sie fpürte in einem Gedicht’, in einer Zeichnung die Mängel 
Mir kritiſcher Kälte heraus; ſprach technifh von Contour, 
Von reinen Formen, von Ausdrud, von fehöner Natur; 
Entzifferte wie ein Dedip die Narhfel im Mercur; 
Und decoupirte wie ein Engel. 
Doh lehnte fie fehr befcheiden, wenn Jemand Schuld ihr 
gab, 
Eelbſt Virt uoſin zu ſeyn, den Titel von ſich ob. 
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28. 
„Die Ehre, ſprach fie erröthend, gebührt ihr nicht; ie 
kannte 
Die Kunſt und fi zu gut dazu! 
Zum Tanzen gehörte noch mehr als ein Paar neue Su; 
D nein! Sie war nur eine — Dilettante.“ 
Wir leugnen nicht, dad, was man Rennerfäaft neunt, 
Iſt auch an Damen ein fchönes Talent: 
Allein dieß fchöne Talent — 0! hört es, ihr Mädchen alle! 
Ihr, die ein verdädtiger Stern mit fhönen Talenten begabt, 
Wofern' ihr's an euch felbit nicht ſchon erfahren habt, 
So nehmt es zu Herzen! — Es brachte die Tochter Bambo 


zu Falle! 
29. 
„Sie dentt: Es Tann am Ende doch nur ein Kumfwerl 
ſeyn, 


Und iſt es ein Werk der Kunſt, fo würde mich's ewig gereun, 

Es nicht genauer betrachtet zu haben. 

Vielleicht ift der Name bed Meifterd am Fußgeſtell' eingegraben; 

Schönheiten find in. der Nähe vieleicht daran zu fehn, 

Bielleiht auch Fehler zu entdeden, 

Die in der Ferne verfhwinden. Was hält mich, näher zu gehn? 

Wer fieht mic bier durch diefe Heden? 

Was hart’ ich Urſach, fo zaghaft zu fepn ?- 

Zwar iſt's ein Mann, doch nur ein Mann von Stein!“ 

30. 
Sie fhleicht, indem fie behutfam nach allen Seiten fchielet, 

In feblängelnden Linien näher und immer näher heran. 
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Nun fteht fie ihm gegenüber und blinzt erſt fchüchtern an, 
Was jetzt in vollem Glanz' ihr in die Augen fpielet, 
Dann immer Fühner und kühner, zuletzt mit allem Muth, 
Den eine Dilettante in aͤhnlichen Fällen fuͤhlet, 
Nur nicht mit ſo gelaſſ'nem Blut. — 
„Welch herrliches Werk! Wie konnt' es ſo vollkommen, 
So idealiſch aus Menſchenhänden kommen? 
Von welchem ſichtbarn Gotte ward das Modell genommen? 
31. 
Doch nein! es iſt kein Ideal! 
Do ſieht man eines, das ſo den Seher täufhe? 
Rein, nein! dieß athmende Leben fchafft weder Pinfel noch 
Stahl; 
Man fühlt, mit den Augen fogar, in diefem fhönen Fleiſche 
Elaftifhe Wärme wallen — Es athmet wirklih! Gewiß, 
Ihm eirfelt Blut in den Adern; ich wette, dürft? ich's wagen 
Ind legte die Hand ihm aufs Herz, ich fuͤhlt' es "unter ihr 
fchlagen. 
O Tochter Bambo's, welch ein Gedanke war dieß!) 
Und doch, warum nicht? was hätte die firengfte Tugend 
Dagegen, 
& fachte als möglich die Hand auf ein Herz von Marmor 
zu legen? 
32. 
Was ift. da zu wagen? Am Ende, troß diefem blendenden 
Schein, 
IMs doch ein binfes Bild von Stein!” 
Ei sept bavon zu überzeugen, 
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Doch, mie fie fo nahe fich fieht, trifft ihre Pha 
Ich weiß nicht was; ihr Gehirn', ich weiß nicht 
Kommt plößlich aus allen feinen Falten;, 
Ihr fehwindeltz fie muß, um nicht zu fallen, fi 
Legt in der Betäubung die Hund — ich Fanı 
worauf, 
Und — Amabis wacht aus ſeiner Bezauberung 
33. 

Wo iſt der Mann, der in einem ſolchen M 
Zum Leben wieder auferſtehn, 

Die Schöne, deren Werk ed wäre, vor ſich ſehr 
Und feine Dankbarkeit in Schranfen halten Fün 
‚Was Fann er weniger-thun, als ihr von diefen 
Die Erftlinge weihen, die wieder durch ihre 

- erivarmen ? 
Entzücden und Dankbarkeit laffen in diefem Aus 
Die Freiheit ihm nicht, auf dieß und jenes zu 
Was ihren Schreden vielleicht gefchidt war zu r 
Sie zittert mit einem Schrei’ aus feiner Umarı 

34. 

Zum Unglück glitfcht ihr rechter Fuß im Fl 
Sie fallt — auf weiches Grad und ohne Echabı 
Allein (was hier gerade das Allerfhlimmfte war 
Sie hat dad Mißgeſchick, den Ritter nachzuzieh 
Run fordre ich ungefcheut die Weifen und Narr 

Und fage: Verſucht's und fnnet mir einen Zuf 
Noch mehr, laßt alle der Menihheit gehälttee 
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Den Arimanins, Typhon, Beelzebub, Schiwen, und wie 
Sie alle heißen, die Feinde der Kalofagathie, 
Die großen Schöpfer und erften Beweger des Boͤſen, 
35. 
zaßt ſie mit allen Verdammten, in ihrem Parlament 
Verſammelt, noch einen erſinnen, der einer Precieuſen 
Die Seele vor Gram vom Leibe zu loͤſen 
Geſchickter ware, — ſofern' als Satan im: gleichen Moment | 
Die dritte Perfon, von welcherlei Gefchlechte, 
du diefem an ſich felbft fo fimpeln Zufall brachte, 
Man braucht nicht viele Kenntniß der Welt, 
Zu wiffen, wie oft das Verhängniß der Unfchuld oder Ehre 
Des armen Erdenvolfs dergleichen Fallen ftellt: 
Mein wer merkt es fi zur Warnung und zur Lehre? 
36. 
Wer, der des wahren Verlaufs der Sache ſo tundig 
nicht waͤr', 
Als wir, und käm' auf einmal fo hinter den Gegen daher 
Gegangen und fähe zwei Perſonen 
So feltfam vom bloßen Ungefähr”  _ 
Im Grafe zufammen gruppirt, wer hielte nicht ihrer zu 
ſchonen 
Fuͤr Thorheit und ſträflichen Leichtſinn vielmehr 
Als Menſchenliebe? — So ging es Boreaſſen, 
Der, zwei Secunden, nachdem der Fall geſchah, 
Die Dame, die er ſucht, im Graſe liegen ſah: 
Wie koͤnnte bei ſolchem Anblick' ein Mann wie er ſich 
faſſen? 
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37. 
Beftürzt und finnlos ſteht er da, 

Guckt immer wieder hin und fragt fih, zwifchen Smei 
Und Heberzeugung, felbft; „Wie? narrt mich hier der X 
Unmoͤglich fah ih — was ich ſah!“ 

Noch immer flarrt er bin, gleich einem Zieberkranfen, 
Der in den Höllenfhlund blidt, betäubt und ohne Geb, 
Doc plöglich ergießt fi fein feuriges Blut 
Durch alle Adern — er zieht mit beiden fchwellenden H 
Den Säbel und fürzt hervor im eiferfüchtiger Wuth, 
Um Beide mit einem Streich’ in Charons Nachen zu f 
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Behnter Geſang. 


1. 
In Hoffnung, der weiſe Merlin, der unſern Helden ſchuͤtzt, 
sd’ in der dringenden Noth, worin wir im neunten Ge— 
fange 
| ließen, das Beſte thun, kehren wir ist | 
Dindonetten zurüd, die noch in der Höhle fißt, 
ſt wenig erftaunt, warum ihr Ritter fo lange 
feinem Geſchaͤfte verweilt. Noch immer donnert und - 
| blitzt 
Wolkenthuͤrmer Zeus, und, ach! fo unbeſchützt 
Stunde, worin die Seifter auf Abenteuer gehen, 
Ödeften Walde verlaffen fich zu fehen, - 
etwas war ihre noch nie in ihrem Leben gefchehen. 
2. 
jndeffen, da fein Mitter Tommen will, 
ı Geift fih fehen läßt, und Alles wieder ſtill 
Himmel wird, beginnt fie fih zu fallen 
denft: Er fiel wie aud dem Mond’? herab, 
da ih mich dem Faun auf Gnad’ und Ungnad’ ran‘ 
hatte von Garamelen fih damald träumen \alen? 


Was auch die philofophifche Zunft 
Entgegen haben mag, (bie, wie befannt, den Ammen 
Nie günftig war) ich nenne dieß Vernunft! 
Mit allen feinen Epigrammen’ 
Ad Marciam fagt Seneca nicht mehr. 
Sehr weislich rafft demnach mein Fräulein fih zufam 
Rest ihre fchöne Laſt, von Schlummerdünften fehwer, 
Auf einen Eanapee von Moos und dürren Blättern, 
Den längft ein Sturm für fie gepolftert, hin 
Und überläßt mit leichtem Sinn 
Sich felbft dem Schlaf’, und ihre Sorgen den Götter 
4, 
und da fie noch im erften Schlummer lag, 
Zur Stunde, wenn Aurora Stirn’ und Wangen 
Zu fhminfen pflegt auf einen Feiertag, 
Kommt aus dem innerften Schlunde der Höhle w 
gangen; 
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5. 
Doh, um je balder je lieber eu aus dem Wunder zu 
helfen, 
En wiſſet: ed war kein naͤchtliches Dunſtphantom, 
Kein Daͤmon aus der Luft, kein unterirdiſcher Gnom, 
Viel weniger einer von Oberons lieblichen Elfen. 
Es war ein Weſen unſrer Art, 
Von Fleiſch und Bein, trug einen langen Bart 
Und Haare, die übel gefämmt ihm um die Lenden ſchlugen, 
Gerade ſo, wie man in alten Buͤchern liest, 
Daß auf dem Kaukaſus einſt ſich feines gleichen trugen: 
Mit einem Worte, der Mann war ein Gymnofophift. 
6. | 
Sein Daſeyn ganz-dem unverwandten Befchauen 
Von dem, was ift, nach Plato — oder, nah Fo, 
Von dem, was nicht ift, zu weihen und allen Umgang mit 
Srauen 
Gift für -die Weisheit!) auf ewig zu meiden, entfloh 
Der Ehrenmann bereits im Morgen feiner Jugend 
In diefe Gruft, um in der hohen Tugend, 
„Im Dunkeln — nichts zu fehn und, weil er gar nichts thut, 
Nichts Boͤſes zu thun,“ ſich ungeftört zu üben 
Und, unerbittlich den thierifhen Trieben, 
Das hohe Ideal von Wahr und Schön und Gut 
Vloß durch Abſtraction zu lieben. 
7. 
Sein Blut war gleichſam nur ein Blut, 
Bir bad, fo Epitur ben Göttern zugeſchrieben, 
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Und daß von Eva’3 Schlangenbrut 
Je eine vermögend wäre, ihm fein Gehirn zu verfchieben 
Und irgend ein fehlummerndes Füntchen zur Flamme auf: 
zuwehn, 
Ch’ hätte fih der Mann des Himmels Sturz verfehn. 
„Was wurde (fo pflegt’ er oft zu einem Narren zu fagen, 
Der unzertrennlich von ihm in feiner Einſamkeit wat, 
Und den er gendthigt war fogar, 
Gern’ oder ungern, beftändig mit fih herum zu tragen) 
8. 
„Was wurde aus allen den Schönen, woran die Dichter 
| {haar 
Sich heiſcher fingt, der fhönen Magellone, 
Der Schönen mit dem golden Haar, 
Der Königin Genievra, der Leda, der Hefione? 
Sieh, Lüftling, fieh den grinfenden Schädel bier, 
Statt wallender Loden von Maden umfrochen! 
An diefem Schädel hing voll glühender Begier 
Ganz Griechenland einftz in diefen faulen Knochen 
Zu liegen, war der Wunfch, der Stolz der halben Welt, 
Und Amor felbft erhielt ihn nur um bares Geld. 
9. | 
Wie, ekler Sybarit, du fehauderft mit Grauen zurüde 
Du würdigft Phrynen jegt nicht eines deiner Blicke? 
Sie, die, zu ſchoͤn für jedes mindre Lob, 
Prariteles einft zum Venusbild' erhob?“ 
Ihr glaubet nicht, wie hoch der Mei die Nafe 
Empor warf, wenn ex ſich in dieſen Meriygüten un 
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VBewies, die Schönheit fey nur eine Seifenblafe: 
Daun lief euch der philofophifche Hafe 
In feinen Gedanken mit Offa und Pelion - 
Und mit der ganzen Welt, wie ein Kind mit der Stay, 
| davon. 
Ä 10. 
Dann hätt’ er fich ſtark genug gefühlet, _ 
Dad nadte Gewimmel der Töchter des alten Dcean 
Bleihgältig anzufehen und felbft Sptheren zu nahn, 
Benn Zephyr den. fhlummernden Amor an. ihrem Buſen 
kuͤhlet. 
Ein guter Damon, beſorgt für feinen Ruhm, 
gührt ihm und feinem Heldenthum, 
Da er's am wenigften ſich eingebildet hatte, 
Die lang’ entbehrte Gelegenheit zu: 
Er fieht in ihrer einfamen Ruh, 
Betürzt, doch ſüß beftürzt, die runde Dinbonette. 
| 11. 
& zittert einen Schritt. zurück | 
Und hätte die Lampe beinah vor Schreden fallen laſſen. 
Doch einem Manne, wie er, geziemt's, ſich ſchnell zu faſſen; 
Nichts anzuſtaunen, iſt der Weisheit Meiſterſtück. 
Er waͤhnt, ihn täufche fein halb benebelter Blick, 
Ind denkt: „Wie bald ift ein Gefpenft gefehen, 
Zumal bei falfchem Lampenlicht; 
Bas bildet die Phantafie aus nächtlichen Dünften fi nicht? 
Doch habt ihr Muth genug, dem Geiſt zu Leibe zu gehen, 
So bleibt von zehn nicht einer ſtehen.“ 
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12. 
Er hält die Lamp’ empor und fieht mit fchärfer 
Blick 
Noch einmal — Götter! welch ein Stüd 
Drgantfirten Stoffs, zu einem Mädchen gebildet, 
Auf dürred Laub geftredt! Der Lampe Schein vergüldet 
Die vollfte Bruft und ein gerundet Knie, 
Wovon der Gott des Schlafs die leichte Draperie 
Aus Lüfternheit ein wenig weggefchoben. 
Allmaͤhlich ſchleicht der Eremit 
Sich immer Fühner hinzu und fühlt mit jedem Schritt 
Stich mehr erwedt, den Meifter fo eined Werks zu loben 
13. 
Wie Pſyche, die Kamp’ in der bebenden Hand, 
Halb athemlos vor Schreden und Entzüden, 
Als fie den fchönften der Götter in diefem Draden fand, 
Den ihr bie Schweſtern gedroht, wie Pſyche vor Amorn 
ftand 
Und ihn verfchlang mit unerfättlihen Blicken; 
So froh beftürzt, nur freilich nicht fo Ihön, 
Blieb unfer Troglodpt vor Dindonetten ftehn; 
Und wer ihn deffen ftraft, dem würd’ es ohne Zweifel 
An feinem Platze nicht beffer ergehn. 
Groß ift der Schönheit Macht! Wir ſehn's an Miltond 
Teufel, 
14. 
Ein einziger Blick auf Eva fhläfert die Pein, 
Die Furien felbfi, in Satans Buſen ein; 
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kr fühlt erftaunt die laͤngſt verlernten Triebe 
Des erften Engelftande, vergißt, warum er fam, 
in Tropfen Wonne fließt in feinen ewigen Sram, 
Ind feine Wuth zerfhmilzt in Xiebe. 
Indeffen müffen wir doch zur Ehre des Welfen geſtehn, 
für einen Mann, der gänzlich unerfahren 
sn folhen Dingen war und: wohl in zwanzig Jahren 
Nichts halb fo Verführerifches gefehn, 
| 15. 

308 feine Gymnoſophie fih ziemlich and der Schlinge. 
Wie? (fpricht er zu fih)-ich hätte das innere Werfen der Dinge 
50 lange ftudirt und darum mich and der Welt verbannt . 
Ind fühlte vor diefem Skelett von Sehnen, Knorpeln und 

Knochen, 

Mit Muskeln ausgeftopft, mit weißen Leder befpannt, 
Mein feiges Herz im Bufen pochen? 
Sit ſchickt fi das für einen beinah? entkörperten Geiſt? 
für einen Geift, der fih mit bloßen Ideen 
Schon zwanzig volle Jahre fpeist! 
Rein! nimmermehr foll dieß geſchehen! 

16. 

Ich will Gewalt mir thun, braucht's auch ein wenig geit, 

Bis meine Vernunft den Zauber der Sinne zerfireut, 
Ind meine Augen felbft die große Probe beſtehen, 
Sie, wie fie wirklich ift, nicht, wie fie ſcheint, zu ſehen. 
Bas halfen dir, mein guter Freund, 
Die Weifen, die dich nun fchon zwanzig Jahre lehren, 
Der Schein fep niemals, was er fcheint, 
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Und Kinder laffen fih nur von dem, was gleißt, beth 
Es fen beſchloſſen! Ich will fo lange vor ihr ftehn, 
Bis mir's gelingt, nur Adern und Knorpel in ihr zu 


17. 

Ein kühner Vorſatz war's, und ihm zufolge lehnt 
Der weile Thor dem Mädchen gegenüber. | 
Sih an die Wand und heftet, als wollt? er jede Fiber 
Zerlegen, auf ihren Bufen, wo Amor fhlummernd fid 
Den anatomifchen Blid. Allein, was er gewähnt, 
Erfolget nicht. Denn, ach! je länger je lieber 
Wird ihm der füße Betrug; bis fih der arme Mann 
Die Wirkung feines Verfuhs nicht mehr verbergen Fa 

Und, da die beffere Seele ihn eilends fliehen heißet, 
Mit aller Gewalt ſich kaum dem täufchenden Zauber ent: 


18. | 
Er flieht — „und konnt' er flichn ?” — Welch eine 
| dag it! 
Mein Herr, man ift umfonft wohl fein Gymnoſophiſt 
Er hätte, dacht’ ich, die Kunft der Selbftbeherrfchur 
lernen, 

Doch Seit genug gehabt. Noch einen einzigen Blick, 
Noch einen, den lekten noch und einen noch zurüd 
Am Ausgang der Höhle, und — nun fi auf ewig zu entfi 
Der Vorfak verdiente doch wohl noch einen Seitenblid 
Wahr ift’s, fo hatte der Mann nad feinen Vettern, den Stı 


 .. In feinem Leben nie gegudt. Doc alles dieß 


2Bard wieder gut gemacht , indem er fie verließ. 
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Nur den Entfchluß, fich ganz zu entfernen, verwies 
Die Menfchlichfeit ihm. Sie fo allein zu laffen, 
In diefem Gegentheil vom ird’fchen Paradies 
das arme Kind vielleicht verſchmachten zu laffen, 
Bar graufam. Muß er denn, um nicht zu lieben, fie haffen? 
Gibt's feinen. Mittelweg ?— Ein guter Gedanke! — Gewiß 
Gibt's einen Mittelweg! — Zum Häßlihen und zum Schönen 
&ift mit der Zeit das Auge ſich gewöhnen. 
Semohnheit — und Sättigung — macht in Kalypfo’s Arm 

den Ulpß | 
Nach feiner Alten und feinen Felfen fich fehnen. 
Ä 20. 

Ihm efelt vor dem Aufenthalt, 
der ‘einen Gott im Fluge halten würde; 
Ein Lehen aus Freuden gewebt, wird ihm zur drüdenden Bürde, 
Und unausftehlich die fchönfte Nymphengeftalt. . 
Das Schaufpiel der fchönen Natur, das den fo mächtig entjüdte, 
der es (wie jener im Plato) zum erften Mal’ erblidte, 
Ergeßt den Faum, der täglich es genießt. 
Ntürlich muß es ihm fo mit diefem Mädchen gehen: 
Sie, die ihm jetzt gefährlich ift, 
Bird er zum zehenten Mal ſchon viel gelaff’ner fehen. 

21. 

Natürlich folgt hieraus der Schluß, 
Daß, eh? er Zeit hat, zu erfranfen, 
Sin nach und nach ihr Gift verlieren muß. — 
Er irrte noch in Dielen weifen Gedanken, 
Wirland, der neue Ymabid, 10 


N 
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Als zwifchen den verwebten Ranken, 

Die um den Bund der Höhle fi ziehn, 

Das Mädchen mit irrendens Tritt’ und Augen, als ſuchte ge f 
‚Hervor fih wagt. Er fieht ihr durchs Geſtraͤuche 
Entgegen, und, wenn fie im Schlaf ein reisend Weib ihm fehl, 
So bäucht ihm, daß ihr jeht der Nymphen Königin weis 


Wiewohl, die Wahrheit zu fagen, die Grazien eben nicht v 

Für Dindonetten gethan, fo gab ihr doch dag ‚Spiel 
Des Windes mit ihren Haaren und ihre nymphenbafte 

Bekleidung, ihr watihelnder Gang und Furz der ganze T 

Und unbedeutende Ausdrud von ihrer runden Perſon, 

Sch weiß nicht was, worin fi einer leicht vergaffte. 

Seit ihrem Ahbenteur mit dem Zaune hatte für fie 

Ein übel gefämmter Mann, mit Kabenfelen bebangen, 

Nichte ſehr Erſchreckendes mehr; deun ihre Phantafie 

That nichts dabei. Der Mann Fam auf fie zugegangen. 

„But! denkt fie, wenigſtens iſt's ein Weſen meiner I 

Was Fümmert mic fein Kaßenfel, fein Bart? 

Gewißlich wird er mich zu eflen nicht verlangen.” 

Mär’ es ein huͤbſcher Herr mit feinen glatten Wangen 

Geweſen, fo hätte fie auch fich nicht darüber betrübt; 

Sndeffen nimmt fie ihn, fo gut der Wald ihn gibt. 

Und nun erhob ſich zwiſchen ihnen 

Ein fonderbared Geſpräch, womit wir dem Xefer zum dienen 

Geneigt find, wenn wir vorher die Mufen, nah Gebühr, 
Su Hülfe gerufen haben. — So hiret wich denn, o ihr, 
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24. 
Ihr Mufen, denen im Himmel, auf Erden 
Und in der fabelhaften Nacht 
Der Schatten von Allem, was war und ift und einft foll werden, 
Nichts unbekannt ift; die ihr fo manche Schlacht, 
Bon Göttern und Menfchen gefochten am Stamander, 
Und Alled, was Menfchen und Götter unter einander 
Befprohen, und was fie bei Tag und bei Nacht 
Schacht, geträumt, vollbracht und nicht vollbracht, 
dem alten Sänger am Mäanber, 
der arm und blind fi fang und Popen reich gemacht, 
25. — 
Zu offenbaren geruhtet — denn, wäret ihr nicht geween, 
Ro würden wir wohl die fhönen Gefpräche lefen, 
Die Ritter Achtlled mit feinen Pferden hielt, 
Und ale bie feinen Dinge, womit der Wolfentreiber, 
Erhigf vom Gezänke der himmliſchen Weiber, 
Die göttliche Galle zuweilen ſich fühlt? — 
Sagt an, ihr Mufen, was fprach die Tochter Bambo’s, die 
Runde, 
Ind welche Antwort ertheilte der Troglodpte darauf? 
„Sie fhöpfen Luft, mein Herr, in diefer Morgenftunde 7* 
Ind Sie, Madame, ftehn mit Auroren auf? Ä 
26. . 
An einer Dame ift dieß was Seltnes! — „Morgenſtunde 
Hat, ſagt das Sprichwort, Gold im Munde; 
Viewohl, die Wahrheit frei zu geſtehn, 
Nie meine Sache war, ſehr zeitig aufzuſtehn.“ 
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Uns andre, mein Fräulein, die nach den Sternen fehn, 

Heißt fonft gewöhnlich der Tag zu Bette gehn. 

„Sie ſehen alfo nach den Sternen? 

Und, wenn man fragen darf, was fehen Sie denn da?" 

Sehr viel, Madame, fehr viel ift da zu lernen: 

Wir fehn dort, was gefchieht, geihehn wird und aeſchah 

27. 
Durch der Geſtirne allmoͤgende Influenzen 

Erſtreckt ſich die Macht der Söhne der heil'gen Theurgie, 
Der weiſen Meiſter, bis an die äußerſten Graͤnzen 
Von beiden Welten. In Luft und Ocean 

Und in der Erde ſind uns die Geiſter unterthan; 

Wir herrſchen unbefchränft in jedem Elemente. 

Gedankenflügel find nicht fo geſchwind, 

Als ich dieß Alles, wonon umgeben wir find, 

Wenn ein gewiſſer Stern mir feinen Einfluß gönnte, 

In Elares Gold verwandin Fönnte. 

28. 

| Ein diamantner Palaft, mit Marmor incruftirt, 

Erhöbe fih aus diefem öden Sande, 

In einem Augenblick bis in die Wolfen geführt, 

Und ringsum follten in Florens reihftem Gewande 

Die Gärten der Hefperiden, wie Paradiefe, blühn. 

Der Weife, dem die Natur zu ihrem Magazin 

Den Schlüffel gab, thut dieß und geößre Sachen 

In einem Augenwint. — „Das wär’ erftaunlih, ſpricht 

Das Zränlein und fieht dem Mann’ erwartend ins Gefiht; 
Darfman Sie bitten, die Vrobe gleich aufer Steferu machen? 





x 
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29. 

| verfeßt der neue Trismegift, 

Kleinigkeit für meines gleichen ift, 

doch um etwas Auffchub bitren. 

fich bereits mit immer ftärferen Schritten 

Berf dem Punkt der Zeitigung, 

worüber ich fhon zwanzig Jahre wache. 

in Morgenroth fi der grüne Fadmeifche Drache, 

ihn zahm zu. machen Dianend Tauben gelung; 

agen, vielleicht in wenig Stunden 

ıftralifhen Sohns das myſtiſche Weib entbunden! 
30. 

r große Moment fih einmal eingeftelt, 

Radame, ift unfer die Welt! 

Sie je, mein Herr, daß Alles je bälder je lieber 

ommt! Ich brenne vor Ungeduld.“ 

ht minder; auch wär’ es längſt vorüber, 

y ift nicht meine Schuld; 

ı halt mich auf, ein Umftand, den ich immer 

eſucht. Vieleicht hat diefe Nacht 

offt and Biel gebracht: 

in Ihren Augen ein ftarfer Hoffnungsſchimmer. 
31. 

nen Augen? wie ſo?“ — Geduld! und hoͤren 

| Sie an! 

in feinem Buch vom Steine fagt, fo kann 

Bert allein durch einen reinen Mann, 

Ymord Fadel brannte, 
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Und eine Jungfrau, die noch kein Mann erfannte, 
Zu Stande kommen. Sie fehn die Schwierigkelt, 
> Dieß Paar zu finden; man reifete weit und breit 
Und fuchte vergebens. Doc, find’ es fich endlich, fo mälm 
Sie beide bei mitternädhtlicher Zeit 
In eine Grotte fih verfchließen 
J 32. 
Und, während der Vogel der Sonne in ihren Flammen reift, 
Sich anfehn, ftumm und alt, ohn' alle finnliche Negung, 
Wie Seifter, welche bereits den Körper abgeftreift. 
Denn nur die allerfleinfte Bewegung, 
‚Der Heinfte Verfuch, den Raum, der fie, drei Schritte weit, 
Entfernt, zu verfürzen, die Fleinfte Lüfternheit, 
Wär’s auch nur, mit den Fingerfpigen 
Sich anzurühren, erfchredt, verjagt, zerftrent 
Die reinen folarifchen Geifter, die um den Ziegel figen 
Und feine hermetifche Glut mit ihren Flügeln erhitzen. 
33. 
Kurz, zeigte fih nur ein Glimmer von Begier, 
(So lang’ im Kreife wir flehn und unverwandt- einander 
Betrachten) worüber ein eflee Salamander 
‚Die Nafe rümpfen koͤnnte, weg ift mein Elixir! 
Ja, felbft die Hoffnung ift hin, den Fehler gut zu made 
„Mein Herr, Sie fagen mir da fehr wunderbare Sachen, 
GVerſetzt die Schöne) indeffen, wofern Sie nichts dazu 
Als eine Iungfer bedürfen, die ohne böfe Küfte 
gehn Fahre, wofern Ste wollen , fo Falt wie eine Bäfte 
Ste anzufhaun fich getraut, ſo \ehen Ste venmer in ul! 
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ern | 
Die gungfer, mein Herr, bin ich!“ — So bin ih glädlid, 
erwiedert 
Der weiſe Mann; denn ich, der ſeit dem zwanzigſten Jahr 
Den Theil bekaͤmpfe, der mich den Thieren des Feldes verbrüdert, 
Und ihn zu daͤmpfen ſchon laͤngſt ſo gluͤcklich war; 
Der jenſeits der Sterne weit mehr als diesſeits der Sonnen⸗ 
bahn lebe, 
Ich bin wohl nicht zu ſtolz, wenn ich für das mid gebe, 
Was in noch größerer Seelengefahr 
Renokrates einft an Phrynens Seite war. | 
Auf diefe Nacht demnah! — „Ich wollte, rief Dindonette, 
Die Sonfte ginge fogleih in diefer Minute zu Bette.” 
35. | 
Inzwiſchen that der Mann fein Möglichftes, bis dahin 
Das Fräulein zu ımterhalten, und baute die praͤchtigſten 
Schlöſſer 
Mit Hülfe des Steins, wovon er in feinem Sinn 
Schon Meifter war. Doch, ob ihr defto beffer 
Die Wurzeln und Hafelnüffe geſchmeckt, 
Womit er gaftfrei ihr die Mittagstafel deckt, 
Iſt zweifelhaft; wiewohl er, die Mahlzeit nachzubeffern, 
In feinen dereinft zu erbauenden Schlöffern 
Auf Koften der guten Fee Mab 
Ein wahres Göttermahl ihr gab. 
36. 
| Auch ſpart er den Athem nicht, der rundeſten aller Seen 
Die edle hermetifche Zunft und die Philofophie 
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Der Weiſen am Nil’ und Oxus zu empfehlen. 
Es war dem Sräulein, fie höre den blauen Bart erzählen; 
Auch ſchlief fie endlich fo fanft, als da die Amme fie. 
Noch wiegte, darüber ein. Durch dieſes Mittel verſtrichen 
Zwei Drittel vom Tage, fie wußte felbft nicht wie, 
Und endlich kommt die Nacht heran gefchlichen, 
Worin das Werk, dem fie erwartungsvoll 
Entgegen fieht, vollendet werden fol. 

37. 

Schon fteht mit fllegendem Haar’ um ihren weißen Nadır 
Die Tochter Bambo’s im Kreife; ſchon blafen aus vollen Bade 
Die Sounengeifter in die Glut — 

Allein, weil unfern Helden und feine Dame der Wuth 
Des wilden Boread noch ausgeſetzt zu fehen 

Uns Unruh macht, fo mag das Fräulein wohlgemuth 

Im Schuß der folarifhen Geifter noch eine Weile ftehen: 
Wir werden zu rechter Zeit fchon wieder nach ihr fehen. 
Jet eilen wir, Shatouilleufen und unfern Paladin 
Aus einem der Figlichften Händel, wo möglich, heraus zu zieht 


| Eilfter Geſang. 


1. \ . 
Nichts ift mir mehr verhaßt, ald einen Dichter zu fehen, 
Der feine Allgewalt zur Graufamfeit mißbraudt. 
Cr nenne fih, wenn er will, den Schöpfer feiner Ideen 
Und fordre die Rechte, die wir dem Titan zugeftehen, 
Der einft den Einfall gehabt, aus Lehm, in Waffer getaucht, 
Ein Mittelding von Gott und Thier zu drehen, | 
Und ihm nur eben fo viel von Seele eingehaucht? 
Als man, um gut zu feyn, zur böchften Nothdurft braucht; 
Man fag’, es ftand bei ihm, fie, wie er wollte, zu fchaffen, 
Im Helden oder Therfiten, zu Weiſen oder Laffen: 
| 2, 

- Sehr wohl! Doch wißt, wer Alles, was er kann 

Erlaubt fi halt; wer, wenn fein aͤußres Geſetz ihn bindet, 
Der Güte großes Gefeß in feinem Herzen nicht findet, 
Und wär er Kaifer im Mond, mir ift er ein Tprann! 
Ich haffe den Dichter — er würde. auf einem Throne . 
Ein Nero ſeyn — den unfer Leiden ergebt, 
Der, bloß, fih ung ald Meifter vom tragiſchen Tone 
Bu zeigen, feine Geſchoͤpfe aus Jammer in Jammer veriet 
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graͤmen, | 
Noch alle Mühe fih gibt, ung für fie einzunehmen; . = 
3 | 


1 


Der fein Gehirn’ erfhöpft, um fie, durch eine Reih 
Bon unerhörten Faͤhrlichkeiten 
Zu Waſſer und Land, ins Verderben zu leiten; 
Durch Räuber in wuͤſten Schloͤſſern, algieriſche Sklaverei, 
Peſt, Hungersnoth, Gefahr, von wilden Leuten 
Gefreſſen oder von Heiden mit vielen Feierlichkeiten 
Dem Drachen geopfert zu werden; drauf in der Barbarei 
Aus einem Fenſter (zu dem auf ſeidenen Stricken 
Sein Held im Taumel verliebter Schwärmerei J 
Empor ſtieg, der Minne Frucht auf glühenden Lippen zu pflüͤcen) 
4. 
Durch einen gewaltigen Sprung, der Wuth 
Des Baſſa, der bier wie ein Fleiner Sultan hanfet, 
Und deffen Säbel ihm fchon um beide Ohren faufet, 
Entfliehend, den Kopf zu unterft fih in die ſchaͤumende Sit 
Des Ipbifchen Meeres zu ſtürzen, die ihn gar unfanft wiege, ' 
Bis, da er nicht mehr kann und juft 
Sein letztes in manus ſpricht, ein Boot zu Huͤlf' ihm lest 
Auf einmal findet er hier fih an der Itebenden Bruft, | 
Für die er das Alles feit langen fieben Jahren 
Erlitten, um bderentwillen er Länder und Meere durchfahren: 
’ 5. | 
Denn kurz, der Sapitein, ein rofenwangiger Held, 
IH — Teine Prinzeſſin ſelbſt, Wie vdor \eren Scheidun 


I 
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ufend Gefahren, worin fie die halbe Welt 
bekam, zulest in diefer Verfleidung 

ich gewefen, der Favorit: Sultane 
ers zu Fez zu Gefallen, viel Gold und eine Tartane, 
lich zu fliehen, von ihr empfangen, und fo fort. - 
ibt ihr die Prüfungsjahre der armen verliebten Seelen 
da günftige Winde fie dem erwänfchten Port 
gebracht, daß nur noch fieben Meilen fehlen. 

| 6. | 
minder! Ein neuer Sturm, dergleichen feit die Welt, 
In geht, noch nie erwandert worden, 
rt ihr Schiff und treibt — ihn durch den großen Belt 
1:&uinea, fie von Quito zu den Horden 
aid. Sp irren die Kreuz und die. Quer 
le Zonen der Erde die Armen hin und her, 
fie wohl hundertmal geftäupt, vergiftet, ing Meer 
, erftochen, gehängt, ja gar befchnitten worden, 
en entfeglichen Jahren der ausgemergelte Tropf 
n Helden — fein Liebehen, mit abgezogenem Schupf, — 
. 7. - 

rontario-See — gebraten wieder findet: 

gebraten zwar, damit der arme Mann, 
Verfolgung fih Himmel mit Hölle verbindet, 

und fie von ihm, noch Abfchied nehmen kann. 

ich förmlih und erkläre: 
‚ Miramolin der drei Arabien wäre, 
romantifcher Wüthrich diefer Art, 
r Zaufendfilnftler in neuen Seelenaualen, 


Beträte mein Gebiet, bei des Propheten Bart! 
Er follte mir theuer für Alles dieß bezahlen ! 
8. 

Doch nun befinn’ ich mich erft, wie lang’ ein ſchuldloſes Par 
Auf meine Hülfe ſchon wartet, das in der Lebensgefahr, 
Worin es fchwebt, ich länger nicht ſtecken laſſen wollte, 
Und wenn ich das Land Dorado dadurch gewinnen folte 
Denn in dem zehnten Theile von einem Pulsfchlag raubt 
Don Boreas, der Gift und Flammen ſchnaubt, 

Mit feinem breiten krummen Säbel . 
Der Schönen einen Verehrer, der wie ein Aetna brennt, 
Und macht unglüdliher Weife den Amadis zum Fragmend'. 
In ſolchen Fällen hilft Homer durch einen Nebel; 
9. 
Durch einen Nebel, der zwiſchen den Feind und den 
Helden ſich ſtellt: 
Allein bei einem Helden, der juſt zu Boden faͤlt, 
Scheint diefes Mittel, wozu er unentbehrlich 
Die Füße braucht, ein wenig zu gefährlich; 
Auch ftelen wir, nach Horaz, nicht gern Mafchinen an, 
Wo Zufall oder Wis den Knoten löfen Tann. 
Um alfo je bälder je lieber aus diefem Handel zu kommen: 
So wiſſet: es hatte der Neger, der bier ald Herr befahl, 
Mit feiner- Gefellfchaft aus einem Gartenfaal 
Nach aufgehobener Tafel den Weg hieher genommen, 
10. 

Kaum trat er in den grünen Gang, 

Der an bie Terraffe führte, wo Amadid ton and geitandei 
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ouilleuſens Hand ihn aus den Zauberbanden 
fo fieht er den Ritter und eine Dame, fo lang 
n, ihn auf die Nafe, die Dame rüdlings finfen, 
en Augenbli drauf, Don Boreaffens Stahl, 
th gezückt, auf fie herunter blinken, 
er war ein Zauberer aus der Zahl 
lifchen Leute, die gern zum: Spaß’ euch ſchrauben, 
klich Boͤſes zu thun ſich ſelten nur erlauben. 
11. 

ieb zur Kurzweil bloß ſein Spiel 
ern Nittern und Damen, ald ausgemachten Geden 


rinnen, wie er fagte, die man ein wenig zu neden - 


ı Gewiffen macht, und deren man felten fo viel 
ven findet. Allein, von Boreaſſen 
en Augen im Ernſt Tragödie fpielen zu laffen, 
der nicht für gut. Er redte feinen Stab, 
3lich glitfeht an unferm liegenden Ritter 
eich, den Boreas führt, unfhädli zur Erde: ‘herab, 
e Klinge zerftiebt in taufend Splitter. 

12. 
Boreas ſteht betäubt, er ſieht fih um, erblict 
ter und eine Dame im Amazonenkleide 
ellen Schritten ſich nähernd, erfchridt 
en Male, (mas weder Türk noch Heide 
vermochte, feitbem er Athem zieht) 
sinen grimmigen Blick auf Amadifen und flieht 
Gebüfche, fein edles Pferd zu fuchen, 
tſich hinauf und jagt mit vielem Fluchen 


Und Draͤun baven, der füßen Hoffnung ve, 
Da unfer Ritter ihn noch den Streich bezahlen fo. 
13. 

Dieß Alles, zu rechnen vom Fall der keuſchen Chatonill 
(Der unſers Helden Fall, nicht ohne mancherlei böfe 
Vermuthungen, nach fi 308) begab aufs längfte fich 
In zwanzig Seenunden. Und Amabdifen zum Ruhme 
Bemerkt die Geſchichte, er habe fo züchtiglich 
Wie eine Veſtalin, die ihre jungfräulihe Blume 

Gleich ihren Augen bewahrt, vom Bufen der ſchoͤnen Mad 
Auf den im Fallen fein Mund zu liegen kam, 
Zurück fih gezogen. Doch, plößlich aufzuftehen, 
Ließ, nach ber Sachen Geſtalt, ber Wohlftand nicht geſch 
14. 

Das. unſer Held fih nun grade fo benahm, . 

Mar (unter und gefagt) nichts minder ald falſche Scha 

‚ Er hatte von zwanzig Secunden zum wenigften zehn vonns 

Dem kleinen Zufall, worin ber Neger ihn neulich betre 

Mbhelflihe Maß zu geben. So viele Gegenwart 

Des Geiſtes in einem Umſtand der delicateften Art 

Deweifet, nach unfrer bemüthigen Meinung, 

Für feine Zucht und Weisheit viel: 

Doch für den Neger, der fchlechtweg nad der Erſcheinn 

Urtpeilte, bewies fein Zaubern gerade dad Wiberfpiel. 
415. 

Sp geht's in der Welt! Man fehlebt unendlich ſchi 
(Oft ohne es felbft zu merken) fi an des Anbern Sie 
Und unfre eigne Tugend if 
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Gewöhnlich dad Maß, woran man fremde mißt. 
So ſchoͤn die Ordnung wer, worin der gute Ritter 
Dom Boden fi erhob, der Neger dachte darum  - 
Nicht minder ned) mehr. Sogar die junge Dame; bie, ſtumm 
Und feitwärte ftehend, ihn hinter dem dünnen Gesitter - 
Von ihrem Fächer betrachtet, läßt durch Erröthen verftehen, 
Sie könne fehr auf — durch einen Fächer ſehen. 
16. 

Was Chatouilfenfen betrifft, fo nehmet felber ab, 
Vie wenig der Zufall ihr Muße, fih zu befinnen, gab; 
Was ſollte, was konnte ſie unter allen 
Umſtaͤnden Wenigers thun, als gleich in Ohnmacht faten? 
Ih meine, vom Augenblid’ an, nachdem das Uebermaß 
Bon Feufcher Furchtſamkeit fih mit dem Ritter ind Gras. 
Gezogen hatte. Die ift für alle Chatouilleuſen 
In ſolchen Faͤllen ſtets das ficherfie Drittel geweſen. 
Man weiß nicht, was begegnen kann; 
Riht jeder hubfche Mann iſt auch ein weiſer Mann. 

17. 

Geſetzt, er haͤtte ſich nun emancipiren wollen — 
So war der Wohlſtand dach gerettet. Hätte fie 
Mit Augen ohne Kicht, mit aufgelöstem Knie’ 
Entfiiehen und, ohne den Mund zu öffnen, ſchreien follen? 
Ins gleichem Grunde blieb, fobald Gefellfhaft kam, 
Die Auge Dame noch immer in tiefer Ohnmacht liegen. 
Dech hier verlieh, zu ihrem Mipvergnügen, 
Den ‚Ritter fein guter Geiſt. Sie glühte für {gu wur 

: Scham. 
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In ihrer Ohnmacht fogar. Er ſollte Himmel und Erde 
Zu Hülfe gerufen haben, mit Angft in Ton und Gebete: 
18. 
„gu Hülfe, mein Her, zu Hülfe! — Madame/ um 
Himmels willen, 
Ihr Flaͤſchchen mit englifhem Salz’ und eine Welt dafür! 
Dergleihen Figuren, mit guter Manier 
Ind Spiel gemiſcht, helfen viel, um boͤſe Gedanken; 
ſtillen. 
Der Ritter, der, leider! nichts von Allem dieſem that, 
Hingegen beim Anblick des Mohren und ſeiner kleine 
Brunette 
So ausſah, als ob man ihn bei einem Hochverrath 
Unmittelbar ertappet haͤtte, 
Schien durch dieß wunderliche Betragen 
Sich und die arme Prinzeſſin ſtillſchweigend anzuklagen. 
19. 
Vergebens erftattet er ihnen ausführlichen treuen: Verichl 
Wie diefer Zufall fich unfhuldiger Weife begeben. 
Der Neger widerſprach zwar nicht; 
(So ſchwarz er war, fo wußt’ er Doch zu Feben) 
Doch Alles, was der Mitter ſpricht, 
Kann feine ſchelmiſchen Zweifel nicht heben. | 
Ein fteptifches Ruͤmpfen der Nafe, wobei er lauernd m 
fcharf 
Dem Mitter ing Auge fah, die Lippen überwarf, 
Erklaͤrte deutlih genug, er glaube, | 
Daß iener in feinem Bexicht ih einige Treitteit erlaube. 


— 
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20. 
Indeſſen ereignete fih, fobald man Zeit gewann, 
Sich beffer anzufehn, ein Auftritt von Wiedererkenntniß. 
zwar winkt die fhöne Brunette dem Ritter, was fie Fann, 
Sich fremd zu ftellen und ihrer Herzen Verftändniß 
dem Schwarzen nicht fichtbar zu machen: allein Herr Amadis 
Var nun einmal im Gang, Sottifen zu begehen; 
‚Sr freute fih mächtig, (wiewohl fein Blick es nicht bewies) 
die Ehre zu haben, das Sräulein wieder zu fehen „“ 
Ind was dergleichen war, das immer, wie wenig es hieß, 
Auf alte Bekanntfchaft den Neger fchließen ließ. 
21. 
Nun war für Colifichon, um Aergerm vorzubeugen, 
Rein Rath, als den Gruß zu erwiebern, dem Mohren, Das 
wir fchon 
Bon ihrer Bekanntſchaft willen, zu beichten und bloß davon, 
Bie nahe der fchöne Ritter am Herzen ihr lag, zu ver- 
fchweigen; 
dieß Alles war fchön und gut. Allein die Nymphe im Gras, 
Die man bei diefer Erzählung ein wenig zu lange vergaß, 
Bard, wie natürlich, zuleßt der Ohnmacht überdrüffig, 
18 eben, da fie, vol Grimm, felbft aufzuftehen ſchluͤſſig 
Ind nah’ am Berften war, der holde Amadis 
id endlich (ein wenig fpat) um fie befümmert wies. 
22. 
Auf einmal fing er an, gewaltig Lärm zu machen; 
)a8 Fraͤulein eilte fogleich mit ihrem Salz’ herbei, 
rfannte die Schwelter mit einem zartlichen Shrr, 
2öleland, ber neue Amadis. 11 


— 


Und beide thaten, was nach Geſtalt der Sachen 

Erfordert wurde, mit aller Ziererei 

Des ſtrengſten Wohlſtands wieder zum Leben zu erwachen. 
Wie zärtlich die Töchter Bambo's einander an die Bruſt 
Gedrüdt, mit welhem Strome von Worten fie fich die Luſt 
Des Wieberfehens bezeugt, ift überflüſſig zu fagen: 

Doch ſchien ber erfte Blid in beider Augen zu fragen: 
.„Kennft du ben Ritter auch?“ und ſchon im erften Bit 
Strahlt jeder aus bem Auge ber Schweiter _ 
Die Nebenbuhlerin zurück. | 

Kiel eher werden drei Jungen fih um die Zeifignefter 
In Güte vertragen, als um ein einzelnes Herz \ 
Zwei Schönen, Schweftern zumal. Sie hatten in men . 
Secunden, 
Sa fein ſich jede glaubt, einander ansgefunden 
Und, mitten unter halb lahendem Scherz | 
Und Falten Küffen und wiederholtem Umfaſſen, 
Was jede in peito verfchloß, ſich deutlich merken laſſen. 
24, 
Daß übrigens Chatouilleuſe es fich zur Pflicht gemadt, 
Der ernſthaft horchenden Schwefter, die nur ins Fäuſtchen 
| lacht, 
Bon Allem Bericht zu ertheilen, was, feit fie ihre Tugend 
Bor jenem gefährlichen Rieſen in Sicherheit gebracht, 
Ihr zugeftoßen, und daß fie mit gutem Bedacht 
Nichts angeführt, was nicht Frau Beaumont ihrer Jugend 
Zum Beilpiel’ erzählen dürfte; dad Vieles wunderbar - 
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Und edel und ſchoͤn in ihrer Erzählung geworden, 
Mas ganz natürlich, doch ihre nicht allzu ruͤhmlich war, 
Das Alles erwartet man fon von Damen aus ihrem Orden. 
Ihr wärde, hatten fie fih allein 
Sefehen, Schwerter Eolkfihette, 
Die gleichfalls dieß und das zu beichten gefunden hätte, 
In diefem Punkte nichts ſchuldig geblieben fen. 
Welch Mädchen prahlt nicht gern mit einem folhen Verehver, 
Wie Amadis war? Allein fie haben den Neger zam Hörer, 
Aus deſſen gläſernen Augen der Argwohn ſichtbar ſchielt. 
Und billig mußt? er es übel empfinden, 
Den Ritter zum zweiten Mal fehon in feinem Wege zu finden, 
Eh noch die Erinnrung des erften fih willig abgekühlt. - 
26. 
Doch fein Verdacht begann allmählich zu verfchwinden, 
Indem der fehöne Paladin 
der fhlauen Solifihon coquettifches Bemühn, 
Mit ihren Bliden fein Herz zu umwinden, 
Mehr auszuweichen als zu begünjtigen fchien. 
Die feinigen waren fo ganz in Chatouilleuſens Buſen 
Ind feuchten Augen concentrirt, 
Als ob — Da haben wir’s! Nun fehlt ein Reim auf Bufen! 
Ind wer aus Huͤbners Negifter mir einen allegirt, 
rit mihi maguus Apollo! — Denn jene von Mufen, Medufen, 
, 27. 
Kreuſen und Arethuſen und andern griechiſchen uſen 
Sind gar zu abgenützt. Auch ſchwör' ich bei allen Voſev 
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Der großen Diana, wenn wir dereinſt nach Lampeduſen 

Mit Dorval, Diderot und einer Colonie 

Don tapfern Eonftanzien ziehn, die fhöne Demokratie 

Don Philofophen anzupflanzen, 

Wo Eſſen und Trinken und Lieben und Singen und Tanzen 

Und in die Komödie gehn der Finis bonorum ift; 

Sol durch ein Örundgefeß, bei Strafe, auf Zwirn zu tanzen, 

Der Reim, um deffentwillen ein Mann die Nägel ſich frift, 
. 28. 

Aus unſrer Republik verbannt ſeyn! — Doch, Vergebung 
Der Geiſt Capriccio führt, trotz aller unſrer Beſtrebung, 
Uns oͤfter, als er ſollte, in Seitenwege hinein; 

Wir wollen in Zukunft, wo möglich, weiſer ſeyn! 
Die Mede, den?’ ich, war — von Chatouillenfens Bufen, 
Worin, troß ihrem Sihu, Herr Amadis fich fo fehr 
Verloren hatte, daB zwanzig Empufen 
Und aled Getümmel von einem wüthenden Heer’ 
Und alle Coquetterie von hundert Colifichetten 
Aus feiner Träumerei ihn nicht gezogen hätten. 
29. 

In kurzem überzeugt er fich, 

Daß diefer Bufen fehr viel dem nämlichen Bufen glid,. 
Der ihn, zwar nur gemalt, im Thurm des Druiden entzüdtt | 
Mit jedem Blick' entdeckt fih ein neuer Zug 

Von Aehnlichkeit. Nun war der Enthuſiasmus im Flug’! 
Es war fein Ideal, was er verförpert erblidte; 

Der woluftzathmende Neiz, gehült in Sittfamfeit, 

Auf ihre ganze Perfon exrgofen; 
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'e Grazie voller Ernſt, die, in ſich felbft verfchloffen, 
fucht ſeyn will, nicht fich entgegenbeut; 
30. 
Dieß beides, vereint, zeigt ihm in Chatouilleuſen 
e Söttin, die er längft zur Dame fi erlefen. 
18 vorging in feinem Herzen entdedt ihr ein fchmachten- 
der Blick, 
it einem Seufzer, den er, aus ſeinen Lippen zu eilen 
griffen, noch früh genug haſcht, ihn in zwei Hälften zu theilen; 
e eine drückt er in feine Bruſt zurüd, 
e andre darf ihr nur mit leifem zephyrifchen Tone 
ftehen, wie ſehr er brenne, und bitten, daß fie ihn 
t allzu graufamen Proben verfchone; 
nn — ihre Tugend fchredt den armen Paladin! 
31. 
Mit welchem Grunde, ſoll der Leſer bald erfahren; 
r haben fie lange genug in ihrer Maske geſehn, 
d, um die Wahrheit nicht zu ſparen, 
r ließen von ihrer Maske ung keine Naſe drehn. 
e war dazu gemacht, von feines Platons Lehren 
n alten Niphus zu befehren, 
m äußere Schönheit ber Innern Wigbderfchein heißt. 
in guter Niphus, dich und deinen Plate in Chren! 
r fhönfte Leib beweiſet für den Geiſt, 
is ein vergülbeter Schild für echten Wein beweist. 
32. 
Indeſſen hatte die Dame ein Temperament gefunden, 
ich weldes Geift und Leib bei ihr 


In fchönftem Einverſtaͤndniß ftunden: 

Sie hatte das Intereffe von beiden Flüglich verbunden, 
Ste nährte den Geift mit Wis und mit Vergnügen das Thier. 
Dieß harte man allenfalls ihre noch überfehen koͤnnen. 
Allein die Gleißnerei! Dem Auſehn nah fo Kalt 

Wie Eis zu feyn und ingeheim zu brennen; 

Die ſtrengſte Nichterin von jeder, die man liebt, 

Und deren Werth oder Reiz dem ihrigen Schatten gibt; . 
| 33. | 
Die Freuden verbammen, bie ihr am meiften gefielen, 

Und während fie, Hug wie ein Almanach, 
Marimen und weife Sprüche und Lebensregeln ſprach, 
Stets nieberwärts mit ihren Bliden zu zielen: 
Died, wir geftehen’s, find Säge, die ihrem Charakter nicht 
Diel Ehre machen, fo viel fie von ihrer Tugend fprict, 
So ehrbar fie thut, fo fubtil fie fentimentalifiret, 
So ſchlau die Grazien find, womit Die Kunſt fie zieret, 
Sp niedlich ihr Fuß, fo ſchoͤn ihr Bufen if, 
Und fo vergeiftert der Mitter bie Fleine Hand ihr Füße. 
34. | 
Empfindlich hatte fie wohl fen mehr ald Einer gefehen; 
Nur die Oefähigkeit, es zu rechter Seit zu geftehen, 
Nur dieß, mad durch dem Zauber der fühlen Spmpathie 
Die Luft verdoppelt, gewann man niemals über fie. 
Jetzt wurde zum erften Mal’ in ihrem ganzen Lehen 
Die Maske ihr etwas beſchwerlich: allein 
Zu zärtlich oder es auch vieleicht zu früh zu ſeyn, 
Dieß, dentt fie, hieße ihm zu verkeien ueten, L 
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Sie Habe, da er nah wie eine Herma fand, - 
Ihn fhärfer ind Auge gefaßt, als fie befennbar fand. 
| 35. 
Selbft Dindonette würde fo etwas nicht geſtehen! 
Und gleichwohl mar es nicht leicht, gewiſſe Nebenideen 
Eih aus dem Sinne zu Ichaffen, fo oft ihr fchleichenber Blick 
Auf feiner Perfon verweilte, die wirklich ein Meißerftäd 
Der Plaftit war; noch fchwerer, nicht röther als Scharlach 
| zu werden, 
Wenn etwa, bei aller Sorgfalt, ihe Auge ſogleich zur Erben 
Herunterglitfhen zu Iaffen, der Ritter fie über der That 
Ertappte. Sp richtig iſt's, daß Niemand fein Gewiſſen 
Sp gänzlich, wie er wünfht, zu feinen Dienften hat. 
Was hatte fie denn zu befürchten von feinen Schläffen? 
| Ä 36. 

Gewiß ift, daß er un das, was ihre Bewundrung erregte, 
Da er noch Marmor fchien, fich felbit Fein Stäubchen mehr 
WS andre Leute zu achten pflegte. 

&r hielt es, wie billig, für fo ein Ungefähr 
Wie Schönheit, Geburt und Gold und andre foldhe Gaben, 
Um bderentwillen wir kein Recht an Beifall haben. 
Sehr ferne war er demnach von jenem böfen Verdacht, 
Den fie in ihm nicht aufzuwecken 
Sp Aängftlich war; und, glaubt er in ihrem Blick zu entbeden, 
Was feiner Liebe Hoffnung macht: 
37. 

So nennt er’d Sympathie, nennt tugendhaftes Erröthen 

Die Glut, die ihren Wangen yon Anemonen:Berten 


* 


168 


Die Karbe gibt. — So viel gewinnet man 
Bei diefen fchwärmerifchen Herren! | 
Man braucht fein Sabinet vor ihnen nicht zu fperren. 
Geſetzt, fie träfen euch bei einem Giton an, 

Sie fänden ihn fogar auf eurem Sopha. liegen: 

Sie dachten dad Beſte davon, das glaubet fiherlich! 
Und würden, ehe fie euch für ſchuldig hielten, an ſich 
Den Frevel ihrer Augen rügen. 


Bwölfter Gefang. 


1. 
Neger hatte indeffen, um feine hohen Gäſte 
ndesgebühr zu bewirtben und ihnen von feiner Macht 
les Mufter zu weifen, zu einem herrlichen Kefte 
n fih ausgedacht. Er liebte Vergnügen und Pracht, 
» gefagt) es wußte, feitdem ed Neger gegeben, 
ger beffer, ald er, zumal mit den Damen, zu leben. 
» befte, die feinen Fleinen Staat _ 
£e zufälliger Weife betrat, 
„, im Walde fogar, von Sylphen und Amoretten 
> Prinzeſſin bedient, fand Lauben, Ruhebetten, 
ſchungen, Sorbet, Chocolat 
bei Nacht, auf einer Ottomane, 
e reifende Sultane, 
zu ſchlafen, nöthig hat. 
ge oder böfe Leute 
Gloſſen gemacht und, über den Anlaß froh, 
: ind Ohr gefragt, was biefe Großmuth bedeute, 
: zu errathen. Die Welt ift einmal fo! 
men ein Ding auf feiner beften. Seite, 
efebt, e8 Babe deren zwo. 
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3. 
Denn, follten wir je bei einem Anachoreten 

Ein Nymphchen von fechzehn (eins minder oder mehr) 
Allein in feiner Zelle betreten, 
Dann freilich fiel? ed und etwas fchwer, 
Zu glauben, er babe mit ihr den Roſenkranz zu beten 
Sich eingefhloffen; wiewohl fo was von ungefähr 
Begegnen kann. Doch, dem fep, wie ihm wolle, 
. Der Neger, der fi felbft fein volles Mecht erwies 
Und wenig oder nichts von feinem Reiz fich verhieß, 
Spielt bei den beiden Prinzeſſen als Meiſter feine Mole. 

| 4. 
Kaum fohläipfte der Sonnenwagen ins Abendmeer hinch, 
So ſah man den ganzen Garten (er gab 
Den Geiſtern nur einen Wind) in buntem Beuer ftehen. 
Die Schweſtern geftanden, fie hätten an Bambo's Hofe fogm 
(Wiewehl der Sultan ein Fremd von Feuerwerken war) 
Nur Schattenwerfe, verglihen mit diefem, gefehen. 
Die Bäume, die Aeſte, Dad Laub, die Blumen, Alles ſchien 
Durchſichtig, wie funkelnde Steine im Sonnenſchein, zu gluͤhn: 
Dem alten Protend gleich verwandelt ich hier dad Feuer 
In taufend Wintergeftalten Pe ſchimmernde Abenteuer. 


Bald ſpritzt ed in bie auft glei Wafferfirahlen ame, 
Bald flieht es in glänzenden. Flocken wie Schnee zur Erbe 
nieder, 
Bald fcheint es in ſammenden Strömen, wis fließende Lau, 
wur‘, 
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Hier milchen fig neue Geſtirne der Sphären erſtaunendem her, 
Dort fteigen feurige Drachen, wie aus bem Avernus, hervor 
Und fchütteln Donner und Bliß von ihrem ſchwarzen Gefieder. 
Ein langer grüner Gang, durch den der Neger fie 
Yum fchönften Gartenfaale leitet, 
Wird plößlich vor ihren Augen zu einer Galerie 
IN Schildereien, wozu Vulcan die Farben bereitet. 
6. 
Hier nähert Zeus, in himmlifhe Flammen gehüllt, 
Dee fhönen Semele fih, ein Gott in göttlidem Staate 
Der Tochter des Staubes; zu ſpaͤt erkennt ſie im toͤdtlichen 
Rathe 
Der Nebenbuhlerin Wuth; ihr Mund, ihr Buſen ſchwillt 
Von uͤberirdiſchem Feuer; doch in den erloͤſchenden Blicken 
Niſcht ſelbſt mit Todesangſt ſich wollüſtiges Entzüden. 
Ahr gegenüber liegt, in Junons Majeftät 
Und hohen Meiz verfleidet, dad fchöne Ungeheuer, 
Das Zeus, an Jrions vermeſſenem Feuer 
Die keuſche Gemahlin zu ragen, ans einer Wolke gedreht. 


Don Oötterweiit trunken und heißem Berlangen, 
Ohlebt Tantals Sohn an Iris Hand herbei, - 
Bon Hoffnung, bald, von Junons Armen umfangen, 
Zu wiffen, wie füß ber Kuß der hoͤchſten Göttin ſey. 
Die falſche Juno fcheint, ihn ſtaͤrker zu entzünbden, 
Halb laͤchelnd, halb erzuͤrnt fich feinem Kuß zu entwinben: 
Cie fchläpft ihm aus der Hand, er fehk ihr hitzig neh; 
Stracks füllt cin Nhwerzer Dunft das ganze Scalatgemadı ı 
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Ein Wirbelwind, mit donnernden Blißen beladen, Ä 
eravenft und fpießet den Frevler an Phlegethong- fchroffen 


Geſtaden. 
8. 
Durch ſolche Scenen, wo Schrecken, Erſtaunen und | 
Vergnügen, 


| 
| 
Auf feltfame Weile vermifcht, das Auge gefällig betrügen, 
Führt feine Gäfte der Mohr in einen neuen Saal, | 
Der fih noch einem Sinne dur feine Wunder empfahl. 
Aus allen Eden erfhallten GSefänge und Symphonien, 

Wie Bambo's Töchter fie nie an ihrem Hofe gehört; 

(Mit diefem gewöhnlichen Lobe ward das Concert beehrt) 
Sie wünfhten, um alle die Luft in fi hinein zu ziehen, 
Ganz Dhr zu ſeyn: aber der Neger, dem ihr Entzüden gefieh 
Entzog fie unvermerft dem füßen Ohrenfpiel. 


. 9. 

Es ſchweben unzählige Sylphen, wie Liebesgoͤtter gebildet, 
Auf Roſengewoͤlken daher, die leichten Flügel verguͤldet. 
Bei ihrem fäufelnden Flug' ergoß fich ein lieblicher Duft 
Don Nelten, Sitronenblüthen und allen Quinteffenzen 
Der Blumen im Saradief. Ihr buntes, wimmelndes 

Glaͤnzen 

Entzuͤckte das Aug', und in der mittlern Luft 
Erſchienen unzaͤhlige Regenbogen, 
Auf tauſendfaͤltige Art in Liebesknoten verzogen, 
Worin, nicht ohne Merdruß des ſchoͤnen Amadis, 
Der. Name ber beiden Schwereen Ah \eiht entrikern if. 
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10, 
Stolz glänzt im Auge des Wirthe, in den Yugen der 
weiblichen Gäfte 
zollkommene Luft. Doch, ſoll ich's euch geſtehn? 
ch haͤtte mich bei einem ſolchen Feſte 
mid ſatt gehört, geſchmeckt, gerochen und geſehn. 
in leichtes Mahl in ſelbſt gepflanzten Schatten,“ 
urch deren dünnes Gewebe die Abendfonne fcheint, 
jeim rofenbefränzten Becher ein muntrer Sofratifcher Freund 
nd, ehe zum Schlaf die ruhigen Sinnen ermatten, 
us einem Munde, wo Reiz und Unfchuld blüht,- 
ur fanften Theorbe ein fröhliches Lied — 
11. 

Dieß nenn’ ich mir ein Seft! — Doch feiner Seele verwehrt, - 
om bloßen Hören bei meinem Feſte zu gähnen 
nd feine Freuden von Pracht und Zauber der Kunft zu - 

entlehnen. 
in Jeder reite, vor mir, fein Kleines hölzernes Pferd 
tach feiner Weile: dieß ift der Wahlfpruch meiner Kamönen. 
r zaͤum' es, wenn er will, anftatt beim Kopfe beim Schwanz, 
Bir wollen, ihm zu Gefallen, nur leife darüber lachen. 
Ye große Kunft, den alten häßlichen Drachen, 
der und zum Böfen verfucht, fein Spiel verlieren zu machen, 
ft guter Muth und Toleranz. 

12. 

Noch ſchallte der fröhliche Lärm des Feſtes weit umher, 
Il8 vor des Schloſſes goldnen Thoren 
fin Ritter ſich hoͤren ließ, der ſeinen Weg verloren 
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Und, weil ein glüdlid Ungefähr 
Zu einem Schmauf’ ihn bringt, (wenn anders feine Ohren 
Kein Nachtgeiſt dfft) für befler fand, davon, 


Wie einer, den feine Mutter zu guter Geſellſchaft gebwenn, - 


Auch feinen Antheil zu nehmen, als, wie ein Erbenfehn, 
Bei gutem Appetit’ und unbefriedistem Magen, 
Sein Nachtqumstier im Freien aufzufchlagen. 
13. 
Wofern' er Durft und guten Humor 

Zu bringen ſchwört, (ließ Ihm auf fein beſcheidenes Fragen 
Mebft feinem Gruß der Herr des Schloffed ſagen) 
So Öffnet ihm fogleich das Chor. | 
Der Nitter fhwor, er habe feit mehr ald dreißig Stunden | 
Noch keine Zeit zum Tafelhalten gefunden; 
Und, was den Humor betrifft, laßt euch die Sorge vergeht, | 
(Sprad er zu einem Edelknaben) 
Sobald wir mit unferm Magen und erft verglichen haben, 

So follt ihr eure Wunder fehn! 
14. 

Auf diefes wurde mein Mann, beim Schein von bundet R 

° Sadeln 

Und, auf des Negers Wink, beim Spiel 
Von hundert ſchnarrenden Geigen, die ihm entgegen codes, 
Herbei geführt. Der Empfang verfprach nicht viel; 
Allein der Fremde war Flug. Ihm winkten blinfende Flaſchen 
‚ Und Schüfeln, wovon der Duft ein Göttermahl verfprad, 
Und Schönen, die ein Verlangen, dem Neger fie wegzuhaſchen, 
Beim erften Anblid’ erwedten, Der Nitter bezeigte demnad 
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ih mächtig vergnügt, in ſolchen Zaubergruͤnden 
0 gute Muſik und fo gute Gefelichaft zu finden. 
15.. 

Die Damen ſtellten fih an, ald wäre bes Fremden Geficht 
ſas Neuefte, was fe fähen. Er, der nicht erft feit geftern 
ie Welt bereiste, verftand den Wint der fihönen Schweſtern 
nd ſtellte fich gleichfalls, als kenn' er fie nicht. 
er Neger feined Orts thut, was dem Herrn vom Haufe 
esiemt, und heißt den Ritter zu feinem beften Wein’ 
ıd Allen, was fein Schloß vermag, willkommen ſeyn: 

id drauf erfolgt, wie billig, eine Pauſe, 

orin fich der Fremde durch feinen Hunger dem Mahl’ 

d durch die Ihönfte Reihe von Bahnen den Damen empfahl. 
16. 

Indeſſen ging ein mächtiger goldner Pokal, 
reichert mit Amethpftien, Rubinen und Topafen, _ 
if unſers Nitters und feiner erlauchten Vettern, Baſen 
d Neffen Wohlergehn und auf die glückliche Wahl 
n einer fhönen Braut und fo weiter — fo mandes Mal 
im Neger zu ihm und von ihm zum Neger, bis beider 

Naſen 
em Kamm von einem calcuttiſchen Hahn 
ie Farbe ſtreitig machten. Kaum ſetzte der Ritter nieder, 
o kommt der höfliche Wirth mit einem vollen wieder. 
an glaubt, er habe dieß aus Politif gethan: 
- ” 17. 

Denn, feit der Traubenfaft von Schiyad, Alicante, 

om Vorgebirg’ und vom Veſuv 
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Dem Nitter durch die Adern rannte, 

Vergaß er unvermerkt, daß Feine der Damen il 
Er fühlt auf ein Mal einen Beruf, 

‚Galant zu fepn und zärtlihe Sachen zu fagen, 
Sein Herz, das nun von doppeltem Feuer glüß 
Sur Rechten und Linfen anzutragen 

Und, wie auf einen Moment der Neger feitwär 
Nerliebte Stürme auf Wangen und Arme zu n 

' 18. - 

Die fchöne Solifihon, die auch fich berufen | 
Den Ritter durch ihre Künfte der keuſchen Schweft 
(Die ihn nah ihrem Brauch nur durch die Wim; 
Ließ ihres Drtes es ihm nicht an Ermunterung 
Der Neger, wiewohl er bereits dem Zuftand na: 
Worin der Vater Silen, von einem nervigen 9 
Satyren halb zu beiden Seiten getragen, 

Halb taumelnd auf feinem Thier, dem tigergezo 
Des Bacchus folgt, ſah blinzend noch immer gı 

Zu ſehen, daß feine Göttin ſich etwas verbächti 
' 19. 

Was ſollt' er thun? Es war zu wenig, dei 
Deßwegen zu fpielen, zu viel, den Blinden dabe 
Zumal da Shatouilleufe, mit ihrem Amadis 
In Angengefpräche vertieft, nicht fehr geneigt f 
Zu feinen plumpen Schmeicheleien | 
Noch Ohr, noch Hand, noch Lippen herzuleihen. 
Das Kluͤgſte daͤuchtzihm demnach, in eine See 
Den Nebenbuhler zu fürgen. Allein Kerr Carı 


— 
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Ihr habt dech ſchon, daß er es war, errathen ) 
Bar in der Bacchiſchen Kunft ein Marin don großen Thaten. 
" DM. 
Er hielt's für Ritterpflicht, bei einem Trinfgelng 
vm Kampfplatz' eher nicht zu weichen, 
6 bis fein Feind zu Boden las; 
in ſtythiſches Ariom, worin auf dieſen Tag _ 
hm zwiſchen dem Iſter und Rhein viel? edle Knechte gleichen. 
r wehrte fih, wie ein Athlete; wiewohl Herr Amadis 
ern dritten Dedelsliaf ihn ſchon im Stiche ließ; 
is endlich, ganz aufs Haupt geichlagen 
nd ohne Gefühl von Gnomen zu Bette getragen, 
er Neger das Seid und die Schönen dem Sieger überlich. 
21. 
Herr Saramel hatte den Alten Ruhm der Stythen, 
on welchen er Landsmann war, behauptet wie ein Held; 
och, Vortheil davon zu zieht, blieb dießmal ausgeſtellt. 
r hatte den Sieg zu thener erfaufen muͤſſen: ihm glühten 
)ie Karren Mugen, er füikte vergebens zu einem Kuß 
den unbeweglichen Mund, Enrz, weder Hand noch Fuß 
Veh Zunge wollten mehr von ihm Befehle nehmen. 
Ban vlgre demnach der Damen gutem Nath’ 
Und tegte, nicht ohne des Sieged ein wenig fich zu fehämen, 
Auf enen Sopha fih hin in feinem vollen Staat. 
22. 
Her Amadis blieb nunmehr, wiewehl mit Keuſchheits: 
wächtern 
fen allen Selern aumringt, allein bei Bambos Töchtern. 
Betanb, ber neue Amadib, 18% 
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Doch, da noch Immer ein jeder Verſuch mißleng, 
Den Colifihon auf feine Särtlichfeit wagte, 
Bewies ihr auf einmal der LXerchengelang, 
Daß es auf unferer Hälfte der’ Erdenfugel taste. 
Sienahm die Schwerter beim Arm, wiezärtlihe Schweſtern thun, 
Und wünfchte dem fpröden Ritter mit Lächeln, wohl zu ruft, 
Bier Syiphen leiteten fie, beim Schimmer 
Don Fadeln aus Aloeholz, in ihre beftimmten Zimmer. 
23. 
- Der Schlafgott fenfte nun fein bleiernes Nabengefieder 
Im ganzen Schlof? auf alle Augenlieder: 
Nur unfer Held allein, den feine Schwärmerei 
Beredet, daß der Schlaf ihm unanftändig ſey, 
Geht, glüdlich in feinem Wahn’, um unter Düftenden Yiuma 
Bon feinem Ideal .mit offnen Augen zu träumen, 
Indem er noch beichäftigt war, 
Was ihm, bei längerm Bedacht', ein wenig fonderbar 
Sn feiner Entzauberung ſchien fich felber auszulegen, 
Dancht ihm, er hoͤre was im naͤchſten Gange ſich regen. 
24. 
Er unterfheibet das Rauſchen von einem feidnen Gewand 
Und, nach der Logik der Kiebe, wen Fonnte dieß Rauſhen 
verfünden, 
Als feine Göttin? Denn, 0! wie viel empfand 
Bei diefem Raufchen fein Herz! — Er eilet, fie zu findet, 
Und findet — Golifihetten, die, ohne ihn zu fehn, 
In tiefen Gedanken ging. Er bleibt voll Unmuth ſtehn; 
Denn, umzufehren und wilhen den Moctenhefen, 
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Ohn' einen fcheinbaren Grund, vor ihr fih zu verfteden, 
Schien gegen die Negeln des Wohlftandd zu gehn 
Und mit zu weniger Schonung fein Herz ihr aufzudeden. 


25. 
Cr blieb demnach, in Hoffnung von ihr gefehen, 

zu werden, wie gefagt, an einer Ede ftehn, 

Ro, ohne ihm gefliffentlich auszmweichen, . 

Sie nicht vermeiden kann, an ihm vorbeizuftreichen. 

Sp, denft er, muß fie unfehlbar mich fehn. 

Allein fie fand für gut, mit ihrem Fächer zu fpielen 

Und, ohne nur einen Blick auf feine Perfon zu ſchielen, 

Ganz langſam ihren Weg zu gehn. 

War dieß Verachtung? — Wer Fünnte ſich verwehren, 

So einen Zweifel, wie diefen, fich felber aufzuflären ? 


26. 
‘Durch einen Seitengang fchleicht er r nochmals fih ſo nah, 
Daß ſie ihn ſehen muß. Allein die Dame ſah, 
Vis ſie vorüber war, zur Linken im Gebüſche 
Zwei ſchoͤnen gehaubten Täubchen, die dort ſich fchnäbelten, zu. 
Ver dächte wohl, daß fo wenig genug ift, die Seelenruf 
Von einem Helden zu ftören? — „Wie? Geftern Abend 
bei Tifche 
& zärtlich und jest bis zur Beleidigung Falt! 
Sie fhien ihm fo viel mit ihren Augen zu fagen; 
WVar's nur zum Zeitvertreib ? War’s, Chatouillenfen zu 
plagen ? 
Bars gar ein andrer Dann, dem jene Zartligteit goltt 


27. 

Dieß Unrecht ging ihm jetzt um ſo viel mehr zu Herzen, 
Da fie ein Morgengewand, womit die Zephyrn ſcherzen, 
Gewählt zu haben fehien, um ihre Nymphengeftalt 
In ein verführerifch Licht zu feßen. 

War's Grille, oder was war's, daß fie fih fo benahm? 
" Und wil fie vieleicht fih nur an feiner Verwirrung ergegen? 
Er ward fi felbft und dem Licht' und den Nymphengeftalten 
\ gramm, 
Und doch, ich weiß nicht, wie es Fam, 
Defand er bald darauf, in einem Kleinen Fieber 
Verwirrter Regungen, ſich der Schönen gegenüber. 
28. 
' Sebt konnte fie nicht umbin, dad feine Sompliment, 
Womit er fie begrüßt, ihm höflich wieder zu geben. 
Sie ftellt fich. Elüglich ale eine, die eben 
Den wieder gefundenen Freund in: einem Fremden erkennt. 
O! ruft fie, des guͤtigen Zufalls! Wie find’ ich Sie, mein 
Beſter, 
So unverhofft in dieſen Gaͤrten hier? 
Wo, wenn man fragen darf, wo haben Sie meine Schweſter, 
Die Blonde, gelaffen?! — Jedoch, vor Allem gebührt es mit, 
Sie zu berichten, wie ich, nachdem wir Abfchied genommen, 
Mit Bleumouranten, den Seufzer, in diefed Schloß gekommen. 
| | 29. 
Sie fhlendert, indem fie erzählt, an feinem Arme fort 
Und nimmt, ald wär? es bloß ein Werk des Zufalls geweſen, 
Den Weg unmerklich nah dem Ott, 
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Bo Chatouilleuſe des Ritters Bezauberung aufzulsfen 
die Ehre gehabt. Sie traf es auf ein Haar, 
Daß fie die Stelle, bei welcher ganz fachte vorbei zu fchleichen 
Er Miene macht, in eben dem Nu erreichen, 
Da fie mit ihrer Gefchichte fertig war. > 
Dad Feuer, das auf den Wangen ded armen Ritters brannte, 
Verrieth ibr, daß er den Hrt nur gar zu gut erfannte, 

30. * 

Betroffen fucht er, wiewohl verftohlner Weife nur, 
In ihren Augen auf, ob dieß ihr Gedanke gewefen? 
Allein die fchlaue Sreatur 
Ließ felten in ihren Augen, mas fie nicht wollte, lefen. 
Nun, ſprach fie, mein Herr, ich dachte, wir feßten ung hier 
Auf dieſes Saͤulengeſtell, und Sie erzählten mir, | 
Was Ihnen, ſeitdem wir und trennten, für fhöne Avanturen 
Pegegneten. Zwar hat Fama, die Wahrheit zu fagen, davon 
Uns etwas ind Hhr geflüftert: allein die Fennt man fchon! 
Sie pflegt die Gefchichte gern ein wenig zu brodiren, 

- -31. 

„Die Fama? — (fpricht mein Held mit glühenden Wan⸗ 

| | gen) Madame, 
Ich bin ihr verbunden, wofern fie diefe Mühe fih nahm; 
Doch hatt? ich nicht gedacht, daß folhe Kleinigkeiten — ” 
Veſcheidenheit! ruft die Prinzeffin: an einem Manne wie Sie . 
Eind Dinge bemerkenswürdig, die nichts an andern bedeuten. 
Doh um Vergebung, mein Herr, wenn dieſe Melodie 
Ihr Ohr vieleicht verketzt? — „Sie herzen“ — Int Sie 

erröthen? 
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„Das dacht’ ich nit“ — Zum Brennen! — „So muß der 
geftrige Wein” — 
Aufrichtig, mein Herr, ich fehe nicht ein, | | 
Warum Gie verlegen find; was hätten Eie das vonnöthen? 
' 32, | | 
Dog! — Nun errath? ih es — richtig! — das loͤst dad 
Räthſel mir auf! 
Betennen Sie, Ritter, Ste find ein kleiner Ungetreuer? 
Sie ſpielen gern den Damenbefreier, 

Allein Sie ſetzen, ſo ſcheint's, auch einen Preis darauf. 
„Prinzeſſin, ich ſehe, Sie wiſſen“ — Von ihrer geheimen 
| | Geſchichte 

Ein wenig mehr, mein Herr, als einem gewiſſen Paar 
Behagen mag — „Madame, aus dieſem Ton' iſt klar, 
Daß Ihnen die Sache in einem falſchen Lichte“ — 
Verzeihen Sie mir! Auch darin irren Sie ſich; 
Sch habe fie von der Quelle; der Neger bewirthete mich 
| 33, | \ 
Mit jedem Umftand davon. Es war, man muß geftehen, 
Ein tüdifher Einfall von ihm, Sie in dem drohenden 
| | | Stand, 
Worin er, wie man fagt, bei Blaffardinen Sie fand, 
Den Niymphen zum Schrecken fo lang’ in feinem Garten 
ftehen 
Zu laffen, bis fich, wer weiß aus welchem Seenland, 
Die Obermeifterin von allen Precieufen 
Dieber verirrte, mit eigner keufcher Hand 
Den Zauberfnoten aufzulöien. 
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Es war fehr gluͤcklich, mein ‚Herr, daß diefe in Ehatouilleuſen 
So bald zu Ihrem Troſte ſich fand! 
34. 

Sie haͤtte ja eben ſo leicht am andern Ende der Erden 
derſteckt ſeyn koͤnnen und lange vergebens erwartet werden. — 
Prinzeffin, (verfeßt der Nitter mit etwas Ungeduld) 

Rich geb’ ich preis! nur fehonen Sie, darf ich bitten, 
)es Ruhmes von einer Dame, die ohne ihre Schuld 
Sshon mehr ald zu viel um meinetwillen gelitten!” — 
Sie haben Recht, mein Herr; es wäre lieblog, ihr 
Ye Ohnmacht, worin fie lag, zum Vorwurf machen zu wollen. 
Bie hätte fie nicht in Ohnmacht fallen follen? . 
so wie die Sache lag, was that fie ald ihre Gebühr? 
35. 

Wo ift ein Madchen von feinem Gefühl für Ehre, 
die gegen das Urtheil der Welt, das Niemand mehr als wir 
u fürchten hat, fo feft gepanzert wäre, 

Im nicht dasfelbe zu thun? Und wirklich, verzeihen Sie mir, 
aͤßt für ein Mädchen, zumal für eine Prinzeffin, von Chre, 
Ye wenigftend das, was Viele den böfen Schein 
a nennen pflegen, ſcheut, fich fchwerlich ein Unfall erdenfen, 
Borin es verdrießlicher wäre, zur Ohnmacht gezwungen zu fepn. 
Jad weiß ich, gerieth ich je in fol ein Unglüd hinein, 
ih würde mich felbft in meinen Thränen ertränfen! 

36. 

Bedenken Sie felbft, mein Herr, — Hier fand der Paladin, 
Jer bis hieher auf glühenden Kohlen gelegen, 

8 länger auszuftepn, geh’ über Menfchenvermdgen. 
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Schon fihwebte ein derber Fluch auf feinen Lippen, ale ihn 
Zu gutem Glüde die Ankunft der Dame feiner Gedanken 
Zum zweiten Male befreit. Zwar fing fein hoher Begriff 
Von ihrer Tugend bereits ein wenig au zu Manfen: 
Allein er hätte zur Schmadh, auf einem Räuberfhif 
An Ketten zu rudern, fich eher verglichen, 
Als länger gemartert zu ſeyn mit folhen Wefpenftichen. 
| 37. Ä 
Die Sultanstochter erfihien demnach 
Als eben von feiner Geduld der lebte Faden brad. 
Entzäden war in feiner erften Regung; 
‚ Allein fie am — an Sarameld Arm! ‚ 
Dieß flimmte ugs die zweite Bewegung ; 
Zehn Grade tiefer herab. Sein Kopf war jeßt zu warm, 
Um nur ein Stäubchen mehr, als er bereits ertragen, 
Erträglich zu finden. Ihm fchwoll das Herz empor, 
Er hätte fi gern mit der ganzen Welt gefchlagen, 
Und wirklid nahm er den Ritter, flatt bei der Hand, beim Ohr; 
38. 
Zwar bloß aus Serftrenung. Auch, fern, daß ers gab ? 
get hätte, 2 
Begnügte Herr Caramel fih, mit feinem phlegmatifchen Kon 
Zu fagen: Dieß ift mein Ohr, Herr Nitter! — Selbſt El 
fichette 
King an zu merken, fie babe die Indiscretion 
Zu weit getrieben, und fuchte den Fehler gut zu machen. 
Bald fand man fich wieder gefchidt, won nichts -bedeutendit | 
Sohn 
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n, zu laden, zu tändeln; und unfer Paladin 
6 fremden Mitterd und Chatouilleuſens Brtragen 
8 ihm Grund zu geben febien, 
Greundfchaft, ihr fein Zutraun aufzufagen. 
39. 
n, troß feinem Falkenblick', 
er Kopf oft falfch aus wahren Bemerkungen ſchließen! 
n namlich bisher mit einem Geheimniß zuräd, 
em Lefer, sub rosa, nunmehr eröffnen muͤſſen. 
nel lange ſchon an Chatsuifleufen hing, 
uus Angſt vor dem Miefen ind Netz des Tritons 
ging, 
a Dank, für alles fein Beftreben, 
Herz zu gewinnen, der arme Ritter empfing, 
Borzug vor ihm Don Boreaſſen gegeben: 
dem geneigten Lefer in frifchem Gebärhtniß noch 
ſchweben. 
40. 
amels Buſen lag das Unrecht tief verwahrt, 
sh ihre Wahl erlitten zu haben glaubte. 
e, da ihn_der Zufall mit Dindonetten gepaart, 
Heine Zerftreuung erlaubte, 
er doch — und ſchwor's bei Fühlem Blut — 
;e die Ungetreue vor feiner rächenden Wuth 
fobald_er dazu nur eine Gelegenheit fände. 
fie, eb’ er's gehofft, das Slüd in feine Hände 
md der neue Beweis von ihrem Wantlelmuts 
bie Sale nun vollendg ins Blut: 
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4. 

Und da er fi, durd einen ber dienftbaren Geiſter i 
Im Haufe, mit leichter Mühe zum Meifter Ä 
Bon ihrem Geheimniß gemacht, fo war die Schwierigkeit 
Nicht groß, den Angriffeplan gehörig anzulegen. ! 
Der Dame felbft war eine Gelegenheit, u 
Sih wieder in Achtung bei ihm zu feßen, nicht entgegen. E 
Sie hatten fich alfo, fobald fich diefe gezeigt, | 
Zu einem Spaziergang’ in den Alleen | 
Des Parks beftellt, von füßer Hoffnung gefäugt, J 
Einander wechſelsweiſe nach Luſt zu hintergehen. L 

42, 

Und weil man ded Ritters vermeintliche Klage 
Genauer zu unterfuchen befchloffen, (was bei Tage 
Nicht thunlich war) fo wurde von Chatouilleuſen zuleßt 
Sn einem Bartengemad die erfte Stunde vor Morgen 
Zu einem Tete-A-Tete, doch ungern’, angefeßt. 

Denn Caramel, der die Verachtung vieleicht zu wenig ber: 
borgen, 
Die fie ihm einflößt, hatte mit einem entfallenen Wort 
Sich merken laffen, ihm fey der ſchwache Ort 
Von ihrer Tugend bekannt, Dieß macht ihr für Amadi⸗ — 
Sorgen; 
Wie leicht pflanzt fo ein Verdacht auf einen Freund ſich fort! 
43. 
Zum Unglüd, daß, verftedt in einem Cabinete, 
Dei biefer Beftellung ein. 3euge zugegen war, 
Ein junger Gnom; und, wad weh \hltnmer , ger 
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Der Kammergnom der fchönen Colifichette; 
Ein Fleiner Schalt, wie Pagen meiſtens find, 
Der feine gutherzige Luſt in Andrer Plage find’t 
Und, wenn er Gelegenheit fieht, durch feine Schelmereien 
Ein zärtlihes Paar um einen Rendez-vous 
Zu bringen oder um nichts zwei Freunde zu entjweien, 
Sich einbild’t, es ſchice der Himmel ein großes Glüͤck ihm zu. 
44, 
Wen ein Gefchöpf von diefer edeln Elaſſe 
Bon ungefähr behorcht, verlaffe 
Sich drauf, es werd’ ihm nicht’ beffer ergehn, 
Als Midas dem König: Der hatte längere Ohren, 
Als man an feines gleichen zu fehn 
Sewohnt ift; nicht, als hätte die Dame, die ihn geboren, 
An einem Zaun fich verfehn: Apollo hatte dem König, 
Bei einem befannten Anlaß, der Seiner Majeftät 
Geſchmack und inneres Ohr ein wenig 
Verdächtig machte, die Ohren um etlihe Daumen erhoͤht. 
45. 
Don Midas, wie leicht zu erachten, trug eben fein Ver. 
langen, 
Zu dieſem Zuwachs vom Hofe den Gluckwunſch zu empfangen; 
Im Gegentheil verbarg er diefe Bier, 
Sp gut er konnte. Er war der Erfinder der phrygiſchen 
Mützen, 
Die über die Ohren gehn. Allein, vor feinem Barbier 
In einer phrygiſchen Müpe zu fißen, 
War eine Sade von größrer Schwierigkeit, 


— 
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Als er gedachte, zumal wenn im Kalender die Zeit 
Zum Haarabfchneiden Fam. Kurz aus bem Handel zu fom 
Der Mann wird in geheim in Eid und Pflicht genomn 
46. 

Cr fhwört, das Uebermaß von Majeflät 
Der Köntgsohren vor allen lebendigen Seelen, 
So lieb ihm die feinigen find, big in fein Grab zu verhe 
Acht Tage ſchleicht, von feinem Seheimniß gebläht, 
Tieffinnig den Kopf gefenft, die Stirn’ in politifchen Fa 
Der arme Barbier herum, doch, länger es auszuhalten, 
Mar Feine Möglichkeit. Die Chronik fagt, er fey 
Bon jenem berühmten Barbier zu Bagdad Ahnherr gew 
Ron deffen enthaltfamer Zunge wir Alle zweifelsfrei 
In taufend und einer Nacht die ſeltnen Proben gelefer 

47. 

Ihn ſchreckt des Könige Zorn, ihn ängfligt fein thenrer 
Mit beiden war doch wahrlich nicht zu ſpaßen! 
Doch, fein Geheimniß bei fi) verfaulen zu laffen 
Und endlich daran zu berften,, ift Feine Kleinigkeit. 
Indeſſen, da ihn fein Gib doch nur, vor lebendigen Se 
Verpflihtet, He Schmach des Königs zu verhehlen, 
So gibt fein Genius endlich ihm einen Einfall ein, 
Wobei, wie er glaubt, fein Bauch mit feinem Eide befi 
Er fcharrt ein Loch in die Erde und murmelt keife hin 
Was ihm acht Tage lang fchon-fo fchredlich aufgeblähet. 

48. 
Erleichtert fchleicht fi nun der gute Mann daven 


Und glaubt es ſchoͤn gewacht zu haben“ | 
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im nädften Lenz wächst, wo er aufgegraben, 
einer Wald von Rohr, und ein verräthrifcher Ton, 
t mit fäufelndem Fittig' ein Sohn von Zephpr und 
\ Floren 
weht, fluͤſtert aus dem Rohr 
der es hören will, ins Ohr: 
tönig Midas hat — Eſelsohren. 
P- P. p. 

irſte, der es hört, hat's kaum dem Nachbar vertraut, 
richt von dem Wunder bereitd ganz Phrpgien überlaut. 


Dreischnter Gefang. 


1. 2. 
Inzwiſchen hatte Herr Tulpan vom Rauſch der geftrigen 
| Nacht 
Sich wieder hergeſtellt und große Anſtalt gemacht, 
Den Damen und Rittern, mit denen er Spaß zu haben 
gedenfet, 
Die Zeit zu vertreiben. Man wurde diefes Mal, 
Nah einem unendlihen Schmauf im großen Spiegelfadl, 
Mit einer Opera huffa von feiner Erfindung befchenfet; 
Denn unfer Mann war Alles, was ihr wollt: ' 
Er hatte ein mächtig Talent zu Gaftereien und Zeften, 
Er machte auch Verſe — fo, fo! — fie Elangen nicht zum beſten, 
Doc defto beffer Flang fein Gold. . | 
2. 
Man lobte an feinem Schaufpiel — Verzierung un 
Mafchinen, 
Ihm Foftete Alles dieß nur einen Sauberfchlag; 
Mit taufend Froftallnen Keuchtern macht? er die Nacht zum Tu 
SchufBaubergärten aus Wuͤſten und hieß den Winter grüne‘ 
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Doech, daß der The der Neger, wenn Sylphen und. Önomen 
ihm dienen, 
Den großen Negus felbft hierin verdunfeln mag, 
Sf keine Kunft. Die Herren und Damen erhoben 
Auch feine Muſik: allein, was diefe betrifft, 
Sp fünnen wir feinen Geſchmack am Bunten und Schweren 
nicht loben, 
Denn uns iſt beides Ohrengift. 
| - 3. 
Es lebe Saluppi und Haffe, und du, erzogen von Mufen 
Und Grazien, Sohn der Natur, mein Pergolefe, du! 
Dir hören, wenn du dad Schwert im tief zerriffenen Buſen 
Der göttlichen Mutter beweinft, mitweinende Seraphim zu; 
Und, o! wem wallet nicht, von neuen Gefühlen umfangen, 
Das Herz vor innigem Verlangen, 
Zu fterben den füßen Tod, in den dein himmlifches Lied 
Den fanft entfhlummernden Geift, von Engelsharfen umgeben, 
Hinäber in Elyfium zieht, 
Des Weifen Uebergang zu einen beffern Leben! 
4 
Sn ihm, ihr Priefter der Mufenkunft, ftudirt 
Den hoben Geſchmack des Wahren, gepaart zum Schönen, 
Die Kunft, mit ftarfen Gefühlen den Bufen auszudehnen, 
Die Kunft, die Steine befeelt und Seelen den Leibern 
entführt. 
Send ftolz genug, den neuen Marfyalfen 
Die eitle Kunft zu überlaffen, 
Die,. ähnlich einem Zauberfeſt, 
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Bet ihrem ſchimmernden Prunk das Herz verhungrrn It, 
Mit Tönen fptelt, wie Gaufler aus den Tafchen, 
Und Immer bienden will und immer überraſchen. 
5. 
Das Schaufpiel, die Tafel und Alles war nun, gottleb! 
vorüber, 
und auch der Neger — der gern' im Guten ſich übernahm 
Und ſchoͤnen Augen, umringt mit Flaſchen, gezenuber, 
Zerſtreut durch jene, ſehr leicht von dieſen zu viel bekam — 
Ward, zwiſchen Seyn und Nichtſeyn (nach feiner Gewohnheit) 
verloren, 
Zum Troſte der Damen, zu Bette buafiet, 
Aurz, Ares im Haufe fchlief und Ing noch auf den Ohren: 
Als um die Seit, wenn vor Antoren | 
Die braune Naht in Daͤmmerung ſich verliert, 
Die keuſche Wittwe des Triton, in Reben Schläer brapin, 
6. 
Sich, eingedenk see Verferehend, nach dem deſlntu 
Orte 
Beim funkelnden richte der Spica Virginis 
Von ihren Füßen tragen ließ. 
Sir fand, wie billig, an der Pforte 
Des Saals, Don Caramelen ſchon, | 
So frifch und ſchmuck wie weiland Seladon, 
Mit offnen Armen ihrer warten. 
Sie ſpricht: Ich dachte, mein Herr, weil's noch in dieſem Sul 
- Sehr dunkel ift, wir gingen in den Garten? 
Dort haben wir doch die Sterne u Jean. — „Ein ander Mal, 


#98 
E 7. u 
Wenn's Ihnen beliebt, Prinzeſſin: nur dießmal nicht! 
Ich bitte, 
Bemühn Sie fih in meine Heine Hätte, 
Sie ift mit einem Sopha meublirt” — 
Mit einem Sopha, men Herr? — „Auf dem ſich's gerci 
| lieget. 
Man wird ſo fanft darauf gewieget!“ — i 
Mein Herr, Sie haben mich zu einem Schritte verführt, 
Wobei ich Muͤhe habe mich für mich Yelbft zu halten, 
Sie fehen, wie weit mein Vertrauen auf Shre Weisheit geht! — 
„Ich kenne, verfeßte der Ritter, und ehre die Majeftät 
Von Ihrer Tugend, Madame; hier ift, fie zu entfalten, 
8. 

Die fhönfte Gelegenheit da; fie fol bei Ihrem alten 
Plaubärtigen Triton nicht beffer verforgt geweſen ſeyn! 
Geruhen Sie alle Scrupel für überflüffig zu halten; 

Sie waren wohl eher mit einem Don Boreas allein!” — 

Dieß, fat fie ein, dieß ift es eben, 

Was, Ihnen den Schlüffel zu meinem Betragen zu geben, 

Die leidige Tete-A-Tere mir abgenöthigt hat. — 

„Ich bitte Sie, fhönfte Prinzeffin, Fein Wort hiervon zu 
verlieren! 

My Niemand klagt, find’t Feine Vertheidigung Statt; 

Sie find in dem Alter, fich felber zu regieren. 

9, 

Wer hat ein Mecht, zu fragen, wad machen Sie da? 

Und koͤnnt' sch aBenfalld durch das, was jungſt .geihoh, 
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Beleidigt fcheinen, fo ift — ich ſchwoͤr's bei allen Kreiſen 
Des ptolemäifhen Himmels! — ein einziges Mittel nur, 
Mir Ihre Unfchuld zu beweiſen.“ — — 
Und welches? fragt die fanfte Creatur 0 
Mit lifpelndem Ton’. — „Es ift, mich kurz gu fallen, 
Auf diefen Sopha fi gnädigft niebersulaffen —“ - 
Was für ein grillendafter Mann 
Sie find! Ich fehe nicht, was dieß beweifen Tann. 
10. 
Doch, Ihnen gefällig zu ſeyn, da bin ih! — "ei - 
Güte! - 
Wie fehr verbinden Sie mih! In diefem Angenblid | 
Wird alles Vergangne zum Traum. Der müßt? ein doppelte 
Ä Skythe, 
Ein Caraibe ſeyn, aus einem knotigen Stüd 
Don Eichenholz gehadt, der fih, fo nahe bei Ihnen, 
Auf eiriem elaftifhen Sopha, vom Morgenftern befchienen, ' 
Nicht fehnte, den leifeften Wunſch gereizter Rachbegier : 
gu Ihren Füßen auszubauen.” — | 
Wie, Caramel? (fpricht die Dame) Ste reden fo mit mir! | 
Vergeffen Sie nicht, mein Herr, ein wenig Mefpeet I 
brauchen! 


za 
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11. 
Der Ritter, nicht fehr durch diefe Grimaſſe gefchredt, 
Erwiedert: „Sie fcherzen, Prinzeffin! Wer meiß es beſer, 
wie brünftig, 
Wie lange Sie Caramel liebt, und, ah! Sie fodern Refvett! 
Jet, da der Stern der Rebe um ertien Map ihn günfis I 
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Beſcheint, Reſpect! Sie felbfi, was daͤchten Sie von ihm, 

Wofern' er, wie ein Thor, die fhönfte der Morgenftunden 

Entfhlüpfen ließe?” — Mein Herr, Sie werden ungeftüm! 

Vermeſſner! was haben Sie je in meinem Betragen gefunden, 

Das eine Sprache wie diefe — „Prinzeffin, fällt ex ein, 

Ih bitte Sie, zwingen Sie mich nicht, indiscret zu ſeyn! 
12, 

Nichts vom Vergangnen zu fagen, (ich wi Sie Boreaffen 
Und Ihren Waflermann felbft ganz gern vergeffen laffen) 
Allein ich weiß, Sie lieben den fchönen Amadis: 

Sie haben fih ihn zur Dankbarkeit verbunden; | 
Der Stand, worin Sie ihn in diefem Garten gefunden, 
Die Gunft, die Ihre Hand ihn damals fühlen ließ, 
Dieß nennt man Proben, die feinen Zweifel erlauben! 
Sie fehen, Erläutrungen wären bei mir nicht angewandt. 
Mad brauchen Sie das? Iſt Ihnen mein Herz nicht längft 
bekannt ? 
Ich will von Allem nichts zu Ihrem Nachtheil glauben: 
13. 

Doch, ſprechen Sie ſelbſt, verdient ſo viel Ergebenheit 
Von Ihrer Seite nicht auch ein wenig Dankbarkeit?“ — 
Die Dame ſeufzte, ſchwieg und fiel in tiefe Gedanken; 

Nur laͤßt ihr, ſich frei zu entſchließen, der Grauſame keine Zeit 

Und endigt, was weiß ih wofür, ſich ziemlich kalt zu 
bedanken. 

Zum Unglück ſtieß unmittelbar 

An eben dieſen Saal, worin wir Chatouilleuſen 

Beihäftigt ſehen, die Zweifel des Ritters aufyoldſen, 
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in Meines Boudoir an, das ihnen unbekannt war, 
Und — rather, wer darin gewelen? 
14, 
Mer Andres, als Amadis felbft ? — Das war ein haͤß 
Streich! 

So geht's, wenn man vergißt, daß Waͤnde Ohren habı 
Der naſeweiſe Gnom von einem Edelknaben 
Mar einzig Schuld daran! Nun denket ſelbſt, wie eud 
Bei einer folden Verhandlung die dritte Perfon gefiele 
Sie wußten zwar von nichts, und glüdlich war's für f 
Doch Amadis, deffen Rolle bei dieſem Sreudenfpiele 
Die angenehmfte nicht war, fand defto größre Muh, 
Sich felbft in Faffung zu halten. Schon folgte dem rı 


Triebe 
Der zornigen Seele fein Arm, dem Trieb beleidigter | 
15. 
Schon wollt’ er den Degen ziehn und hätte 
einen Stoß 


Zwei fchuldige Seelen dem Orcus zugefendet, 
Allein, erfchredet nicht! die Gefahr iſt nicht fo groß; 
Denn, da er ziehen will, fo war ihm das Eifen entw 
Das hatte der Tchelmifhe Gnom aus ſchlauer 3: 
| gethan, 
Den Spaß dadurch vollftändig zu machen. 
Wie luſtig wird ed ſeyn, (er muß zum voraus lachen) 
Wenn Amadis, fchnaubend und roth, wie ein gereizter S 
Den Degen aus der Scheide ziehet 

ıd nur ein hölzerne Eiien im einen. Sinden fiehet! 
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16. 
ı diefee Art kommt einem Biederm 
ı vortrefflich zu Statten: 





' follte den Thoren, den Wurm, die Müde; 
’ die ihn 
it feinem Zorne beehren? 
Dinge, die nicht zu feinem Weſen gehören, 
ges Weib, ein Feiner Paladin 
Snom, in feiner Ruhe ftören 
felbft heraus in ihren Wirbel ziehn?“ 

. 17%. , | 
en Phrafen Fühlte der Ritter 
ollends ab, fowie fih das Ungewitter 
‚Inte zertheilte; und, merften wir's nicht an, 
ohl Keine Seele daran, 
Ihtel davon dem Fleinen Gnom gehören, : 
nen war, fein Eifen in Holz zu verkehren. 
Dringenders nun, als aus dem verhaßten Schloß 
Stelle zu verbannen; 
ih unbemerkt fort, befteigt fein edles Roß 
n großen Trott von Dannen. 

18. 

t er einen halber Tag, 
- wie ein Fuchs, ber einen Hübnerfihlag 
hlofen fand, mit eingezogenem Baudıe, 
Bei und melancholiſchem Blich, 
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Unwillig fi entfernt und nach dem Hofe zuräd 


u Dft traurig fchielt und feinem aufwirbeinden Rauche. 


Das Gleichniß, in der That, ift von den edelften nicht 
Doch immer fo gut, ale, wenn in feinem erhabnen 
dicht 
Den Yiar, der dem Schwall der geinde langfam weich 
Altvater Homer mit einem Eſel vergleichet; 
19. 
Wiewohl Herr Dacier uns mit gutem Fuge belehrt, 
Daß dazumal das Chier mit langen Ohren 
Sn hoͤherm Anſehn ſtand, ale ſeit es feinen Werth 
Durch die Vergleihungen verloren, 
Womit mean, auf feine Koften, zweibeinige Thiere beeh 
Der Ritter alfo hing die Ohren 
Und ſprach Fein Wort: als endlich Ferafis, 
Sein Secretair, nach öfterm Huften, ed wagte 
Und feinen Herrn um den Grund von diefer Traur' 
fragte: 
Darf man ſich unterftehn, Herr Ritter Amadis, 
20. 
Zu fragen, warum Sie fo haftig aus einem Schlof 
entfernten, 
Worin wir fo wohl uns befanden und Damen Fe 
lernten, 
Dergleihen man in diefem wilden Revier 
Zu finden fchwerlich hoffen Eonnte, 
And juft, da ein näher Verhältniß ſich anzufpinnen begeı 
So raſch fich entfernten? Sie (ind, verglum Ste mir, 
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mig zu fpröb’ und baden bie Thränen atıf Ihrem 
Gewiſſen, 
ſo unverhoffter Entſchluß 
önen Chatouilleuſe unfehlbar koſten muß. 
te mich, wie ich ſehe, gar ſehr in meinen Schluͤſſen. 
21. 
tiefer Seufzer war Alles, was unſer Held hierauf 
e. Dieß nahm ſein Begleiter fuͤr ſtille Verwilligung auf, 
idern, ſolang' er wollte; und alſo ſprach er weiter: 
e mich zwar für feinen Zeichendeuter, | 
nach meinem Spftem’, hat man bie Augen zum — 
Ä Sehn, 
r berufen iſt, bei zween 
morn angeſchoſſ'nen Leuten 
er bequemen Entfernung, wie unſer einer, zu ſtehn, 
t oft tauſend Kleinigkeiten, 
n, der ſelbſt im Spiel verwidelt ift, entgehn. 
22. 
Dame, das wollt?’ ich befhwören, wiewohl fie fo 
züchtig thut, 
fe den heiligen Korb der Göttin Ceres trüge, 
bt bloß gleihfem Fleiſch und Blut. 
lüpfriges Auge, dad Wallen in ihrem Buſen, bie 
Glut 
ren Wangen beweist, ihr fprödes Anſehn luͤge. 
derr, Sie wurden geliebt! — Nicht, daß ich eben 
damit 
ten wollte, bie Liebe der fchönen. Shatowilleufen 
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Sm von ber 'empfindfamen Att geweſen, 

Wie jene zwifchen dem fihönen Pertharit 

Und feiner Prinzeffin, wovon wir im Belier lefen; 

9 
Noch wie die Kiebe der Sympathie, | 
Die Triftram ung fo fentimentalifh befchrieben: 
„Amandus Er, Amanda Sie, 
- Die durch ein hartes Geſchick, Er Oft, Sie Welt ı 
Sid zwanzig Jahre lang nie fehn und einzig liebe 
Er von Corſaren gefangen und nah Marokko gebra 
Wo fich die Tochter des Kaiſers in feine Figur ver 
Diel Jahre in. einem Thurm' ihn füttert, Tag uni 
Mit Locken und Weinen und Flehn die Haut. zu 
- macht 
Und, ihrer Meise gewiß, ſtets ſeiner Beſſerung dar 
24. 

Und endlih, da er wie Pech an feiner Amanda 
Den praͤchtigſten Hals, der den von Auroren und | 
Und Phrynen verdunkelt hätte, entblößt, zu Füßen 
Und fleht, zum wenigſten nur die einzige Kiel 

Welt 
Ihr anzuthun und ein Meſſer ihr in die Bruſt zu 
Doch Alles umſonſt! Indeſſen Amanda mit nackten 
Die Welt durchläuft, vom ſchroffen Kaukaſus 
Nah Cadiz, von da zurück zur Stadt des Alaband 
Und Berg nnd. Thal und die Ufer von jedem b 
Fluß 
Dit feinem. Namen erfüllt, Amandus, ach, Aman 
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23, 
Nichts denkt, nichts ſucht als ihn, vor lauter Siebe nicht 
Seit 
Ä Sum Eſſen und Trinken hat und, wenn fie aus Mattigfeit 
Yah endlich einfchläft, nur von ihrem Amandus traumet; 
Vor keiner Stadt ſich länger ſäumet, | | 
As unter dem Thore zu fragen: D, fagt mir, aber ger 
ſchwind, | 
Iſt mein Amandus nicht hier? — Bis endlich, wider 
Verhoffen, 
Nachdem fie beide, fich fuchend, die Erde rund umloffen, 
Sie, vor dem Thor zu Lyon, wo fie zu Haufe find, 
Einander in die Arme rennen 
Und, da fi e kaum vor Freude noch rufen koͤnnen: 
26. 

Lebt mein Amandns noch? — tm namlichen 
Lebt meine Amanda Augenbli, todt - 
Zur Erde fintend, die liebenden Seelen verhauchen.” 

So weit laßt wohl die Prinzeffin die Sachen ohne Noth 

Mcht kommen! Mir daucht, ſie weiß das Leben beſſer zu 
brauchen, 

Und fühlt wohl: ſchwerlich von Mutter Natur ſich heſimmt, 

Von Sentimens und von Ideen zu leben. 

Mein gnaͤdiger Herr, Sie müſſen mir vergeben! 

Sie fuhen ein Ideal! Allein der Weife nimmt 

Die Dinge, wie fie find, und was der Topf befcheeret, 

Virzt Sunger zu Soͤttertoſt/ — wie unſer Sera und 

Vo Ace, . 


\ or 


27. 

Herr Ferafis hätte (da, in Sedanfen verirst, 

Sein Herr auf fein Neben nicht achtet) noch lange fo for 

gedahlet, 

Als durch ich weiß nicht mad, dad aus den Büfchen ſtrahlet, 
Im Staunen biefer, und jener im Plaudern gehemmet wir. 
Sie nähern fih und fehn durchs grüne Gitter 

Der Heden einen feinen Ritter, 

Der ein Mal über das andre zum Zeitvertreibe gähnt, 
Sn blauen Waffen mit Gold an einen Baum gelehnt. 

Er hatte den Ort, wie ed ſchien, zum Mittagsmahl' erkoren; 
. Sum wenigften macht? ein Zwerg mit langen Faunenohren 
u 28. 

Sich viel zu thun, den Boden mit einem Tafeltuch 
Zu deden und eine Paftete mit andern Niedlichfeiten 
Bor feinem Herren auszubreiten. 

Der weife Ferafid fand den angenehmen Geruch, 
Der ihm entgegen weht, von guter Vorbedeutung; 
Sehr froh, daB fich fein Prinz nicht abgeneigt bezeigt, 
Den Fremden kennen zu lernen. Sie folgen alfo der Leitun 
Der fpürenden Nafe. Man langet an, man fteigt 
Dom Pferd’, und gleich im erften Entgegengeben 
ft beiden, fie hatten einander fchon irgendwo gefehen. 
29. 

‚Kaum haben die Herren fich genauer 
Ins Auge geblickt, ſo erkennt mit angenehmem Shaun 
Der Ihöne Amadis ſtracks im blauen Ritter den Mann, 

Der von ber Fee, durch die er dem Aanlertiuc’ entkommen 
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MBovon vieleicht, was unlängft Ferafis 

Erzählte, noch Spuren in eurem Gedaͤchtniß len) 

An feiner Stelle Befik genommen, 

Als feine Phantafie fih abzufihlen begann. 

Villkommen, ruft er und drückt ihm beide Haͤnde, will⸗ 
kommen, 

Herr Antiſeladon! Wie treffen wir hier uns an? 

30. - 
Seftehen Sie mir’d, Herr Bruder, Sie fuhen Aben: 

teuer 

In diefem Gebirge? — „Nicht daß ich wüßte, verfebt 

der Blaue; man wird der Ungeheuer, 

Berwünfchten Prinzeffinnen, Seen und Niefen und Zwerge 
zuleßt 

& fatt, daß einer vor. ihnen nad Grönland flüchten 
- möchte, 

Und wär’ ed auch auf einem Fiſcheriahn “— | 

Here Bruder, das nenn’ th Spieen, erwiebert jener; man 
dachte, 

Rd Ihnen die armen Prinzeffen und een zu Leide 
gethan. — 

„Nur gar zu viel Gutes, Herr Bruder, die reine Wahrheit 

zu ſagen, 
Und mehr, als Fleiſch und Zut geſchier ſind zu ertragen. 


Mein Ungluͤck, mit ein em Wort, tft — daß ich zu släd- 
ich bin. 
Sie Halten dieß vermathlid für baren Cigenfinn? 
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Sch prahle nicht gern, doch fo iſt wahrlich wicht Länger zu 
lebeu! 
Die Damen follten fi wirklich ein wenig theurer geben. 
O! goldne alte Zeit, wo bift du hingeflohn, 
Die einft die zärtlichen Ufer des fanften Lignon beglüdtet 
Als ihren frommen, verliebten, getreuen Seladon 
Aſtraͤa um einen Kuß auf ewig ind Elend ſchicte; 
Um einen armen Kuß zu Lindrung feiner Qual, 
Den er, als Nymphe verkleidet, auf ihren Lippen ſtahl! 
32. 

Da Jahre kamen und gingen, eh ſich ein Hirt erfrechte 

und, bleicher als ein Geſpenſt, den Hut in der bebenden 
Hand, 

Mit ſtammelnder Zunge der ſtrengen Hirtin geſtand, 
Daß er — doch ihrem Geſchmack' am ewigen Jungfernſtand' 
Unpräjudicirlid — fein Herz ihr gern zum Opfer brächte! 
Da man zehn Prüfungsiahre nicht mehr als billig fand, 
Und, eh das liebende Paar um den erften Kuß fich verglich, 
Dft mehr ale die Halfte von beider Leben verſtrich!“ — 
Und Sie, ruft Amadis, wollten hiezu die Stimme geben? 
Sie wünfehten ſich wirllich, im Ernſt', in Seladons Zeiten 


zu leben? 
| 33. 
Was baden, Sranfamer, Ihnen die unſern denn 
gethan? — 


„Herr Mikter, hören Sie nur erſt meine Geſchichte an, 
Sie werden, das. bin ich gewiß, mir Ihren Beifall geben; 
In einem Stundchen ik Alles. shariuaat- 
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ffen Sie ung vorher mit Saft von cpprifchen 
Meben 

m leichten Mahl, fo gut der Mantelfad 

nem Zwerg’ es gibt, Die Lebensgeiſter erfrifchen. 

rs gleichen tangt fein lederhafter Geſchmack; 

al pflegt in Bergen und oͤden Gebüfchen- 

nden Nittern gar oft noch fchlechter aufzutifchen.” 





Wierzehnter Gefang. 


1. | 
Kaum hatte der dienftbare Zwerg das Tifhtuh m 
nommen, 
Sp hieß Herr Antifeladon 
zu feinem griechifchen Wein den fchönen Ritter willen 
Sein geiftiged Del erhißte beiden ſchon 
Die Phantafie, ald jener, nach feinem Verſprechen, 
Wie folget, begann zu feinem Gafte zu fprechen: 
„Man muß geftehen, Herr Nitter, wenn anders zw 
\ Recht 
Und Unrecht ein Unterſchied iſt, fo hat das ſchoͤne Bel 
Viel Grund, fich über unfer Betragen 
In Anfiht feiner zu beklagen. 
2. 
Geſetzt auch, Alles fey wahr, im Wortverftande we 
Was, feit Erfchaffung der Welt, die Zunft der Mifog 
Die Zuvenalen, die Popen und Srebillionen ihnen 
Zum Unglimpf nachgefagt: fo ift doch offenbar, 
Daß alle Gebrechen, die wir fo fcharf an ihnen rügen, 
Uns Männern ganz allein, nur und zu Schulden liege 
Unebel haben wir ein Vorxeht audgeükt, 
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Dad nicht des Geiftes, dad nur der Knochen Stärke und 


gibt 
Ind aus dem fchönften und beften von allen Geſchoͤpfen, 
dem Weibe, 


vloß eine Puppe gemacht zu unſerm Zeitvertreibe. 
3. 


Allein auch hier entdeckt ſich die ganze Bizarrerie 
Bon. unſerm Betragen. Tyranniſch machen wir fie, 
Inftatt zum Gegenftand, zum Opfer von unferm Vergnügen; 
Ind wenn wir Alles gethan, die Macht zum Widerftehn 
den armen Seelen zu nehmen, die, während wir weinen 
| und flehn 
ind, ſchmeichelnden Hündchen gleich, zu ihren Fuͤßen uns 
ſchmiegen, 
Sich keines ſolchen Streichs verſehn, 
ins glücklich zu machen glauben und wirklich unſer Ver⸗ 
gnügen 
Mehr als ihr eignes genießen: dann heben wir unſern Kamm 
Ind prahlen mit Siegen, wie über das harmlofe Lamm 
4. on 
Der Wolf erhält. Wir adeln an und zum Verbienfte, 
Bas fie entehrt; wir bieten die ganze Macht 
Bon Amors Sophiftif auf und brauchen taufend Künfte, 
den Genius einzufchläfern, der ihre Unfchuld bewacht, 
In füße Gefühle und unbefanntes Entzüden 
Die Holden Seelen zu fchmelzen, die, unerfahren in Tüden 
Und gleich unfähig zum Trug’ und zum Verdacht, 
Durch ihre Unſchuld felbft im Netze ſich verſtricen; 


‚und wenn‘ dann endlich in einer verfüßrerifh ſchoͤnen Nach 
Ein Augenblic, da die Vernunft die Sinnen zu ſchlaͤfrig bewacht 
5. 

Der Augenblick, dem wir ſo lange mit Schmerzen 
Entgegen geſehn, der uns ſo manchen falſchen Schwur, 
So manche Thräne gekoſtet — ein Augenblick, wo die Natu 

Sich mit der Liebe verſchwoͤrt, die nichts beſorgenden Herzer 
Uns in die Haͤnde zu ſpielen — fie endlich überſchleicht: 
Dann find wir noch ruchlos genug, der armen Betrognen zu lachen 
Die Qual, betrogen zu ſeyn, durch Hohn noch anzufachen 
Und unſern unruͤhmlichen Sieg dem ganzen Erdenkreis 
Mit lautem Krähen kund zu machen.“ — 

Dant ſey dem Himmel, daß Mi hierin mich ſquidie⸗ weiß 


Faͤllt Amadis ihm ins nt: Sch bin nicht merfahren 
Setzt er erröthend hinzu, allein ich muß geſtehn, 
Daß, wo ich mit zdrtlichen Damen mich je verwidelt gefehn 
‚Ste die Verfährerinnen waren. — 
„Ich wuͤnſchte, (verfeßt mit einem Traoͤdienton, | 
Der ziemlich komifch klang, Herr Antifeladon) 
Don meiner Wenigkeit ein Gleiches rühmen zu können. 
Indeſſen find doch die Schönen, (wie herzlich gern' ich fie and 
Vertheibigen mörhte nach Ritter: Pflicht und Gebrauch) 
Auf jeden Fall fehr unvorfichtig zu nennen. 
T 
Pflegt, was fih nicht Iengnen laͤßt, dad Mannsyolt hm 
Schonen 
Der weiblichen Guͤte mit Yndant u nen, 
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Die jedes Mädchen unzahligemal 
Bon Mutter und Tanten hört: wer heißt die guten Kinder, . 
Durch taufend Erempel gewarnt, von ihren Verehrern ge: 
linder | 
Als von den übrigen denfen? — Doch alle diefe Moral 
Iſt gar zu abgenüßt, dabei ung aufzuhalten!. 
Bir machen's juft, wie unfre lieben Alten, 
Ind tröften und damit, daß unfre junge Welt, 
Dem Anſehn nach, nicht weit vom Stamme fällt. 
8. 
Sie alfo auf meine Geſchichte nicht laͤnger warten zu 
laſſen, 
50 wiffen Sie denn, mein Herr, daß eine große Stadt 
jm Seltenlande, von ihren ſchmutzigen Gaffen 
Die kothige zubenannt, mich jung gefehen hat. 
In meinem Lande fieht ein Knabe von fechzehn Jahren, 
Bon leidlicher Bildung und langen blonden Haaren, 
Das ganze fihöne Geſchlecht für gute Beute an. 
ks wimmelt Hof und Stadt von folden Gynäfophagen, 
Die ihren Kleinen Eroberungsplan 
Bür jedes beliebige Herz ftetd in der Tafche tragen. 
9. 

Von dieſen Gecken nun, Herr Ritter, war auch ich. 
Man unterſchied mich bald, und meinen Namen zu melden 
Erſparte mir halben Weg: der Ruhm that mehr für mich, 
Als ich verdiente; kurz, ich galt für einen Helden. 

Zum Unglüd’ oder Glück für meinen befagten Ruhm,  - 
Sab mir ein Zufall ein, mein neues Kelbentyum | 
Blrtand, der neue Amadib, 14 
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An einer Zee zu bewähren, 

Die über dem hohen Gefchäfte, den Seit fih aufzuklären, 
Nicht merkte, daß ihr, troß feinem hoben Flug', 

In laeva parte mamillae fo gut wie Undern was fchlug. 


10. 
Nichts dauchte ihr anfangs fchwerer gu fallen, 
ALS diefer innerlihe Zug 
Zu meiner Pleinen Perfon, den fie mi feben zu laſſen 
> Aus Unfchuld Fein Bedenken trug. 

' Mir fuchten den Urgrund davon — im Lande der Ideen 
Und in dem urfprünglichen Stande, worin, ich weiß nicht w 
Mir ung vor unfrer Geburt zum erften Male gefehn. 
Sie lächeln der Grille? Allein die Fee dachte nun fo, 
Und hätte fie diefe Griffe im Plato nicht gefunden, 

Sch bin gewiß, fie hätte fie felbit erfunden. 


11. 
Bon allen menfhlichen Dingen fchien ihr 
Das Geiftigfte — Liebe zu ſeyn, juft das, was Menfc 
und schier 
Am meiften unterfcheide und einer höhern Sphäre 
Uns näher rüde. Denn daß, was ihr fo fchön 
Und geiftig däuchte, die vis centripeta wäre, 
Woraus, wie Büffon meint, fich jedes Phänomen 
Der Liebe ganz ungeswungen und von fich ſelbſt erkläre, 
Das wollte die gute Fran fih nimmermehr geftehn. 
Dieß war nun eine von ihren Gigenheiten, 
Und über diefen Punkt war niht wait Ihe ıu reiten. 
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12. 
Indeſſen fand fie fi) doch in manden Stunden und 
Tagen, 
: wußte felbft nicht von was, noch wie, noch wo, gerührt, 
— kurz, es zeigte fih endlih, die reine Wahrheit zu 
fagen, 
j Büffon Recht behielt. Dieß hatte fie kaum verfpürt, 
‚Herr, da hätten Sie ihre Klagen 
bft hören, feldft fehen follen, wie fi die Frau geziert! 
ı ihrem Syftem den Fall zu überleben ! 
ſchwor, das Fünne fie nicht, und wirklich fing ich an, 
ihr Gehirn’ in Sorgen zu fehweben. - 
gleichwohl that fie, was Andre in ihrer Lage gethan: 
13. | 
Sie lebte fo ftarf wie zuvor. Doch, ch? ich entlaffen 
zu werden 
Ehre hatte, verehrte die gute Dame mir 
5 feltne Cabinetsſtück hier 
meinem Bufen, ein Stüd, das auf der igeiten Erden 
feines gleichen gehabt, erflärte mir davon 
Cigenfhaften und ſprach: Hier, Antifeladon, 
pfangen Sie diefen Fächer und wollen Sie meine Rache 
t eben-fo ftreng’ erfahren, ale zärtlich ich Sie geliebt, 
fhwören Sie mir — an fich die leichtefte Sache, 
y ohne welche mein Herz fih nie zufrieden gibt — 
14. 
50 ſchwoͤren Sie mir, nicht eher aufzubören, 
jedes leere Feld, das diefer Fächer führt, 
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Mit feinem gehörigen Bildniß geziert, 

Sie bid zum Anfhaun überführt, 

DaB alle von meinem Geſchlecht' in eben den Orden gehören, 

Worin Sie mid initifrt. 

Was konnt? ich machen, Herr Bruder? — Sie hätten fo gut 
gefchworen, 

As ih: denn, that ich's nicht, fo waren meine Ohren 

Das Wenigfte fiherlih, was ich dabei gewagt. 

Und nun, mein Herr, nachdem ich Ihnen gefagt, 


15. 

Daß hundert Felder — Sie koͤnnen fie zählen — 
Auf meinem Fächer find, wie viele, meinen Sie, fehlen? 
Ein einziges noch, ein einziges Bildchen fehlt, 

So find es hundert, wohl gezählt!” 

Iſt's möglih? rief Herr Amadis, neun und neunzig? 
Und dieſe, wie es ſcheint, in ziemlich kurzer Zeit! 

So bleibt gewiß das hunderte Feld nicht einzig 

In ſeiner Art. — „Ich hoff', es ſoll nicht weit 

Von ſeiner Beflimmung ſeyn, verfeßt der Ritter vom Fäden; 
Gut, fährt er fort, indem er beide Becher 


16. 
Mit Weine füllt, Herr Nitter, ftoßen Sie an! 
Es leben die neun und neunzig!“ — Sie leben, ruft mit 
Lachen 
Der ſchoͤne Amadis mit, weil ich's nicht hindern kann, 
Wiewohl ſie ihrem Geſchlecht ſehr wenig Ehre machen! 
Indeſſen wuͤnſcht' ich doch, wnferw es thuulich iſt, 
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Bunder von einem Faͤcher mit eigenen Augen zit 
| fehben. — 

herzen gerne, verfeßt der Antiplatonift, 

hne Sefährde der fämmtlihen Damen und Seen, 

elchen die Ehre dabei ein wenig betroffen ift! 

titter, nehmen Sie hin.” — Bei Stogula und Mift, 

17. 

t Amadis, wie er davon die zarten Flügel entfaltet, 

irtliher Schönen! und alle fo vielfach fchön geftaltet ! 

ye, verfeht der andre, ein zierlicher Nachthabit 

uh an Bildern das Urtheil ein wenig fälfchen. 

gefteh? ich zu, die meiften geben noch mit. 

den wenigfteng von germanifchen, brittifchen, mwälfchen 

mrifhen Damen, aus jedem Weltrevier, 

dem Maß’ und Wuchs, von braunen, blonden und 
rothen, 

fie auf meinen Reifen dad Glüd mir angeboten, 

‚en Originale in diefem Souvenir.” 

16. 

find ein glüdlicher Prinz! Das nenn’ ich begabt 
von Feien! 

nadis aus, — und doch (Sie müllen mir verzeihen) 

ich nicht, wie man, wie Sie, nur fommt und fieht 
und fiegt. — 

enke, erwiedert fein Freund, was und am meiften 

betrügt, 

iß wir dem weiblichen Geift zu viele GröwdKdte& 

leihen, 


" 
1 
er 


Fo 
in 


214 
Und daß, wenn's uns mißlingt, die Schuld an un 
oft liegt. 
Zwar leugne ich nicht, daß mande fchöne Kinder 
Ihr Ebenbild auf dem Fächer mir ziemlich fauer ger 
Doch (unter ung) die meiiten ergaben fich gefchwinde 
Als ich und als fie felbft gedacht. 


19. 

Bei folhen Eroberungen fommt (wie bei der Haı 
Und Cäfarn) freilich fehr viel auf einen guten Plan, 
Biel auf die Kunft, dem Feind’ in die Flanfen zu f 
Kurz, viel auf die Klugheit, doch mehr auf den Augen 
Bon diefem fogleih Gebrauch zu machen wiffen, 
Dieß nenn’ ich den Gipfel der echten Eroberungskur 
Sp war's, zum Beifpiel, bloß die unverhoffte Gunſl 
Des Zufals, was mir die Ehre verfchaffte, Sachariſ 
An ihrem Geliebten zu rächen, von dem fie verra 

| j ‚hielt; 
Ein Stündchen fpäter, fo hatte ihr Blut fih abgekü 


20. 
Hier, Ritter, fehen Sie her! Wer follte diefer € 
Mit diefer Veftalenmiene, mit diefem abfehredenden 
Was Menfchliches anzufinnen fi nur im Traum’ en 
Daß ich es wagen durfte, war freilich bloßes Glück. 
Sie konnte doch billig hoffen,. in ihrem Gabinete 
Bor Zeugen fiher zu ſeyn? Wie hätte fie jemals da’ 


Sich träumen laſſen, auf ihrem Nuhebette 
Mit ihrem Dvid in der Hand, auf einen Enummin 
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Don Tizian mit ausdrucksvollen Geberden 
Die ſchmachtenden Augen gefenkt, von mir erwifcht zu 
- ‚werden? 


21. 

Dem Zufal ganz allein und ihrer Iris war 
m Grund das Unglüd beizumeſſen; 
Auch bin ich überzeugt, daß von der ganzen Schaar 
Aufs mindfte ein Drittel ſich bloß zufälliger Weife vergeffen. 
Der Einfluß der äußern Dinge iſt wirflich wunderbar. 
Im Nofenmond’ und in den ſchwülen Tagen, 
Benn Sirius wuͤthet, befand ich Mande zu ſchwach, 
Gefaͤlligkeiten zu verſagen, 
Die vierzehn Tage zuvor und hernach 
Sich ſtark genug fuͤhlte, fie ſelbſt dem Hercules abzu— 

ſchlagen. 


22. 
Indeſſen glauben Sie mir, mein trauter Amadis, 
Im einen Platz mit Vortheil zu berennen, 
Hängt Alles davon ab, das Innre wohl zu Fennen. 
Vom Zufall bleibt der Erfolg doch immer ungemwiß. 
Mein, die fhwahe Seite von einem Charakter ftudiren, 
Dieß nenn? ich das wahre Geheimniß, ihn, wie Ihr wollt, 
zu führen. 
Bor jedem neuen Gegenftand’ 
Ein andrer Mann! Ein Momus bei galligen Spröden, 
Vei Zärtlichen lauter Gefühl, vol ſtiller Zucht bei Blöden, 
dei Ernften ein Sittenlehrer, bei Muntern lauter Tan , 


ut > 
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23. 
Kurz, bei Europen ein Stier, ein fanfter Schwan 
Leden, 
Bei Schwachen ein Feiner Sacripant, 
Ganz Ohr bei den zehenten Mufen, die lauter Drafel red 
Ein Schwärmer bei Schwärmerinnen und bei Coquet! 
| Salant, 
Dieß war mein Talisman. Im meinen Rnabenjahren 
Lernt' ich's im Nepos fhon dem Alcibiades ab 
Und bin, feitdem ich die Welt in ritterlihem Trab 
Durchziehe, wie Sie fehn, fehr wohl dabei gefahren. 
Sie können nicht glauben, mein Herr, wie weit 
Die einzige Regel und bringt: „gefällig zu rechter Zeit.“ 
24. 
Ich gebe fie Ihnen in allen andern Sachen 
Fuͤr einen Passepartout: allein, infonderheit 
Sein Glück bei Damen und durch die Damen zu machen 
Iſt nichts von folher Wirkfamfeit. 
Ein Kinderfpiel thut oͤfters Wunderdinge. 
Bei Slavien feßte mich ein feltner Wurm in Gunft, 
Aus welchem die Kennerin fih den fhönften der Schmetterlii 
Kür ihre Sammlung erzog; bei Andern die edle Kunft, 
Ihr Bild aus Papier zu fchneiden, zu ftriden, zu brodir 
Ihr Papchen ſchwatzen zu lehren, Dianchen zu careffiren 
25. 
Und zwanzig andere Künfte von diefer Wichtigkeit, 
Worin ich die Ehre hatte in- meiner ſchoͤnen Zeit 
Fir einen großen Mann zu yallicen 
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Und manche Tugend dadurch ein wenig irre zu führen. 
Indeß iſt Alles, was ich damit gewann, 
Ein efler Gefhmad, den nichts mehr reizen Fann. 

Shon Fahre lang durchftreif’ ich Thäler und Berge 

Und überlaffe den Reſt der fhönen Welt 

Selegenheitlih — meinem Zwerge, 

Der, wie Sie ihn fehn, für feinen geringen Wicht Fe ch haͤlt. 


26. 

Er rühmt ſich wenigſtens laut, mit feinen kleinen Gaben 
(Biewohl er eben Fein Adon 
Su ſeyn gefteht) doch manchen Königsfohn 
Zei mancher Venus fehon dethronifirt zu haben.“ 
Alein das hunderte Feld? fällt unfer Nitter ein, 
Das werden Sie doch vermuthlich nicht allein 
Brad liegen Iaffen wollen? — „Dafern ich's wollt’, (eriwiedert 
Der blaue Ritter) fo bindet mid mein Schwur; 
Und etwas, daß ich feit Furzem von einem Fremden erfuhr, 
Hat meinen Eroberungsgeift von neuem ein wenig befiedert, 


27. | 

. Ein blaffer milchichtet Ritter, ich weiß nicht wie genannt, 
Ein wahrer Seladon, machte mir eine Dame befannt, 
Die, wie er fagt, in diefen Wäldern irret. 
Erbete, fagt er, die Wilde fchon fieben Sommer an; 
Er habe, fie zu erweichen, fein Moͤglichſtes gethan, 
Beduldet, geſeufzt, geweint, gegirret 
Und nichts vermocht: fo daß, nachdem ihm nun 
Die Luft vergangen fep, ihr länger nachzujagen, 
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Er feft befchloffen habe, fich ihrer abzuthun 
"Und fih der Erften, die ihm begegne, anzutragen. 
23. 

Die Dame, fo fhwor der arme Dulder mir, 

Sey fehöner ald Juno, allein kein Inbifches Thier 
Sey halb fo graufam. Vermuthlich lag der Fehler 
An feiner Methode. Wie dem auch feyn mag, ich. bin 
Entſchloſſen, das hunderte Feld und meine Siegesmäl 
Mit. diefer Menfchenfrefferin 

Vollzählig zu machen.” — Viel Glück zum Unternehm 
Vermuthlich wird der Erfolg die Erwartung nicht befd 
Spricht unfer Held: indeß gefteh’ ich unverblümt, 
Ich wünfhte meinen Freund durch edlere Siege berüh 

29. 

Unmöglich Fann ich mein Herz mit dem Gedanken verf 
Ein fanfted Gefhöpf, dem gegen den Webermuth 
Des ftärfern Geſchlechts die Natur nur zärtlihe Blic 

Thraͤnen 
Zu Waffen verlieh, zu mißhandeln mit kaltem Blut' 
Und, wenn ſie zuletzt das Opfer von unſern Kuͤnſten gew 
Mit grauſamer Hand noch ihre Ehre zu morden; 
Dasıı, ich ſag' es frei, find’ ich kein Herz in mir: 
Ich Fann im Nothfall Tigern und Loͤwen, 
Hyänen und Amphisbänen: ins Weiße im Auge fehen, 
Dieß kann ich nicht! und bin mir felber hold dafür. - 
30. 

„Herr Bruder, erwiedert der Ritter in blauen Wal 

Wiewohl die Natur mein Hery and Inthterm Thon’ erſch 


- 
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Sp fag’ ich und fagt? es voraus, Ste haben völlig Necht! 
Im übrigen ſeh' ich doch nicht, warum wir dem fchönen 
Geſchlecht 
Mit Tugenden, die es nicht hat, noch ſuchet, ſchmeicheln 
wollten, 
Und was die Schönen und wir dabei gewinnen ſollten? 
Ich hafe den Böfewicht auch, fo gut ein Biedermann 
Ihn immer haffen fol und kann, - 
Der durch Betrug und niederträdtige Ränfe | 
In ſchuldloſe Herzen fich fchleicht ; doch, daß ich's de m verdenfe, 
31. 
Der, wenn, zum Exempel, der Feind die Feftung fchlechk 
| bewacht, 
Sie mit Vertheidigungsmitteln gehörig zu verfehen 
Berfäumt, die Außenwerfe und nahe gelegnen Höhen 
Sutblößt und übel befeßt, recht wie mit Vorbedacht 
Ing preisgibt, kurz, ſich fehleht und läſſig vertheidigt, 
Ber, fag’ ich, in folhem Falle die Schwäche des Feindes 
j benüßt, 
Folgt einer Marime, die fich aufs erfte Kriegsgeſetz ftüßt.” — 
Ihr Gleichniß, Herr Nitter, und Ihre Marime beleidigt 
Sin gärtliches Ohr, erwiebert unfer Mann; | 
Jh möchte wohl wiffen, was ung berechtigen kann, 
32. 

Das weibliche Herz für eine Feftung zu halten, 
Die wir erobern müffen? — „Ich finde bei Neuern und Alten 
Spricht jener) zu allen Zeiten und in der ganzen Welt 
Durch dieſes Bild die Sache vorgeftellt ; 
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Und glauben Sie mir, es fände nur Ihlimmer um die Sitten, 

Wofern’ ed anders wäre. Es geht ung wie den Britten, 

Dei denen die Grundverfaffung fih nur durch Zwietracht 
erhält. 

Doch, wenn es Ihnen noch weiter mit mir zu reifen gefällt, 

So wird es Zeit feyn aufzubrechen; 

Wir Fönnen und unterwegs noch länger hievon befprechen.“ 


— — — — — 





Sünfzehnter Gefang. 


1. 
Die Ritter trabeten noch nicht eine Meile lang 
Ind fhwasten von taufend Dingen, womit wir, aus guten 
‚Gründen, 
Den Lauf der Gefchichte zu hemmen für jetzt nicht nöthig 
finden, 
As unvermerft_ein fanft abfteigender Hang 
Sie aus dem Wald’ in eine Gegend brachte, 
Vo Antifeladon auf einmal Halte machte. 
88 war das liehlichfte Thal, das fich ein Muſenſohn 
Zum Aufenthalt? erwählen Fönnte, | 
denn ihm ein günftiger Stern die freie Wahl vergönnte, 
Da find wir! rief Herr Antifeladon. 
2. 
Hier ift der Ort, den mir der Ritter nannte, 
a8 reizende Thal, woraus verliebte Verzweiflung ihn bannte; 
Kr ift der Eleine ſich ſchlängelnde Fluß, | 
er zwifchen Rofen irrt; dort in des Wäldchend Mitte 
er fleine Tempel; dort, hinter den Pappeln, die Hütte‘ 


— 
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Es kann nicht fehlen, in diefer Gegend muß 

Die neue Diane fi ung mit ihren Nymphen enthülen.“ 
Don welcher reden Sie? — fragt unfer Paladin. 

„Bon eben diefer, mit welcher ich feit entfchloffen bin 
Dee Faͤchers letztes Feld zu nun. 


Sie müffen wiſſen, bie Dame, die etwas grillenhaft fcheint, 
Verlor fi (fagte mir ihr abgedanfter Freund) 
Bon ihren Schweftern,- die fchon feit einigen Sahren 
Durh Berg und Thal auf Abenteuer fahren. 
Befagter Seladon , fobald er den Unfall erfuhr, 
Macht, wie natürlih, fi auf die Beine, die Spur 
Der Dame, die er liebt, in diefem Gebirge zu fuchen; 
Er ſucht in jeder Kluft, in jedem hohlen Baum’ 
Und finder fie endlich bei diefen jungen Buchen, 
In einem Coftume, wie ihm Fein Kiebertraum 
A. 
Sie närrifcher zeigen koͤnnte. Sie war in eine Diane, 
Und ihr Gefolg’ in Nymphen und Saunen überfegt; 
- Nicht etwa in eine moderne Diane, 
Die, außer Köcher und Pfeil und einem Mond von Lahne 
Am Stirnband’, in allem Andern das alte Coſtume verletzt; 
Sn eine Dian’ & la Grecque, mit bloßen Armen und Beinen, 
Juſt wie fie auf gefehnittnen Steinen 
Das prüfende Auge der Kenner ergeht. Ä 
Die Mode feht Knoͤchel vorang, wie Homer an Thetis fi | 
preifet, 
Daber auch nicht jede Sirtin und gern tie Kucchel weifeh“ 
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Sp fprach derffitter vom Fächer. Doch, um: den Leſer nicht 

In dunfeln Vermuthungen irren zu laflen, 
Erftatten wir ihm, ganz kurz, umftändlichern Bericht 
Don dem, was Leoparden (von welcher der Ritter fpricht) 
Vegegnete, feit wir fie im vierten Gefange verlaffen. 
Das fchöne goldne Schloß, das ihr fo nahe Tchien, 
Das namlihe Schloß, worin wir unfern Paladin 
Mit drei von Bambo's Töchtern zu fehn die Ehre hatten, 
Schien, leider! je ftärfer fie lief, je weiter vor ihr zu fliehn 
Und tauchte fih immer in grauere Schatten. 

6. 

Als endlich die dunfelfte Nacht ihr ale Hoffnung entriß, 
En wußte fie anders fich nicht mit ihren Nymphen zu retten, 
As eine Art von ziemlich Iuftigen Betten | 
And dürrem Laube zu machen, wie einft der fchlaue uwßß. 
Wie gut ſie geſchlafen habe, dieß (ſagen die Annaliſten) 

Sey etwas, worüber fie und, wiewohl fie ihr Beſtes gethan, 
Um auf den Grund zu fommen,-im Zweifel laffen müßten. 
Wohl oder Abel, genug, der Morgen brach heran: 
Die ſchwarzen Hämmlinge mußten den höchften Gipfel 
befteigen, 
Mein da wollte Fein goldnes Schloß fich zeigen; 
, 7. 

Auf viele Meilen ringsum auch nicht ein ſtroͤhernes Dach. 
dei dieſer Nachricht drang ein allgemeines Ah 
Aus jedem Bufen. Sie hätten, fo züchtig fie waren, 

Von zwanzig auftralifchen Niefen den Anzug lieber exriahten. 
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Zum Unglüd war der Morgen ziemlich kühl; 
Die armen Kinder! Sie fchmiegten, einander anzuflammen, 

Mit Armen und Beinen verſchraͤnkt, wie Bienen, ſich zu— 
| fammen. 
Ein Houdon Hätte aus ihrem Gewuͤhl 
Sich ſchoͤne Gruppen fammeln koͤnnen. 
Allein auch diefer Troft, waͤr's ja ein Troft zu nennen, 

8. 
Beförderinnen der Kunft auf ihre Koften zu ſeyn, 
War ihnen verfagt. Zuletzt fiel Leoparden ein, 
Es Fönnten die Schwarzen, die ihr Gefolge vermehren, 
Der Welten und Schürzen im Nothfall wohl entbehren, 
Womit fie, nicht ſowohl aus Wohlftand ald zum Staat, 
Bekleidet waren. Der ganze weibliche Rath 
Klatfcht diefem Einfall zu: man fand ihn Flug und billig, 
Und, Furz, die Mohren mußten, unwillig oder willig, 
Su Gunften der Dame und ihrer Najaden 
Sich ihrer geftreiften Welten und runden Schärzen entladen. 
9 
Die Nymphen putzten damit fih in die Wette heraus 
Und fchmeichelten fi, fie fähen wie echte Dreaden 
In ihrem neuen Anzug’ aus; 
Denn bei den meiften bedeckten Die -Schürzen kaum die 
MWaden. 

Sie ließen, um dem Coftume getreu zu feyn, ohne Band 
Ihr langes Haar die weißen Schultern umfliegen - 
Und Schnitten, die Arme bloß zu Eriegen, 
Die Hermel ber Welten weg. SeboR Keuyerte empfand 
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jterliches Vergnügen, 
janzen Kopf länger, in ihrer Mitte fand, 
10. 
Diane gesiemt. Die neuen Oreaden 
jetzt Berg und Thal in ihrer Carnevalstracht, 
beim ftillen Lichte der fchönften Sommernadt, 
m Thale, verftet von den Nofengeftaden 
‚luffes, der arme Trebifond 
nd ihre Nymphen im Baden, 
raperie beladen, 
fe befhlihd. Zum Unglüd fchien der Mond: 
any. Er glaubte fich ficher vor ihren Bliden, 
leth zuletzt fein allzu lautes Entzüden. 
11. 
Aktäon wird gehört, gefucht, gefunden 
Nymphenſchaar (der's nicht an Herz gebricht, 
ann fih zu wagen) mit Epheufränzen gebunden, 
gfräuliche Mondenlicht 
ührt. Sie zürnte faft zum Nafen, 
neff’ne, der mit profanem Geficht? 
zen gewählt, no Odem in feiner Nafen 
e; und wenn fie den armen Wicht 
hbock oder Hafen 
ag's gewiß an ihrem Willen nicht. 
12. 
Knieen, und ohne die Augen aufzuheben, 
it heißen Thraͤnen, laut ſchluchzend, Bleumourant, 
n Tod mit einem Blicke zu geben, 
neue Amadis. 18 


Als ihn zu verbannen. Umfonft! Er fol zur Strafe leben 
Soll leben, fol, auf ewig aus ihren Augen verbannt, 
Zu feiner Qual ihr Bildniß mit fi tragen 
Und (wenn er will) fein Leid den ſtummen Zellen klagen. 
. Denn, follt’ er fühn genug fepn und nur dem Wiederha 
ſagen, 
Was er geſehn, ſo iſt ein jaͤher Tod 
Das Kleinſte, womit ihn die Goͤttin bedroht. 
13. 
Wie koͤnnte die Stolze nur den Gedanken ertragen, 
Daß einer im Stande ſeyn ſollte, gerichtlich zu fchwören - 
fie fey 
Ein Weib? — Wie. grillenhaft! wird manche Leſerin fagen 
Indeſſen kennen wir zwei big drei 
Und zweifeln nicht, zählte man recht, daß ihrer noch etlid 
‚wären, 
Die fi ch in diefem Punkt für Leoparden erklären. 
Dieß alfo, geneigter Leſer, ging 
Boran, eh fih der Ritter vom Facher, 
Ded ganzen Maͤnnerſtamms felbit aufgeworfuer Racer, 
Des Mädchend Uebermuth zu züchtigen unterfing. 
14. 
Die Ritter, feit wir von ihnen auf kurze Zeit Abſchie 
genommen, 
Sind nun dem Layer der Göttin fo nahe gefommen, 
Daß Antifeladon bereits das Urtheil fällt, 
Es lohne fich wirklich der Mühe, nad ihrem Bilde zu ftreben 
Er fab fie, bededt von einem grünen Gezelt', 
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Auf einem Blumenthron, von ihren Nymphen umgeben, 
Und ihr zu Füßen lag auf feinem rechten Knie 
Ein mächtiger Ritter, Es ſchien, ale höre fie 
Dad, was er ihr fagte, wo nicht mit günftigen Mienen, 
Doch auch mit folhen nicht an, bie ihn zu fchreden ſchienen. 
15. 
Der Mann, den Keiner noch kannte, war weder minder. 
noch mehr, 
Als Voreas! — Und wie kommt der auf einmal hieher? 
Fragt ihr — Nachdem er den Park des Negers verlaſſen 
Und endlich dem ſchönen Ritter vergebens aufzupaſſen 
krmüdete, ward er vom Zufall (der, im Vorbeigehn geſagt, 
Die Feine und große Welt, fo übel nicht, regieret) 
Auf Leopardens Spur geführet. 
er fand die Göttin auf der Jagd — 
Der Jagd? ruft hier ein Verferichter: 
"in Unterhändler, ein Xügner und ein Dichter 
16. 

Sol nicht vergeßlich feyn!- Wo nahm fie denn den Speer, 
der einer Diane gebührt, und Bogen und Köcher her? — 
derr Kritikaſter, man jagt verſchiedene Dinge, 
hr Schnitzer, Fliegen Schach-Baham und Kaiſer Domitian, 
Stan Leoparde — Schmetterlinge. 
doch was bekümmert uns dieß? Genug, der Caliban 
nd fie und fand an ihr, fo wie er fie erblickte, 
dag fich für fein Bedürfnig ſchickte. 
ie Dirne, denkt er, ſteht mir an; 
var fcheint fie wild, doch hab’ ich ſchon wildere eingehen. 


7 
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17. ' 
Lang von Geficht, der Juno Wuchs und Buſen, 
Der Pallad Augen, groß und grau, 
Der Bid und die Miene, von Venus und von Medufen 
Zu gleichen Theilen entlehnt, wiewohl nicht. fo.genau, 
Daß, wenn fie fich vergaß, nicht die Medufe zuweilen 
Die Venus verfehlungen hätte; ein Amazonenfchritt 
Und, kurz, das Ganze mit allen feinen Theilen 
Schien ihm gemacht, die Wunde zuzuheilen, 
Womit Miß Chatouilleuſe fein tapfres Herz durchſchnitt. 
Um diefen Preis thäte wohl felbft Herr Roland einen Ri 
18. - 
Auch Leoparde, wiewohl bei feinem Anblid zu fchlagen 
Ihr Herz verfhmaht, empfindet ich weiß nicht welchen Hat 
Ihn beffer als Bleumouranten, den Seufjer, zu ertragen 
Die Sympathie geht immer ihren Gang. 
Sie fand an Tapfern ſtets vorzügliches Wohlbehagen, 
So wie die Trompete ihr beffer, als fanfte Flöten, Klang 
Auc hatte der Ritter dad Glück, den Nymphen einzuleucht 
Sie warfen vor ihrer Göttin in halbem Kreife ſich bin 
Und ftanden nicht auf, bis fie den Eigenfinn 
Der Stolzen zu feinem Vortheil' erweichten; 
19. 
In fo fern wenigfteng, daß fie fih ihn 
Zu ihrem Befchüßer, folange fich ihre Schweftern nicht fand 
Gefallen ließ. Man Eonnte die Sache nicht beſſer wende 
Mit einer fchönen Prinzeffin herum im Lande ziehn, 
Dar in den Zeiten der irrenden Ritter 


Nicht, was es heut zu Tag’ iſt. Die Nonne hinterm Gitter 
FR ſichrer nicht, ale damals auf freiem Felde, ja gar 
In ſtillen Gebüfchen und dunfeln Felſenſchlünden, 
Die fhöne Angelika felbft bei ihren Beſchützern war; 
Wiewohl wir von Amors Schlihen auch damals Proben finden. 
s 20. 

Sp fanden die Sachen, ald Antifeladon 
Und unfer Heid mit aufgezognen Viſiren, 
Die Speere gefällt, fich Xeopardeng Thron: 
Mit Ehrfurcht ndhern, fobann behende von ihren‘ Thieren 
Herunter' glitfehen, um fih und Alles, was = 
Sie Kiebes und Gutes zu ihren. Dienften vermögen, 
Nach Nittergebrauch der Dame zu Süßen zu legen. 
Allein Faum warf der rauhe Boreas Bu 
Den erftien Bli auf unfern fchönen Ritter, 
So zog fih um feine Stirn’ ein ſchwarzes Ungemwitter, 

21. 

Sein rollend Ange funkelt Wuth, nn 
Die Adern ſchwellen, es kocht fein feuriges Blut, 
Die Wange glüht, erblaffet, färbt fich wieder 
Mit braunerm Roth, die dicke Lippe wird blau, 
Und, ohne daß der Nefpect vor feiner gebietenden Frau 
Ihn halten Fann, wirft er vor ihr fich nieder 
Und fchnaubt: „Der Knabe bier, der Ihrer Majeſtaͤt 
Sein glattes Mädchengeficht zu mweifen | 
Selüften fih läßt, ift, wie er geht und fteht, 
Ein Schurke, and leugnet er’s, trann! fo will ich's ihm 

beweiten‘ 


22. \ . 

Ein doppelter Schurke! das fol ihm mein blankes Eiſen, 
Geftatten Sie mir’s, in feine Zähne beweifen; 
Beweiſen, daß er am Himmel, an feiner NRittertrew, 

An allen Damen und mir ein feiger Verräther jet 
Das lügft du, Sanibal, fallt troßig 
Ihm WUntifeladon ein und wirft den Handſchuh din. 
„Wer fpricht von dir? erwiedert verächtlich und proßig 
Der nervige Enfel ded großen Facardin; 
Nimm deinen Handihuh auf und fieh’, in fichrer Kuh, 
Dort hinter den Mädchen, dem Spiel, das dich nicht 
angeht, zu.” 
23. 

Du lügft es, fag’ ich, verfeßt der iitter in blauen Wa 
Ich wiederhol’ ed, du lügft! Der fhöne Ritter hier, 
Den.du zu läftern wagſt, erwiefe fo einem Laffen, 

Wie du, durch feine Rache zu große Ehre. Mit mir 
Haft du's zu thun; mein Arm foll Rache ihm verfchaffen! 
- Die Göttin, deren Ohr dein Läftermaul entweiht, . 
Hat, mir dazu den Beifall abzufchlagen‘, 

Gewiß zu viel Gerechtigkeit. j 

„Gut! fehreit der Wilde, ich feh’ aus deiner Haftigkeit, 
Du haft vermuthlich mehr ald eine Haut zu wagen. 

24. Ä 

Ich gebe noch eine Minute dir zum Bedenken Zeit.” 
Nicht länger geprahlt, ruft jener, fort, mache dich bereit! — 
Der fchöne Paladin ftand während diefer Scene, 
An feine Lanze gelehnt, wait einem Yoomd da, 
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8 ging’ ihn das, was um ihn her geſchah, 
ht näher an, ald einen der Söhne 
8 Driefter Johann, Ein wenig ftieg ihm dad Blut 
feine Wangen, doch nur, um ihrer blühenden Schöne 
ehr Reiz und die Miene zu geben von einem Mann 
von Muth. 

e Nymphen wurden ihm alle vom erften Anfehn gut. 

” 25. 
In jedem Blick', aud Augen ihm zugefendet, » _ 
win Bewunderung ſich mit zärtlicher Angft vermengt, 
rahlt ein Geſtändniß ihm zu, das ihm ein Herz verpfändet, 
ein der Nitter, dem Streit’ ein Ende zu machen, wendet 
ch an die Prinzeſſin und ſpricht: Von welchem Daͤmon 

gedraͤngt, 
r Ritter hier, vermuthlich des Lebens überdrüffig, 
ih anfaͤllt, weiß ich nicht. Nicht hab? ich ihn geſehn. 
ch iſt er ja zu sterben ſchluͤſſig, 
ſoll ihm, wie er will, geſchehn! 
ehr Worte wären überflüffig. 
26. 

Mein Nam’ if Amadis — „So füß 
ngt meiner nicht; Doch pflegen deines gleichen | 
e feinem bloßen Klang fchon länger zu erbleichen, 
| dAne Amme den Windeln dich entließ.” — 
nm deine Lanze, Mann, und höre auf zu prahlen! 
richt Amadis, — und du, von deren Strahlen 
m erften Blick mein Herz in heil'gem Feuer ſchmotz, 
ünftige, Göttin, meinen Stolz, 
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Nach deines Beifalls Ehre zu ringen, 
Und laß durch einen Wink mein Unternehmen gelingen! 
27. r 
Mit“ dieſem kraͤftigen Nittergebete 
Umfaßt er ſeinen gewichtigen Speer 
Und ſchreitet, wie zum Getoͤn der muntern lydiſchen Flöte 
Ein froͤhlicher Tänzer, Sieg athmend einher. 
Die fpröde Göttin felbft fcheint ihm mit wärmern Bliden 
Geheime Wünfhe nachzufchiden. 
Allein, wie oft und fchivärmerifh er nach ihr 
Sich umgeſehn, erröthen wir zu melden. 
Zwar loben wir Gefühl an einem Helden, 
Und, artig mit Damen zu feyn, ift jedes Mannes Gebühr! 
28, 
Allein von jedem fchönen Bufen | | | 
Sogleich in vollem Brande zu ftehn 
Und lauter Zwitter von Charitinnen und Mufen, | 
Von Pallas und Venus in allen Frauen zu fehn, 
An Bambo’d Töchtern fogar, wovon fünf nad) einander 
Die Ehre gehabt, fein Herz in ihrem Wirbel zu drehn: 
Dieß wuͤrde, wir muͤſſen's ſelbſt geſtehn, 
Mit allen Thaten des großen Polexander 
Nicht gut gemacht. Bei ihm war's nun zur andern, Natur 
Gemworden, und Ferafis, fein Secretair, beſchwur, 
29. 
Er hab' ihn, an einem Tage, zwei Damen, der einen 
‚ früh, 
andern im Mondihein, mir ſAGer Etkeie, 
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ihm die Thranen am Baden herunter geloffen, 
fen gehört, daß jede von ihnen die erfte fen, 
gänzlich fein ‚Herz erfülle; und ging dann, wider Ver⸗ 
hoffen, 
nächften- Tage vielleicht, der Paroxysmus vorbei, 
var ihm, ale ob er aus einem Zieber erwache: 
einem Wort’, in diefem Fache, 
feiner Schwärmerei! war unfer armer Held 
Don Quixote, fo gut ald einer in der Welt. 
30. | 
3ie weit er mit Leoparden die tragifche Liebespoſſe 
eben hätte, das bleibt dahin geftelt:; 
Glück für ihn und ung ruft ihn die Ehre ing Feld. 
ı Boreas tummelt ſich ſchon auf. feinem dänifchen Roſſe 
seiten Kreifen herum und firoßt nad Moͤglichteit; 
daͤchtet, Roß und Reiter werde 
einer Seele belebt; ſie wiehern beide nach Streit 
verfen die Nüfternempor und ſtampfen veraͤchtlich Die Erde, 
fah, daß beiden des Kampfes Gefahr. 
Lanzenbrechen gewohntes Luftfpiel war. 
31. 
nd nun, nachdem auch unfer Held 
edles Pferd, den Enkel des. fehnellen Bajardo, be⸗ 
ſchritten 
, wie ihr wißt, Rinaldo von Montalban geritten) 
mit gelüftetem Speer’ an feinen Platz ſich ſtellt, 
‚glaubt ihr, werden wir ſtracks, die Zeit eu ya vex⸗ 
treiben, | 
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Den fehredlichften Kampf, der je geweſen, befchreiben? 
Nicht ia — aus manderlei Gründen: Fürs Crfte, weil ih 


Streit 
Und Fehden jeder Art, auf hundert Meilen weit, 


Von ganzem Herzen, ſo ſehr wie Sancho Panſa, haſſe, 


Man ſtreite nun im Ernſt', um Koͤpfe, oder zum Spaße 
32. 
De lana caprina, mit Lanzen, mit Federn oder auch 
Mit Haſenpappeln, womit, nach neueſtem Brauch', 
Um ſich die Koͤpfe nicht ohne Noth zu wagen, 


Die leichten kritiſchen Truppen am Muſenberge ſich ſchlagen 


Fürs Zweite, weil wir von Dingen, wovon wir nichts verſtehn 
(Sp wenig, mit ihrem Beifpiel’ hierin und vorzugehn, 
‚Sehr weile Männer Bedenken tragen) - 
Nicht gern Gemälde, wie jener Maler, wagen, 
Der unter feine Figuren aus kluger Vorſicht fchrieb: 
Dieß ift ein Schaf, und dieß ein Hühnerdieb! 

33. \ 
Bir könnten zwar, wo und die Farben fehlen, 


‚Den Arioſt nnd — den er felbft beſtahl — 


Den alten Amadis beftehlen, # 
Den Theuerdanf, die Ritter vom heiligen Gral, 


‚Den Herenliscus, und andre dide Bücher a 


Bon diefem Schlage: wir wären wenigfteng ficher, 


‚ Daß unfer Plagiat dem Voͤlkchen, das aus Pflicht 


Schnell fchreiben muß und ungleich ſchneller Iefen, 


Verborgen bliebe, fo gut ald ihm verborgen gewefen, 
Wie oft Freund Lucian and wnlerm Mate W. 
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34. 
doch, ohne die Gruͤnde zu haͤufen, der erſte und letzte 
von allen | 
silt taufend und taufend dazu, denn, kurz, wir wollen 
nicht 


nd laffen ung auch, wie billig, gern gefallen, 
denn Mancher denkt, wir Fünnen. nicht. 
ir felbft geftehn, mit Maro, ohne Nöthe, 
on Omnia possumus omnes. Doc kommen, zu gutem Süd, 
vei eiferne Männer auf einer alten Tapete 
n echtem Sothengefhmad, die diefen Augenblid 
18 gegen über hängt, Dem Dichter zu Hülfe. Sie rennen, 
ı voller Wuth, fo fchnel die Roſſe laufen Fönnen, 

35. | 
Die Lanzen eingelegt, die Augen zugedrüdt, 
if Pferden wie Elephanten, mit ftolzgen Büfchen gefchmücdt, 
nander entgegen; es zittert unter dem Schlag 
8 mächtigen Hufes der Boden, die Noffe ſchnauben Flammen, 
ie Nitter Tod, — und jeßt — 0! weldhe Zunge vermag 
"fagen, mit welcher Gewalt? jeßt ftoßen ſie zuſammen, 
it folder Gewalt, daß beiden auf einmal der Tag 
ı Nacht erlifcht, und beide, wie feft gefchloffen 
n jeder gleich in feinem Vortheil lag, 
m Sattel entrüdt, mit ihren taumelnden offen 

36. 
Sur Erde fürzen. — Von Wort zu Wort iſt dieß, 
as wir zu ſchildern hatten, und, Dank der alten T. 
ſchlecht es if, fo hätten wir's gewiß \ 
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Nicht halb fo gut gemacht. — Der ſchoͤne Amadis 
Für den manch ftilled Stoßgebete, 
Indem der Zwerg zum Angriff blies, 
Aus fchönen Lippen vergebens empor geftiegen) 
Lag noch in Ohnmacht da, nachdem fein Gegner ſchon 
Sich wieder aufgerafft, der jekt mit gierigen Zügen 
Der Nahe Wolluft tranf. Doc Antifeladon, 
37. 

Bon Grimm entbrannt, den Sanibalen fiegprangen 
Und feines Freundes animulam blandulam ° 
Zum Orcus flattern zu ſehn — Heb, ruft er, deinen Kal 
Noch nicht fo hoch, ‚der Preis ift nicht fo leicht zu erlang 
Sieh, Zeiger! hoffe nicht, der Nache zu entgehn! 
Nicht unbegleitet fol mein Freund den Acheron fehn; 
Du folgft iym, oder ih! — „Gut! wenn du dein Blut 

vergenden 
So eilig bift, laß ſehn, (ſchreit jener) welcher von beiden 
Die Ehre haben wird, bei Pluto zur Tafel zu gehn; 
Da, nimm! dieß wird den Streit entſcheiden!“ 
38. 

Nicht doch, verſetzt der blaue Cavalier, 
Der Streich ging in die Luft, Herr Prahler! meine e Mai 
War immer in ſolchen Faͤllen, nur durch die Klinge zu ſpred 
Jetzt folgte Hieb auf Hieb — und während die Herren | 
Ihr Möglichfted thun, einander die Halfe zu brechen, 
Sagt, Ihöne Leferinnen, was fol der Dichter thun? - 
Bon beiden muß einer fterben: dieß läpt fih ohne Verletz 
Der Rittergebräuche nicht ändern, wur ÜRtE Trage, u 


Bir möchten doch, aus gebührender Schäßung 
Der Damen, welche vieleicht von beiden einem mehr 
. 39, . 
Gewogen find, als dem andern, in einer fo wichtigen Sache 
Niht ohne ihren Rath zu Werke gehn. Die Nache 
Des fhönen Amadis wird bier nicht in Rechnung gebracht; 
Er ift nicht Halb fo todt, als wir vieleicht gedacht. 
Zwar wollten wir wetten, daß. Boreas wenig. Gönner 
Noch Gönnerinnen hat: jedoch fein Widerpart) 
Biewohl ein großer Herzenfenner) 
Iſt auch nicht der Befte; und weder die Art 
Von feiner Theorie, noch von den Mitteln und Wegen, 
Wodurch er fie erwarb, Tann ung zur Wachficht bewegen. 
J 40. 
Wir wollen indeſſen sub rosa geſtehn, 
Wir haben uns Mühe gegeben, von einer Anzahl Schönen, 
Die ung die Ehre erweifen, bei unfern Verfen — zu gähnen, 
In aller Stile die wahre Gefinnung. auszufpdhn. 
Aus einem Mund’ erklärten fich alle fehr gütig 
uͤr Antifeladon, „Man fehe, fagten fie, leicht, 
wein Herz fey nicht fo fhlimm, als wie er felbft vielleicht 
B falfcher Eitelkeit glaube. Verwegen, übermüthig, 
Reihtfinnig, flatterhaft, undankbar, ungerecht, 
Dieg wären im Grunde vielmehr Grundzüge von feinem 
Geſchlecht, 






41. 
Als Fehler ſeines Charakters; man müßte der Welt ſich 
begeben, 
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um nicht mit Männern, wie er, und mit noch fhlimmeı 
zu leben; 

Er fey, mit Allem dem, ein Mann von feinem Verftand, 

Den eine vernünftige Frau, wenn fie mit leichter Hand | 

Und guter Manier ihn zu behandeln wüßte, 

Zu einem der beften Männer unfehlbar machen müßte” — 

So⸗ſagten die holden Gefchöpfe. Und da man Urſach' bat, 

Zu glauben, daß vom ganzen verfammelten Weiberfenat 

Die große Mehrheit hiezu die Stimme gäbe: 

So fterbe Boreas, und Antifeladon lebe! 


.# 


Schzehnter Gefang. 


1. 
db zu allen Zeiten und gibt noch jeßt vielleicht 
', worüber ein Mann, der Menfchenherzen ftudiret, 
erlich mit fich felbft vergleicht, 
n für eine Bezeichnung gebühret. 
hon redlih? ift es nicht 
a8 lügt an ihm, feßt welchen Kal ihr wollet, 
fein Leben, in diefem fein Gefiht. 
ın, der fo devot die hohlen Augen rollet, 
er von fremden Verdienft’ und eignem Unwerth 
fpricht 
verſucht fich fühle, ven mit dem Teufel fit; 


Nann, der kanm zu "hetn fi ſich entblödet 
der Wolluft Ariftipps 

on Miltons Sünde redet, 

end warnt vor ihr, gerade mie Bruder Lips 
sen bei Hand La Kontainen. 

schen fchredt ald wie vor Amphisbaͤnen; 


— 
Den problematiſchen Mann, fagt Freunde, wie nennen wir ihn? | 
Verdient er, daß wir ung zu feinen Küßen legen? 
Was ihn befeelt, ift’d8 Tugend oder Spleen? 
Iſt's Schwaͤrmerei, Wahl oder Unvermögen ? 
3. 
War Seneca ein tugendhafter Mann? 
War Julian ein Schwärmer oder Weiſer? R 
Auguft, das Mufter guter Kaifer, * 
Ein Halbgott oder ein Tyrann? 
Das Mittelding von Alexandern 
Und Muͤnzern, Cromwell, fagt, war er ein Boͤſewicht? 
Ein Heiliger ? ein Phantaſt? — Dem Einen widerfprict 
Sein Leben, und fein Tod dem Andern: | 
Non liquet; ja und nein bat gleiche Scheinbarkeit, 
Wir überlaffen das Urtheil dem Himmel und der Zeit. 
| 4, | 
Indeſſen, wenn ung gleich von manchem Phänomen, 
Aus Mangel des Zenfterd, das Momus an unfrer Zruf | 
vermiffet, u 
Die innern Räder und Federn entgehn, 
Und Mancher vieleiht im Bild’ andächtiglich gefüflet 
Und fleißig beräuchert wird, der, kennten wir ihn recht, 
Sm Grund’ ein armer Sündenfnecdht, 
Wo nicht was Aergers, war: foll dieß und irre machen? 
Wir fehen auf Stoff und Form, nicht auf die Farbe drr 
Saden. 
Was Kunft ift, was Natur, ift Allen offenbar, 
Und unverfälfhten Sinw it wur des Wahre wahr. 


> 
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5. 
Nur wife man, ungetäufcht von fchiefen Sittenlehren, 
en Menfchenverftarid und feine Sinne zu hören! 
ie werden, bleiben wir ihnen getreu, 
icht felten von der Perſon, noch öfter von den Sachen, 
as feſt in unſerm Urtheil machen. 
zir lieben den Don Quixote, von welcher Art er ſey, 
nd wenn wir feine Schwärmerei, 
icht ihn, den guten Mann, belachen, 
efchieht es bloß, weil und Galenus fagt, 
aß Lachen und fröhlicher Muth die böfen Geiſter verjagt. 
6 
„And alle diefe Philofophieen, 
zas follen fie ung? — Warum gerade vor diefem Gefang ? 
em Dichter, fcheint ed, wird mitunter die Weile lang, 
nd, um fein albernes Werk in achtzehn Bücher zu ziehen, 
ft Alles gut, was ihm zu Kopfe fteigt.” — 
err Kriticus! Horaz, dem Ihr die Chr? erzeigt, 
hm gelten zu laffen: „Er habe fo ganz erträglich gefchrieben 
nd meiſtens mit Wiß und Laune, oft feharf, doch ziemlich 
fein, 
Ye Schnaken abgerechnet) den Narren mit Narren getrieben, 
nd Alles dieß in ziemlich gutem Latein; 
7. 
Obgleich die griechiſchen Woͤrter, Wortfügungen und ſo 
weiter, 
nd manche Ode, zu warm von Lieb' und Wein, 
Bohl möchten unterblieben ſeyn,“ — 


J 


Rielant, der neue Amadbis. 16 


Horaz demnach, mein Sreund, mein Lehrer, mein Begleiter, u 
(Wie meines Hagedorns einft) macht meine Apologie. 
Wir folgen feinem Geſetz, den Scherz mit Sofratifchen Lehren 
Zu würzen — zwar nach unfrer Phantafie; 
Allein wer läßt ſich diefe Freiheit wehren? 
Das Stedenpferd, das wir reiten, hat feinen eignen Ga 
Und leidet, fo fanft es geht, nicht den geringften Zwang “7 m 
8. Ä 
Um alfo zu Dindonetten (die, wie ihr wißt, fehr nah’ 
Am Herzen und liegt) zurüd in ihre Höhle zu kehren, 
So fand fie, das große Werf zu fördern und zu mehren, 
Wohl eine Stunde bereits, gleich einer Pythia, 
Dem Kabbaliften gegenüber, 
Mit fliegenden Haaren und bloßen Schultern da 
Und wünfhte, während fie ihm fteif in die Augen fab 
Die Seremonie wäre vorüber; 
Allein den Weifen, der nie in folhem Feuer fich fah, 
Befällt auf einmal ein ſeltſames Fieber. 
9. - 
Ihm pocht gewaltig das Herz, es wird ihm grün und _- 
blau 
Norm Ihwimmenden Aug’, und, ohne felbft zu wilfen, 
Wie ihm gefchieht, vergißt er die myſtiſche Fran, 
(Die nun mit dem Sternenfohn?’ ewig wird fchwanger geh. 
- müffen) 
Und liegt mit lechzendem Gaum — zu Dindonetteng Füßen. 
Strads fült ein wirbelnder Dampf mit Finfterniß und Grau 
Die ganze Höhle, die Defen und Tegel Inllen, 
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Man hört wie ein Rabengekraͤchz, man fieht Sefpenfter wallen, 

Es donnert und blißt, und unter betäubendem Sinallen 

Sährt mit den folarifchen Geiftern der Drache zum Schorn⸗ 
ſtein' hinaus. 


10. 
Wir möchten und mit der Gewähr nun eben nicht gerne 
| befaffen, 

Daß Alles dieß buchftäblich und aufs Haar 
Sich fo begab und nicht gemachtes Wetter war; 
Das Urtheil hierüber ſey — dem Leſer überlaffen ! 
Genug, des Fräuleind vermeinte Gefahr | 
Vewog den Weifen, fie Fraftig in feine Arme zu faffen. 
Sie, die vieleicht für Zufall hielt, 
Vas Vorfaß war, zerplaßte bald vor Lachen: 
„Mein Herr Philofophus, ei! Wo find nun Ihre Drachen? 
Vekennen Sie nur, Sie haben die Wette verfpielt! 


11. 
Sch hätte zu Ihrem Bart mich eines Beſſern verfehen! 
sh meines Orts, ich blieb wie eine Säule ſtehen; 
In Innen lag die Schuld.” — Ja, ich geſteh' es ein; 
Mh hört er nicht auf, den Arm um ihre Hüften zu 
ſchlagen) 
Und koͤnnten Sie wohl fo unbarmherzig ſeyn 
Und mir den einzigen Troft in diefem Schaden verfagen? — 
Sie drüden mich, Herr! (fpricht jene) Ich fage, laſſen 
3 Sie mich! 
36 ſteh' anf guten Silpen und braucde keine. Stüße. 
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Doch, was fie fagen mag, ihm fteigt die Fieberhitze 
Mit jedem Pulsſchlag fichtbarlich. 
12. 
| Die Dame merkte zuletzt, was ihrem Philofophug fehlte. 
(Dieß war ihr eigned Wort, ald in der Folge fie | 
Der lieben Amme dieß Abenteuer erzählte) 
„Fi! rief fie, ſchämen Sie fih vor Shrer Theofophiet 
Wo denken Sie hin? Ein Mann mit Ihrem Barte Fünnte 
Mein Anherr ſeyn!“ Ein Stoß, wovon der alte Gauch 
Zu Boden fiel, gab diefem Complimente 
Die volle Kraft; fo taumelt Silen auf feinen Schlau: 
Und als er endlich mit Müh fih wieder aufgewunden, 
War Dindonette — gar verfhmwunden! 
13. 
Er lief ihe eilend nach und Fam noch eben recht, 
Don einem fehimmernden Nitter fie ihm entführt zu fehen. 
Es ſchien mit gutem Willen der Dame zuzugehen; 
Dieb gab ihre runder Arm, feſt um den edeln Knecht 
Sefchlungen, ziemlich Elar zu verftehen. 
Er hätte fie lieber dem Bel zu Babel im Rachen gefehen! 
Dazu Fam noch, zu allem Ueberfiuff, 
Ein fernher zugeworfner Kuß, 
Begleitet mit einem leichtfertigen Kichern, 
Ihm ihre Wiederkunft ironifch zuzuſichern. 
, 14. 





jr 
Mich jammert der arme Mann, daß feine Sternenkunde [* 


Ihn dießmal fo übel bedient! Die Qual des Tantalus n 
Iſt nun, ſolang' er nod dad Dohey \tlenmen mut, 


} 
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Sein Los dafür, daß Dindonette, die Runde, 

In feine Höhle zu einer böfen Stunde 

Berirren mußte! wofern’ er nicht vielleicht 

Gefcheidter ift und denkt: wo Xeute leben, 

Da muß es wohl mehr runde Mädchen geben — 

Den Bart herunter mäht, wodurch er Satyrn gleicht, 

Und in die Welt zurüd ſich ſchleicht. 

15. 
Der Ritter, der Dindonetten von ihrem auten Glüde 

Entgegen geführet ward, erkannte beim erften Blide 

Die Tochter Bambo’d. Es war der Prinz von Trapezunt, 

Der, kürzlich von Leoparden aus ihrer Atmofphäre 

Berbannt, mit feinem Herzen den Bund 

Beihworen hatte, der Erften (vorausgeſetzt, fie wäre 

Nicht gar zu haͤßlich, noch gar zu tief - 

An Herkunft unter ihm) auf ewiges einzuräumen. 

Denft, wie es ihm ſchlug, als plößlich zwifchen den Bäumen 

Ihm Dindonette, beim Namen ihn,rufend, entgegen lief. 

16. 
Nie war fie ihm fo reizend vorgekommen. 

Und wirklich hatte der Vorgang beim Magus ihren frommen 

Nichts ſagenden Augen, in die man ohne Gefahr 

konſt fehen konnte, mehr Feuer, den ſchlaffen Zügen mehr 
Leben’ 

Und ihrer ganzen Perſon was Intereſſantes gegeben. 

Der Mitter, der fo manches Jahr 

Von allen Gefährten der Liebe nur Schmerz und Verzweike⸗ 
lung kannte, 
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Glaubt nen geboren zu feyn, fo oft ihr mildes Seht 
Und ehrliches blaues’ Aug’ ihm wohl zu begegnen verfpriht, 
Und fegnet die Stunde, da ihır Frau Leoparde verbannt. - 
17. | ! 
Die runde Prinzeffin, fobald fie erfuhr, 
Er ſey von jener in ganzem Ernft’ entlaffen, 
Trug fein Bedenken, von ihm fich lieben zu laffen; 
Denn wirklich war fie die befte, gefälligfte Creatur, 4 
Unfähig, Jagd auf ein Herz, Dad einer Andern gehörte, 
Zu machen, und (wenn man ſie nur in ihrerBerdauung nicht ſtöͤrte) 
- Sich felbft und allen Wefen von ganzem Herzen gut, 
- Stets willig, zu glauben, was ihr die Leute fagten, 
Doch Frauen und Kabbaliften, die ihr zu nahe fich wagten, 
Zurück zu treiben voller Muth. 
18. 

Nichts Leichters wäre nun zwar, ale noch zehn Jahre land a 
Die Töchter Bambo’s auf ihren langhalfigen Thieren 
Bis zum fünfhunderten Gefang 
Die Welt durchtraben zu laffen, in feltfame Aventuren 
Und fhlimme Handel vol Sturm und Drang 
Sie einzuflechten und, um ſtets neue Knoten zu ſchnuͤren, 
Mehr Narren und Närrinnen aufzuführen, 

Als Doctor Sebaftian Brand in feinem Narrenſchiff; 

Und Alles dieß, mit Hülfe von Alquif, 

Urganden und Merlin, fo unter einander zu rühren, 
19. 

Daß endlich weder Lefer noch wir 
Uns mehr heraus zu finden wühten, 
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d daB wir zuletzt, zum Zeichen, das Luftfpiel ende ſich hier, 
n Vorhang fallen laffen müßten. 
ein davor ſey unfer Genius! 
ı Segentheile, wir eilen, wiewohl mit Weile, zum Schluff’; 
d, da (wie Euklides ung lehrt) bald anzulangen, immer 
8 Sicherfte war, den nächſten Weg zu gehn: | 
fol Don Bleumourant mit feinen Frauenzimmer 
ch noch vor Tafelzeit im Schloß des Negers fehn. 

20. 
Doch, eben fehen wir dort noch einen von unfern geuten 
diefem bezauberten Wald, wo unfre Scene liegt, 
hin fein Gaul ihn führt, ganz niedergefchlagen reiten, 
an ung fein Sonnenfhirm nicht trügt 
d feine ganze Figur, die (mit Einfluß von Stiefeln und 

Sporen) 

um mehr ald die Luft, die er verdranget, wiegt, 
iſt's Herr Parafol, der, feit er den Fächer verloren, 
iniquae mentis asellus, mit niederhangenden Ohren 
diefen Gegenden irrt und feiner Albernheit flucht, 
hdem er die Feie Mab vergebens aufgeſucht. 

21. 
Die ſchweifte herum, Prinzeſſen und Prinzen zu begaben, 
) dachte wenig an ihn. — Nun, da wir überdieß 
Blonde der Blonden (die ohne Ritter und Knaben, 
tdem Herr Zulpan fie aus feinem Scloffe verwies, 
um fährt) zu verforgen haben, 
ı wirklich fie fchon zu lang’ in diefem verlaffenen Stand 
gaßen, — wie, wenn ich fie unter der Hand 


** | 

Mit Parafol, ci-devanı Ritter vom Fächer, zuſammen brachte? 
Die Wahrheit (wiewohl die Prinzeffin ed niemals eingeftand) | 
Iſt kürzlich: fie reifen bereits zwei Nächte | 

22. | 
Auf einem Pferde zufammen; und Jeder, weß Standes 
= fie ſey, 
Die etwas zu ihrem Nachtheil? hieraus vermuthen wollte, 
Verhalten wir nicht, wenn's auch den Junker verdrießen ſollte, 
Die Dame — verlor, und ee — gewann gleich wenig dabei, 
So blond und fad, fo reih’an Fleinen Mährchen, 
An Kiederhen, Epigrammen und därgerlihen Hiftörchen 
Don Parafol war, fo ftark in der großen Kunft, 
Nonfenficalifhe Dinge mit guter Art zu fagen, 
Es half ihm wenig bei ihr: der blonden Göttin Gunft 
Ward nicht fo leicht Davon getragen. 


23. 

Zwar fchien ed ihr noch immer gut genug, 
Aus Mangel ihres Papagaien 
Zu feinem Gequäk' ein fchläfrig Ohr zu leihen; 
(Denn Blaffardine hielt nicht viel auf Tändeleien, 
Wiewohl fie felbft nicht fchwer an ihrem Witze trug) 
Man muß fi, (ſprach fie und dachte in diefem Stade klug) 
Zumal auf Reifen, mit dem, was da ift, amufiren, 
Waͤr's ein Perrüdenkopf. Doc, wie fih die hübfchen Herrn 
Zu ſchmeicheln pflegen, fo glaubte das kleine Maͤnnchen 
| nicht fern 
Vom Glüde zu fepn, ihr Marmorherz zu rühren. 
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24. 

In dieſer Lage traf der Prinz von Trebiſond 
r, ſeit die runde Dindonette 
h ſeines Herzens erbarmte, nicht mit dem Kaiſer im Mond 
in neues Gluͤck vertauſchet hätte) 
: beiden Reiſenden an. Sie priefen den Zufall. darob: 
in den Geiſtern des Negerd, die über Alles walten, 
8 Bambo’d Töchter und wir bisher für Zufall gehalten, 
bührt von Allem dem das Lob: 
wiffend wird Blaffardine, von ihrer Schwefter begleitet, 
ich einen Geheimmeg von ihnen in feine Gärten geleitet. 


x 


Siebenzehnter Gefang. 


Ä 1. 
Inzwiſchen lag der Nitter, der- dieſem Wundergedicht 
Den Namen gibt, nah feinem Sturz vom Pferde, 
Noch auf dem Schoß der alten Mutter Erde, 
Ins Gras geftredt, mit Augen ohne Kicht 
Und athemlofer Bruft in Ohnmacht tief verloren — 
Dh, nein! fchon hat ihn mit Hülfe der unbezauberten 
Mohren, 
Sein Secretair, der treulich über ihn wacht, 
In eine der nächſten Hütten gebracht, 
So Frank, ald hätt? ihm (die Sache heroifch zu fagen) 
Der Hurenfohn Roland die Glieder mit einem Eichbaum 
zerſchlagen. 
| 2. 
Das Uebel wurde durch eine Wunde erhikt, 
Die ihm ein wenig mehr, als nöthig, zur Ader gelaflen: 
Ihm hatte, wiewohl von feinem Schilde befhüßt , 
Die Lanze des knochigen Boreaflen 
Die rechte Bruft ein wenig auigelhliet. 


N 
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Bedeutend war ed nicht. Doch Alles zufammen erweckte 
Im erften Momente, da er zu Boden fiel, 
Und Blut die Schuppen des goldnen Panzers befledte, 
Bei Keoparden, die fchon ein Tröpfhen Blut erfhredte, 
Die Furcht vor einem Trauerfpiel. 
3. 
Ihr Herz, wir Eönnen’s nicht bergen, nahm Anthell au 
der Sache, 
Und lieber hätte der apokalyptiſche Drache 
Den Boreaffen, noch ehe der Fall gefchah, 
Durch fieden Höfen geführt, ald daß fie Amabdifen 
Verwundet und ohne Athem im Srafe liegen fah. 
Indeſſen, da fie bisher fih immer fpröde bewiefen 
Und in den Gredit ſich gefeßt, ihr Bufen ſey von Stein, 
So muß des Charakters Einheit fon beibehalten ſeyn; 
Doc meinten die Npmphen, die ihr. am nächften waren, 
Ihr fey in der erften Bewegung ein zärtlih Ach! entfahren, 
4. j 

Die Hütte, wohin man indeß den Thönen Amadis 
Setragen, wurde bewohnt von einer freundlichen Alten, 
Die jungen artigen Keuten nicht ungern merken ließ, 
Wie viel fie, zu ihrer Zeit, auf huͤbſche Männer gehalten. 
Die gute Frau ftand in dem ganzen Revier, 
Kraft eines Manuſcripts vol Salben und SKräutertränten, 
In großem Ruf. Kein Uebel laßt fich erdenfen, 
Wofür fie fein Mittel wußte, Sie hatte ein Elixir, 
Wovon drei Tropfen, in Blut von einem ſchwarzen Hahue 
Senommen, Zodte ſogar aus Charons Iedem Ko 


5. 
Zurüd ind Leben riefen, fofern der Verſtorbene nur 
Nicht mit dem rechten Fuß zuerft hinein geftiegen. 
Ein Kranker mochte, woran er wollte, liegen, 
Sicht, Hüftweh, Zippeslein, Auszehrung, Peſt und Ruke, 
Gleichviel, fie hatte die größte Wundercur 
Sm nämlichen Falle vor fo und fo viel Tahren 
An einem Gewiſſen verrichtet, bei welchem jedoch Die Natur 
Und Milz und Leber no in gutem Stande waren: 
Denn, ſprach fie, fault die Milz, und dorrt die Leber ein, 
Dann mag der liebe Gott dem Kranken guädig fepn! 
0 6. Ä 
Der Zufall konnte nicht beffer für: unfern Helden forgen.- 
Die Alte that Wunder und brachte durch ihre Kräuterbrühn, 
Umfchläge, Latwergen und Salben den guten Paladin 
So weit, daß er am nächſten Morgen, 
Als fie, mit vielem Gepräng’ und nicht zu leichter Hand 
Den Zuftand der Wunde beaugte, fih merklich — ſchlimmer 
befand. 
Sein Waſſer, vermuthlich von ihren Latwergen gefärbet, 
Gefiel der Urgande nur halb; ſie zog ein langes Geſicht 
Und wiegte den grauen Kopf; doch, ſprach ſie, ſorgen Sie 
nicht, 
Sofern uns nur die Milz den Handel nicht verderbet, 
7. | | 
So fteh’ ih dem gnädigen Herren für die Genefung gut 
Ich hab’ ein Pflafter von einer alten Baſe 
Geerbt, bad wahre Wunder tuat‘ 
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es tühlt den Brand, erweicht den Stein in der Blaſe, 
Zertheilt den Schleim und das geftodte Blut, 
Heilt offne Schäden und Brüche, kurz, ift fir Alles gut! — 
Wie viel dieß herrliche Pflafter zur Heilung beigetragen, 
Entfcheide die Facultät. Genug, nach fieben Tagen 
Befand ſich, troß dem Pflafter, unfer Held, 
Dank feiner guten Natur! volllommen hergeſtellt. 

8 \ 

Wir können nicht bergen, ein Mädchen — von der Alten 
Die Tochter oder doch fo wie eine Tochter gehalten — 
Trug auch das Ihrige bei; ein Mädchen, wie Amadis, 
Seitdem er feinen Thurm verließ, 

Noch Feines gefehn und hier in Schäferhätten 

Su finden mächtig erftaunte; ein Mädchen, dag Witz und 
Verftand 

Im reinften Ebenmaß verband, 

Shön von Gemüth, untadelig von Sitten, 

Bon Anſpruch, Grillen, Siererei, 

Soquetterie und allen den kleinen Sehlern frei, 

” 9, 

Mit deren einem und andern die Damen unfrer Herzen 
Gewöhnlich behaftet find; gefällig, zaͤrtlich, gut, 
Freimüthig, ohne Falſch, von immer fröhlihem Muth’ 

Und mit der Gabe begabt, fo angenehm zu fcherzen, 
So Ihdn zu erzählen und mit fo guter Art 

Die feinften Bemerkungen anzubringen, 

Daß, wer fie hörte, von Ihr bezaubert ward; 

Und fing fie vollends an, zu ihrer Zither zu haaen, 





4 
Dann war es fogar für einen Stoiker hart, 
Sein Her ganz heil davon zu bringen. 
10. 
Bei fo viel Talent, VBerdienft und Tugend — gebrach 
Nur Eins, und dieß Einzige fagte nicht etwa der Neid ihr 
nach, 
Es war, was Amadis ſelbſt faſt alte Minuten beklagte: 
Man Eonnte ndmlih, um nur nicht gar ein Stachelfchwein 
Und Seekalb vorzuftellen, unmoͤglich bäßlicher ſeyn. 
Der arme Ritter! So oft fie mad Artiges fagte, 
(Was haͤufig geſchah) und, mas noch öfter bei ihr 
Der Fall war, ſo oft ihr Herz in einem ſchönen Gedanken 
Sich malte, traten die Thränen ihm ſchier 
Ind Aug’, und kaum erhielt er ſeinen Schmerz in Schranken; 
11. 
Kaum rief er nicht überlaut: Olinde, was gab’ ich dafuͤr, 
Dun wäreft — nicht fhön, wer denkt noh an Schönheit 
bei dir? 
Nur bloß den Yugen nicht unerträglich ! 
Wohl hundert Mal feufzt? er ihr dieß in einem Tage vor 
Und fah dem Affengeficht fo traurig, fo beweglich 
Ans Auge und dann ſo erbittert zum grauſamen Himmel 
empor, | 
Drüdt’ ihr bie Hand, die ihm von allen möglichen Händen 
‚ Die fhönfte daͤucht — auch war fie wirklich fein — . 
So fehnlich, es hätt? ein Stein, ein fteinerner Stein, 
In Mitgefühl fchmelzen müflen, wenn Steine — wad em: 
anten, 
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12. 
Hier können wir nicht umhin, fo leife, wie einft der 
Barbier 

Des Koͤnigs Midas, dem Lefer ins Ohr zu zifchen: 
ie häplich Dlinde auch war, fo ſtand's doc bloß bei ihr, 
Die Wirkung ihres Gefihts in Amadis zu verwifchen; 
Denn Arm und Naden und Hals, und was dazu gehört, . 
Kurz, was an ihr unfichtbar blieb, war einer Göttin werth. 
Die fhmalfte Deffnung an ihrem Halstuch' hätte 
Den armen Prinzen zum glädlichften Weſen gemacht; 
Er hätte, an einer natürlichen Kette 
Bon Schlüffen, das Uebrige gern von felbft hinzu gedacht. 


13. 

Allein die behutfame Art, womit fie, von den Füßen 
Bis an die Zahne beinahe, verfchanzt war, ließ nicht viel 
Zum Vortheil des Verborgenen fchließen. | 
Was (dachte man) könnte dag Kleine Krokodil 
Bewegen — hätte fie was, ein folches Geficht zu vergüten — 
Der leifeften Ahnung fogar den Zugang zu verbieten? 
Dlinde war viel zu Flug, um diefe Gedanken nicht 
Sn allen Augen zu lefen; doch that fie nicht dergleichen, 
Entfchloffen, von einem Gefeß, woran das ganze Gewicht 
Bon ihrem Schiefal’ hing, Fein Haar breit abzuweichen, 


14. 

Indeſſen mochte der Ritter fein unerhörtes Geſchick 
Bejammern, folang’ er wollte, fih Frümmen, winden und 
drehen | 


/ 
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Und zwiſchen Abſcheu und Liebe beinahe vor Schmerz ve: 
geben; — 
Zuletzt, und nur zu bald, kam doch der Augenblick, | 
Kam ſchon am achten Tage, feitdem er Dlinden gefehen, | 
Da er die Kraft verlor, es länger auszuſtehen. 
Doch feinem Freunde, dem Antifeladon, 
(Der ihm von Zeit zu Zeit Bericht, wie weit er's fchon 
Bei Leoparden gebracht, erftattet) fein Herz zu entfalten, 
Ward er durch Furcht vor Spott, wie billig, abgehalten. ‚ 
15. 
Wie könnt’ ihm diefer die Schwachheit für fo ein Schar | 
fal vergein? 0 OR 
Man hat ja wohl die Erlaubniß, haͤßlich zu ſeyn, 
Doch nicht, die Augen fo gröblich zu verlegen! 
Indeß geftand fein billiger Freund ihm gern, 
(Nah dem, was Amadis ihm von ihres Geiſtes Schäßen 
Und Reizen fagte, dem Föftlichen Kern’ 
Sn diefer häßlichen Schale) „fie Könnten den Abgang erfchen, 
Wofern’ er erfeglich wäre. — Ein böfes verhaßtes Wofern! 
Das unfern Helden zwei ganze Tage quälte, 
Sp ſchrecklich qualte, daB wenig am Geiftaufgeben fehlte. 
16. 

Dlinde, wie günftig fie auch dem Ritter heimlich war, 
Wie fehr fie Mühe fih gab, ihn aufgeräumter zu machen, 
Sah do in ihrem und feinem Herzen zu klar, 

Um über fich felbft nicht fcharf genug zu wachen, | 
Daß ihre Zärtlichkeit ftets in ihrer keuſchen Bruſt | | 





(Ab! hätte dee arme Ritter, wie Gödo fe wer, weuußf) 
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zer ſchloſſen⸗blied, und: bloße Güte des Herzens, 
zloß Freundſchaft von ihrem Betragen das wahre Triebrad 
ſchien. 
ndeffen. machte fie doch der Anblick feines Schmerzens 
ven häßlichſten Mund noch häßlicher oft verziehn. 
17. 
oft blinkten ihr Thränen im Aug'. In einer ſolchen 
Stimmung = 
zefanden ſie einſt fi ſich um die Daͤmmerungszeit 
In.jenem Bache, der ſich mit mancher fhlängelnden Krümmung 
Rirch Rofen wand. Ein Tempel, dem Hpmen geweiht; 
Stand ihnen im Gefiht’, und lieblihe Hügel hegen 
)as angenehmfte Thal. In ſchwarze Traurigkeit 
zerſenkt, fhien Amadis, nur wie ein leblod Bild zugegen, 
zon Allem nichts zu fehn, wiewohl er die Augen auf ſie 
zeheftet hielt. Auch ſie erfuhr die Magie, 
Nit welcher Seelen einander durch bloße Blicke benegen. 
18. - 

: Sie e fühlte des längern Schweigeng Gefahr, 
Ind, um ſich felbft und ihn ein wenig auszufühlen, 
Sprach fie mit freundlichen Lächeln: (miewohl ihr Laͤcheln fogar- 
Durch ihrer Muskeln Schuld nicht fehr begaubernd war) 
Wie trdurig Sie find, mein Freund!. Sie fühlen 
den fchönften Abend nicht! Ich bitte, ermuntern Sie fih! 
Ich nahm die Guitarre mit mir, und jeht befinn’ ih mich 
Des Liedes, das Ihnen gefiel; ich will es Ihnen fpielen.” 
Er nickte ſchweigend Ja; fie that’, fie ſpielt und fang 
Ein Lied, zu fingen. bei Sonnenuntergang; 3 

MBieland, ber neue Amiadis. . 123 
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Siebenzehnter Gefang. 


1. | 
Inzwiſchen lag der Nitter, der-diefem Wundergedicht 
Den Namen gibt, nach feinem Sturz vom Pferde, 
Noch auf dem Schoß der alten Mutter Erde, 
Ins Gras geftredt, mit Augen ohne Kicht 
Und athemlofer Bruft in Ohnmacht tief verloren — 
Dh, nein! ſchon hat ihn mit Hülfe der unbezauberte 
Mohren, 
Sein Seeretair, der treulich über ihn wacht, 
In eine der nächſten Hütten gebracht, 
So krank, als hatt’ ihm (die Sache heroiſch zu fagen) 
Der Hurenfohn Noland die Glieder mit einem Eichbaut 
zerfchlagen. 
| 2. 
Das Uebel wurde durch eine Wunde erhitzt, 
Die ihm ein wenig mehr, als nöthig, zur Ader gelaſſen: 
Ihm hatte, wiewohl von feinem Schilde befchüßt, 
Die. Lanze des knochigen Boreaflen 
Die rechte Bruft ein wenig anlacihlikt. 


N 
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Bedeutend war ed nicht. Doch Alles zufammen erweckte 
Im erften Momente, da er zu Boden fiel, 
Und Blut die Schuppen des goldnen Panzers befledte, 
Bei Keoparden, die fchon ein Troͤpfchen Blut erſchreckte, 
Die Furcht vor einem Trauerfpiel. 
3. 
Ihr Herz, wir Eönnen’s nicht bergen, nahm Anthell au 
der Sache, 
Und lieber hatte der apokalyptiſche Drache 
Don Boreaffen, noch ehe der Fall geſchah, 
Durch fieben Höllen geführt, ale daß fie Amabifen 
Berwundet und ohne Athem im Srafe liegen ſah. 
Indeſſen, da fie bisher fih immer fpröde bewiefen 
Ind in den Credit fi gefeßt, ihr Bufen ſey von Stein, 
So muß des Charakters Einheit fchon beibehalten ſeyn; 
Doch meinten die Npmphen, die ihr am nächften waren, 
Ihr ſey in der erfien Bewegung ein zärtlich Ach! entfahren, 
Ä 4, j 

Die Hütte, wohin man indeß den Thönen Amadis 
Setragen, wurde bewohnt von einer freundlichen Alten, 
Die jungen artigen Leuten nicht ungern merken ließ, 
Wie viel fie, zu ihrer Seit, auf hübfche Männer gehalten. 
Die gute Frau ftand in dem ganzen Revier, 
Kraft eines Manuferipts vol Salben und Kraͤutertränken, 
In großem Nuf. Kein Uebel läßt fich erdenfen, 
Wofür fie Fein Mittel wußte. Sie hatte ein Elirir, 
Wovon drei Tropfen, in Blut von einem ſchwarzen Hahue 
Senommen, Todte ſogar aus Charons ledem Kohwe 


= 


5. 
Zuruͤck ing Leben riefen, fofern der Verſtorbene nur 

Nicht mit dem rechten Fuß zuerft hinein gefliegen. 
Ein Kranker mochte, woran er wollte, liegen, 
Sicht, Hüftweh, Zipperlein, Auszehrung, Peſt und uhr, 
Gleichviel, fie hatte die größte Wundereur 
Im naͤmlichen Falle vor fo und fo viel Jahren 
An einem Gewiffen verrichtet, bei welchem jedoch die Natur 
Und Milz und Leber noch in gutem Stande waren: 
Denn, ſprach fie, fault die Milz, und dorrt die Leber ein, 
Dann mag der liebe Gott dem Kranken gnäbig fepn! 

6. 


Der Zufall fonnte nicht befler für unfern Helden ſorgen. | 


Die Alte that Wunder und brachte durch ihre Kraͤuterbruͤhn, 

Umfchläge, Zatwergen und Salben den guten Paladin 
Sp weit, daß er am naͤchſten Morgen, 

Als fie, mit vielem Gepräng’ und nicht zu leichter Hand 


Den Zuftand der Wunde beaugte, fih merklich — fchlimme 


befand. 
Sein Waffer, vermuthlich von ihren Latwergen gefärbet, 
Gefiel der Urgande .nur halb; fie 308 ein langes Geſicht 


Und wiegte den grauen Kopf; doch, ſprach fie, forgen SW 


N nicht, 
Sofern und nur die Milz den Handel nicht verberbet, 
7. | | 
So fteh’ ich dem gnädigen Herrn für die Genefung gut 
Ich Hab’ ein Pflafter von einer alten Baſe 
‚©eerbt, bad wahre Wunder tuut‘ 





i 
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3 kühlt den Brand, erweicht den Stein in der Blaſe, 
rtheilt den Schleim und das geftodte Blut, 
eilt offne Schäden und Brüche, kurz, ift für Alles gut! — 
ie viel dieß herrliche Pflafter zur Heilung beigetragen, 
ıtfcheide die Facultät. Genug, nad fieben Tagen 
efand ſich, troß dem Pflafter, unfer Held, 
ank feiner guten Natur! vollkommen hergeftelt. 

| 8. 

Wir können nicht bergen, ein Mädchen — von der Alten 
je Tochter oder doch fo wie eine Tochter gehalten — 
ug auch das Ihrige bei; ein Mädchen, wie Amadis, 
eitdem er ſeinen Thurm verließ, 
och keines geſehn und hier in Schaͤferhütten 
ı finden maͤchtig erſtaunte; ein Mädchen, das Witz und 

Verftand 
n reinften Ebenmaß verband, 
hön von Gemuͤth, untadelig von Sitten, 
on Anfpruh, Grillen, Siererei, 
quetterie und allen den Kleinen Fehlern frei, 
9, 

Mit deren einem und andern die Damen unfrer Herzen 
ewöhnlich behaftet find; gefällig, zaͤrtlich, gut, 
reimuͤthig, ohne Falſch, von immer fröhlihem Muth’ 
nd mit der Gabe begabt, fo angenehm zu ſcherzen, 

o ſchoͤn zu erzählen und mit fo guter Art 

ie feinften Bemerkungen anzubringen, 

aß, wer fie hörte, von ihr bezaubert ward; 

nd fing fie vollends an, zu ihrer Zither zu \naen, 
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Dann war ed fogar für einen Stoiker hart, 
Sein Her ganz heil davon zu bringen. 
10. 
Bei fo viel Talent, VBerdienft und Tugend — gebrach 
Nur Eins, und dieß Einzige fagte nicht etwa ber Neid ih 
‚nad, 
Es war, was Amadis felbft faft alte Minuten beklagte: 
Man Fonnte nämlih, um nur nicht gar ein Stachelfchwein 
Und Seekalb vorzuftellen, unmöglich häßlicher feyn. 
Der arme Nitter! So oft fie was Artiges fagte, 
(Was häufig geſchah) und, was noch öfter bei ihr 


Der Fall war, fo oft ihr Herz in einem fhönen Gedanken 


Sich malte, traten die Thränen ihm fchier 
And Aug’, und kaum erhielt er ſeinen Schmerz in Schranken; 
11. 
Kaum rief er nicht überlaut: Olinde, was gab’ ich dafüuͤr, 
Du wäreft — nicht fehön, wer denkt noh an Schönheit 
bei dir? 
Nur bloß ben Augen nicht unerträglich ! 
Wohl hundert Mal feufzt? er ihr bieß in einem Tage vor 
And ſah dem Affengeficht fo traurig, fo beweglich 
Ins Auge und dann io erbittert zum graufamen Himmel 
- empor, - 


Drüdt’ ihr bie Hand, die ihm von allen möglichen Händen 


‚ Die Ihönfte daͤucht — auch war fie wirklich fein — 

So fehnlih, es hätt? ein Stein, ein fieinerner Stein, 

In Mitgefühl fchmelzen muͤſſen, wenn Steine — was em: 
yüsden. 


” 
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12. 
ven wir .nicht umhin, fo leife, wie einft der 
| Barbier | 

Midas, dem Lefer ind Ohr zu zifchen: 
Dlinde auch war, fo ſtand's doch bloß bei ihr, 
ihres Gefihtd in Amadis zu verwifchen; 
nd Naden und Hals, und was dazu gehört, . 
n ihr unfichtbar blieb, war einer Göttin werth. 
Deffnung an ihrem Halstuch' hätte 
Prinzen zum glädlichiten Weſen gemacht; 

einer natürlichen Kette 
n, das Webrige gern von felbft Hinzu gedacht. 


13. 
behutfame Art, womit fie, von den Füßen 
zaͤhne beinahe, verſchanzt war, ließ nicht viel 
l des Verborgenen fchließen. | 
man) koͤnnte dad Fleine Krofodil 
yätte fie was, ein folches Gefiht zu vergüten — 
Ahnung fogar den Zugang zu verbieten? 
iel zu Hug, um diefe Gedanken nicht 
en zu lefen; doch that fie nicht dergleichen, 
von einem Gefeß, woran das ganze Gewicht 
hiefal’ hing, Fein Haar breit abzuweichen. 


- 14. 
nochte der Nitter fein unerhörtes Gefchid 
folang’ er wollte, fih Erümmen, winden und 
drehen 


⸗ 
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Und zwiſchen Abſcheu und Liebe beinahe vor Schmerz ver F 


gehen; ij 
Zuletzt, und nur zu bald, am doc der Augenblid, 
Kam ſchon am achten Tage, feitbem er Dlinden gefehen, * 


Da er die Kraft verlor, es laͤnger auszuſtehen. OH 
Doch feinem Freunde, dem Antifeladon, | 
(Der ihm von Zeit zu Zeit Beriht, wie weit er's ſchon 
Bet Leoparden gebracht, erftattet) fein Herz zu entfalten, 
Mord er duch Furcht vor Spott, wie billig, abgehalten. 

| 15. 
Wie koͤnnt' ihm diefer die Schwachheit für fo ein Scher 
fal vegein? 0 
Man hat ja wohl die Erlaubniß, häßlih zu feyn, 
Doch nicht, die Augen fo gröblich zu verlegen! 
Indeß geftand fein billiger Freund ihm gern, 
(Nah dem, was Amadis ihm von ihres Geiftes Schäßen 
Und Netzen fagte, dem Föftlichen Kern’ 
In diefer häßlichen Schale) „fie Fönnten den Abgang eriehen, 
Wofern' er erſetzlich wäre. — Ein böfes verhaßtes Wofern! 
Das unfern Helden zwei ganze Tage qualte, | 
Sp fehredlich quälte, daß wenig am Seiftaufgeben fehlte. 
16. 

Dlinde, wie günftig fie auch dem Nitter heimlich war, 
Wie fehr fie Mühe fih gab, ihn aufgeräumter zu maden, 
Sah doch in ihrem und feinem Herzen zu klar, 

Um über ſich felbft nicht feharf genug zu wachen, 
Daß ihre Zärtlichkeit ftets in ihrer Feufhen Bruft 
(A! hätte der arme Ritter, wie (hit Re wer , aewußt!) 





3erfchloffen- blieb, und bloße Guͤte des Herzens, | 
zloß Freundfchaft von ihrem Betragen das wahre Triebrad 
Ä fchien. 
ndeffen machte fie doch der Anblick feines Schmerzens 
ven häßlichiten Mund noch häßlicher oft verziehn.- 
17. 
Oft blinkten ihr Thränen im Aug'. In einer ſolchen 
Stimmung 
zefanden fie einſt ſi ſich um die Daͤmmerungszeit 
n jenem Bache, der ſich mit mancher ſchlaͤngelnden Krümmung 
nirch Roſen wand. Ein Tempel, dem Hymen geweiht, 
tand ihnen im Geſicht', und liebliche Hügel hegen 
as angenehmfte Thal. In ſchwarze Traurigkeit 
zerſenkt, fehien Amadis, nur wie ein leblod Bild zugegen, 
on Allen nichts zu fehn, wiewohl er die Augen auf fie 
ieheftet hielt. Auch fie erfuhr die Magie, j 
dit welcher Seelen einander durch bloße Blide bewegen. 
18. 

Sie fühlte des laͤngern Schweigens Gefahr, 

nd, um ſich ſelbſt und ihn ein wenig auszukühlen, 


prach ste mit freundlichem Lächeln: (wiewohl ihr Lächeln fogar- 


urch ihrer Muskeln Schuld nicht fehr begaubernd war) 
Wie trdurig Sie find, mein Freund! Sie fühlen 

en ſchoͤnſten Abend nicht! Ich bitte, ermuntern Sie fi! 
ch nahm die Guitarre mit mir, und jetzt befinn’ ich mid 
es Liedes, das Ihnen gefiel; ich will-es Ihnen fpielen.” 
e nidte fchweigend Ja; fie that's, fie ſpielt und fang 

in Lied, zu fingen. bei Sonnenuntergang; 

Wierand, ber neue Anmadbis. _ 17 


> 


19. 


“Das füßefte aller Rondo's. In ihrer Stimme kla! 

Mas Felfen fhmelzen, Tiger rühren, 

Die Seelen aus ihren Leibern führen 

Und Todte befeelen könnte, wie Laurens Dichter fang 

Lang faß der Ritter im Zauber ihrer Xieder 

Berloren da, als fäh’ und hört’ er nicht, 

Den Kopf auf den Bufen gefenft. Auf einmal ſcheint 
| wieder 

“Gefunden zu haben; er wirft ſich vor ihr nieder, 

Verbirgt in ihrem Schoß fein thraͤnenvolles Geficht, 

Und — ah, Dlinde! — ift Alles, was er fpricht, 


20. 


Und was er fprechen kann. Mit zitternden Händen 
Das gute Mädchen, ſich ihm, fo fanft fie kann, zu ent; 
‚Allein er ruft: Dlinde, was diefed Herz belebet, 
ft deiner fo würdig, und du verfennft mich? willſt 

fliehn? 
O, wär’ es moͤglich, könnt' Olinde für mich empfinden 
Was ich für ſie! — Hier ſchwieg er und drückt' au 
Hand 
So zärtlich den glühenden Mund, daß wirklich ber 
Dlinden 
Das Herz entfchlüpfte, und daß fie die Kraft nicht | fi 
fand, 


3u allen feinen übrigen plagen 


IJom eine Kleinigkeit, wie Ähre Hmd., au werageit. 


. 21. 
Doch ſprach fie endlich, wiewohl im Anfang’ ihr 
Die Stimme verfagte: „Mein Prinz, Sie glauben nicht 
| mit mir j 
Zu reden; wie thöricht wär's, wenn ich es glauben Fünnte ! 
Das Kied hat Ihnen vermuthlich, mein Freund, 
Sn einem begeifternden Momente ’ 
Das Bildniß einer Geliebten, die ihre Entfernung beweint, 
Die Quelle des bängſten und doch fo gern genährten Schmerzens, 
Vor ihre Stirne gebracht; Sie glauben fie wirklich zu fehn; 
Die Dammrung begünftigt den füßen Srrthum des Herzens — 
Wie plößlich würd’ er nicht durch einen Blick vergehn!“ 
22. \ 
O! rief er, daß dieß Herz ganz offen vor dir läge! 
Hör und erkenne der Wahrheit veinftes Gepräge 
In meinem Geftändniß, Dlinde,. höre mich an. 
Sch glaubte fhon oft zu lieben, doch war's nur Traum und 
Wahn; 
Vetrug der Phantaſie, der Sinne war's! — Olinde, 
Erſt ſeit ich dich und Alles in dir vereiniget finde, 
Was Seelen feſſeln kann, erfahr' ich, wie uͤbel ich mich 
Vorher geirrt. Ich kannte die ſeligen Triebe 
Der wahren Liebe nie! Dich lieb' ich, Beſte, dich, 
Zum erſten Mal und, o! mit welcher Liebe! 
23. | 
Mit einer Liebe, die mir, mir felbft ein Wunder it 
Und doch fo natürlich, als hätt? ich, feitbem ich mein Dafepn - 
fühlte, 


Nichts Andres. gethan. O, glaub’ es, Dlinde, du biſt, 

Wenn auch die ganze Welt für einen Thoren mich bielte, 

Unendlich fhöner für mein Herz, 

Als meinen Augen die Puppen, womit ich ehmals fpielte, 

„Ich ſollte, verfest Dlinde, vielleicht dieß Alles in Sch 

Verwandeln — allein mit Ihnen dringt etwas, dab ‚ih 

| nie fühlte 
Und kaum mir nennen darf, mich, ganz wahr und ofeh 
zu ſeyn. 

Ich kenne Sie oder bild’ es sum wenigften gerne mir ein, 

24. 
Ich kenne Sie gut genug, um Ihnen zuzutrauen, 
Sie fühlen, was Sie mir ſagen. Auch bin ich nichts minder 


| ale blind 
Für meinen eigenen Werth. Ich glaub’ in Ihr Herz zu 
\ fhauen; 


Es findet Vorzůge bei mir, die bei den ſchoͤnen Frauen 
Aus einem ganz ſimpeln Grund nicht ſehr gewoͤhnlich ſind. 
- Sie lieben meinen Geiſt, mein Gemüth, die kleinen Talente, 
Wodurch mein Umgang, zumal in diefer Einfamkeit, 
Was Intereffantes vielleicht in Ihre Stunden ftreut; 
‚Und wenn ich zu Diefen Gaben, die meine Lage mir.gönnk, 
Nur eine einzige noch mir felber geben Fönnte; 
25. 


Die Gabe, die Brunells Ring dem, der im Mund ihn teih, J 


Mittheilte, mit welchem Vergnuͤgen folgt’ ich dem ſuͤßen Zug 
Der Spmpathie! — Doch, ohne auf Wunder zu Hoffen, 
Sep Ihnen das Einzige, was Dlinte gehen Kaun. 
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n ganzes Mertrauen geweiht! Mein Herz ſteh' Ihnen 
offen, / 
‚ als den Anfang davon, Freund, hören Sie Folgendes an! 
war nicht immer, was jetzt. Mir gab ein König das 
Leben, 
noch nicht lange, ſo hatten die Dichter von Hindouſtan 
ts Angelegners, als meine Geſtalt zu erheben, 
unſere Schoͤnſten ſahn mit neidiſchen Augen mich an. 
26. 
Nein Vater, mög' es ihm Brama verzeihn! 
angelte nicht, um Zeuge von allem Unfug zu ſeyn, 
meine Augen verübten, mich fleißig in allen Revieren 
Reichs zur Echau herum zu führen. 
ı trieb beinah' Abgötterei mit mir; 
büßte ich, über der albernen Gier, 
armen Männer ihr Bißchen Vernunft verlieren 
vachen, fehr bald mit meiner eignen dafür. 
jebens fchien die Natur durch viele beffere Gaben 
Schoͤnheit das Gegengewicht in mir gehalten zu haben: 
27. 
Sie halfen mir zu nichts, ale meine Eitelkeit 
einen Grad von Unausftehlichfeit, 
meiner Schönheit glich, zu treiben: 
war, mit einem Worte mich völlig zu umfchreiben, 
völlige Gegentheil von meinem jekigen Sch j 
hatte bie Miene, fo zu bleiben; 
plößlich die Griffe mir Fam, von einem Himmadteik 
andern mein (hönes Geflht herum zu promenteen.. 
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Auf diefer Reiſ erblickte ein ſchwarzer Zauberer mich 

Und nahm ſich die Freiheit heraus, mich heimlich zu entfuͤhren. 
28. | 

Er hätte, ſagt' er zu mir, ſich in den Kopf gefeßt, | 

Mit einer fhönen Frau fein fhönes Schloß zu meubliren, 

Und da er mich diefer Ehre vor andern wertbgefhäßt, 

Sp hoff er, ich werde die Zeit nicht mit Grimaffen verlieren. | 

Wie folh ein Antrag, in einem folhen Ton 

Der ftolzeften Schönen gemacht von einem foldhen Adon, 

Empfangen wurde, iſt leicht zu ſchließen. 

Der Neger, gewohnt, daß Alles vor ſeiner Macht 

Sich bückte, und ungelehrig, zu eines Mädchens Füßen 

Zu ſchmachten — gab mir nur Bedenkzeit bis zur Nacht. 
29. 

Zuletzt (um über die Scenen von feinem Uebermuthe 
Und meinem Troße fo fehnell als möglich wegzugehn) 
Berührt’ er zürnend mich mit feiner Zauberruthe, . 

Und ſtracks befand ich mich fo, wie Sie mich vor fich fehl, 
So mußte noch wohl fein Mädchen für ihre Hoffahrt büpen! | 
Es ſchien mir ganz unmöglih, mein Dafeyn auszuftehn, 
Und koͤnnte man wirklich in Thränen zerfließen, 
Ich hätt? im wörtlihen Sinn zur Quelle werden muͤſſen. 
Doch, ale der erfte Schmerz verweint war, fing ich am 
Zu merken, daß mir der Neger die groͤßte Gnade gethan 
0. : 

Er zwang mich, Gaben, die ich, ſolang' ich fchön geweſen, 

DVerachtete, anzubaun. Ich hatte nun gute Seit, 
In einer gezwungenen exit, dann Ühen Ciaiauıteik, 


| 
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im Buch der Natur und in mir felbft zu lefen. 

ih wurde mit meinem Innern vertrauter und fpähte darin 

3erborgene Neizungen aus und manden neuen Sinn, 

fprünglihe Quellen von reinem hohem Vergnügen, 

ie, unerkannt, in ung begraben liegen; 

urz, wie fich mein voriger Stand aus meiner Erinnerung 
verlor, 

Jing ich, wie ein andres Sefchöpf, zu neuem Daſeyn hervor. 

31. 
Ich wurde gefällig, ſanft, ver bindlich, glaubte nicht, 

Jap Andre mir mehr Achtung fhuldig feyen, 

18 ihnen ich, und machte mir zur Pflicht, 

sehr wenig mir felbit und Andern viel zu verzeihen. 

schön, wußt' ich, daß ich gefiel, und Alles, was man that, 

m mir zu gefallen, war immer noch weniger, ald man follte; 

est mußt?’ ich gefällig feyn, da war kein andrer Math, 

Benn ich erträglich werden wollte. 

uch lernt? ich den Witz, der fonft in meinen Händen 

in Dolch gewefen war, wohlthätig anzuwenden. 

| 32. 
Sonft ſcheute man fich vor mir, jeßt wurde mein Umgang 

geſucht; N 

ch durfte mich frei zu zeigen wagen 

nd reiste Niemands Eiferſucht. 

sie iſt, ſo pflegten die Schönen, aus einem Munde zu 
ſagen, 

Ja8 haͤßlichſte Menfchengefi ht, das man verlangen kann; 

och muß. man ibr geſtehn, Geiſt hat fie wie ein uud. 


Urtheilen Ste, ob Ich beim Waufhe gewann? 

Sept überfieht man meine Mängel, 

ft immer das Befte von mir zu denken bereit, 

Und meine Derdienfte felbft erwecken keinen Neid; 
38, 

Ich darf fie ohne Scheu entfalten, i 
Meil Niemand, was mir fehlt, durch fie vergütet Halt; 
Kurz, ich gewinne Dadurch bei Echönen und Ungeſtalten: 
Denn, wenn die Schöne bei mir fich defto beffer gefält, 
ie müſſen nicht erft die Häßlihen und die Alten 
Mich lieb gewinnen, da jede, mir gegenübergeſtellt, 

Die Wolluft ſchmeckt, fich felbft für fchön zu halten! 

Ich wiederholt’ es, Freund, von Allen in der Welt 

Nur Brunells Ring, fo hab’ ih durh den Mohren 

Unendlich mehr gewonnen, als verloren. 

Hier können wir länger nicht fchweigen. Entweder f 

fast dad Ding, 

Das nicht ift, oder es ftedt fonft erwas hinter der Sache. 

Ein Mädchen, das zufalsweife aus einer Venus ein Dradt 

Geworden, glaubet mir, denft, wie Klug fie. ift, nicht ſo gerint 

Bon ihrem Verluft. Sich felbit zur Hälfte todt. und begraben 

Zu fehn, ift wohl Fein Spaß. Wie viel fie dabei vielleich 

An Seift und Herz gewinnt, die Zeit fommt, da ihr daͤncht, 

Zu ihren Vollkommenheiten auch noch die Saint 3 zu 
haben, 

Das wäre doch beſſer! Es iſt, bei Allem dem, 

Von mehr als einer Sekte beauam Wat. amgeneitn, 
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ßchen Verſtand der Männer, vom jungen Inftigen 
Knaben, | 
jerungelten Greif in feiner Gewalt zu haben 

en vermeinten Herren der Welt 
ten. Gecken zu machen, fobald es euch gefällt? 
Kinder, dieß ift ein Feiner Vortheil, dem Keine, 
Neiz gefehmedt, mit kaltem Blut?’ entfagt; | 
3, um welchen Manche fogar den Augenfcheine 
Spiegel felbft noch Trotz zu bieten wagt. 
es mit unfrer Dlinde hierin befchaffen gewefen, 
wir ohne Sweifel im leßten Geſange zu lefen. 

36. 
i, daß ımfer Held, mit einer nie zuvor. — 
Schwäche, fein Herz an eine Dame verlor, 

fih offen und laut zu befennen 
erfordert wurde, der ohne Beiſpiel ift: 

Leoparde, durh Amors Trug und Lift, 
fiebriſchen Stande, den wir der Stolzen gönnen. 
drankheit zunörderft, wie Doctor, Saffafras meint, 
». fie euriren zu köͤnnen, 
verden muß, fo- fcheint, 
3 die ihrige wohl nicht anders ald — Liebe nennen, 

37. 
as war es nicht! Es war ein bloßer Zug, 

Geſchmack, ein ganz. unſchuldig Verlangen, 
öfters zu fehn, der einem Mädchen au Bauaet 
glich und doqh ſich wie ein Neolond klaus, 
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Nichts als ein übergehendes Wallen 
Gm Blute, von der Begier, dem Ritter zu gefallen, 
Begleitet; und für den Anfang war's allerdings genug. 
Doch, was es auch war, fo hatte fie den Verdruß, zu fehen, 
Daß unfer Held, fobald er auszugehn 
Im Stande war, fürchterlich Falt fich gegen fie betrug; 
| | 38, 

Er, der vor Furzem noch fo ſtark von ihr getroffen 
Sefchienen, und dem ihr Auge, wenn um. den Minnelohn 
Das feinige bat, beinah' erlaubte zu hoffen! - 

Es war verdrießlih, im Somplimententon 
Die froftisften Dinge fih fagen zu hören. 
Doch kaum entdedte. Herr Antifeladon 
(Um alle Hoffnung bei ihr von Grund aus zu zerſtoͤren) 
Ihr im Vertrauen die Urfach davon 
Als etwas Neues, worüber ein Santon aus der Wille, 
Troß feiner Gravität, vor Rachen berften müßte: 
39. 

So fühlte fi auch ihre Stolz, an feinem empfindlichften Ort 

Beleidigt, ftart genug, den Thoren zu verachten, 
Der fähig war, für eine Begueule zu ſchmachten; 
Und, ohne nur ein Abfchiedswort 
E An ihren Undankbaren zu verfchwenden, 
Zog fie mit ihrem Gefolg’ aus diefer Gegend fort. 
Wir laffen fie nun in Antifeladong Händen, 
Der feinen Ovid zu gut verftehen muß 
. Hand viel zu erfahren ift, um ihren verliebten Verdruß 
Für feinen Plan wicht Hüglih anyamenten. 
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| 40. 

Am Abend desſelben Tages, an dem ſie das reizende Thal 
Ind unſern Paladin, zu den Füßen 
Der haßlichften Göttin, der je geopfert würde, verließen, 
Schlitten fie zum zweiten Mul | 
Das naämliche goldene Schloß, von deffen Schimmer betrogen 
Sie etlihe Tage zuvor im Nebel herum gezogen; 
Anſtatt, wie damals, vor ihnen zu fliehn, 
Schien's ihnen jet von felbft entgegen zu Fommen; 
Sie famen noch bei guter Zeit dahin 
Ind wurden freundlich aufgenommen. 

41. 

Man fieht, es nähert fih Alles dem großen Bugenbiit, 
Worin der Knoten entwidelt oder zerfchnitten 
Ju werden pflegt. Das Paar, das in den Schäferhütten 
zurück blieb, abgezählt, find alle Perfonen vom Stüd’ 
Auf ein Mal in einem Saal’ an einer Tafel beifammen 
And — ſchauen einander an, — Dank unferm Zanberſtock! 
künf ſchoͤne Prinzeſſen, die alle aus Bambo's Lenden ſtammen, 
And (mit dem Neger) ein Hut auf jeden unterrock. 
Die Zahl trifft überein; und doch, die Wahrheit zu fagen, 
Rie fahen wir ung vom Siele To weit ale jeßt verfchlagen; 


Adıtzehnter Gefang. 


1. 
So wahr es ift, daß Tugend, Verſtand und andere Gaben — 
Des Geiftes und Herzens in einer fhönen Geftalt | 
Mehr Neiz und rafchere Allgewalt | 
Auf alle Herzen, fogar der rauheften Wilden, haben, 
Als ohne äußern Schmuck bloß durch den innern Gehalt: 
So Fünnen wir doch getroft und auf die Erfahrung beziehen 
Das, wenn ein häßliches Mädchen es einmal fo weit gebradt 
Und ſich durch geiftige Schönheit, geheime Spmpathien, 
Durch Witz und reizenden Umgang und unverwandtes ve 
müben | ' 
Gefalig zu ſeyn, ‚sur Dame von einem Herzen gemadt; " 
2. | 
Das dann die Leidenfchaft, worin- wir für fie gluͤhen, 
Das Staͤrkſte iſt, was man ſich denken kann. ü 
Sn dieſem Falle befand ſich der biedre Rittersmann 
Prinz Amadis. Er fühlte, im ganzen Ernft, für Olinden, 
Was feine Hoheit noch nie für ein weibliches Weſen gefühlt, 
Was fhöne Seelen nur für fchöne Seelen empfinden, 
Und was fie um fo mehr für wahre Liebe hielt, 
Da. fie zu fromm und vieleicht (and Nr hetamıten Gruͤnden) 
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u klug war, bie niedrige Kunft, Begierden zu entzünden, 
ı Hülfezunnehmen, die Naſe den häßlichen Schönen empfiehlt; 
Die Eeinen unmerklichen Kiniffe, wobei die fchlaue Coquette 
ihts wagt und meiſt mit großem Vortheil fpielt. 
ꝛs Fleinfte Weberfehn in ihrem Anzug? hätte 
i einen, der fo gern nach jeder Blöße fchielt, 
e man ihm gibt, unendlich viel verändert. 
ch, fo behutſam ſie fich umwidelt und bebändert, 
ſehr fie fih huͤtet, damit bei keiner Gelegenheit, 
ı feiner Rage noch Stellung, zu Feiner Tageszeit, 
m immer lanernden Züngling’ ein Ungefähr entdede, 
iß man fish wenigitens nicht aus Furcht vor ihm verſtecke: 
| 7 \ 
Mit einem Worte, fo viele vergeblide Müh 
18 gute Mädchen. ſich macht, um feiner Phantafie 
e Slügel zu ftugen, dieß Alles Fann nicht hindern, - 
iß alle die Züge, die anfangs in ihrem Gefichte fo fchwer 
ertragen waren, fi ftändlich in feinen Augen mindern. 
e daͤucht fhon am fiebenten Tag’ ihm lange fo haͤßlich nicht 
J mehr; 
n achten entdeckt er Adel und ſtille Majeſtät 
f ihrer Stirne, am neunten verborgene Charitinnen 
ı ihren Mund, mo eine der häßlichften Finnen, 
e je ein Geſicht verfchimpfte, ihr gar zu niedlich fteht. 
3. 
Kurz, wie fie von Tag zu Tage fi feiner Seele bemeiltest, 
mmt auch die. Bezauberung zu, die feine Ang SAL, 


- 
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Bis endlich, von inwiger Lebe und heaißem Verlangen ie 
geiſtert, 
Er gar ein Ideal in ihrer Larve find't. 
Unmoͤglich kann fie jetzt laͤnger die Wahrheit feiner Triebe 
Nach allen Proben, worauf ſie ihn geſetzt, 
Bezweifeln, noch laͤnger ihm bergen, wie ſehr auch ſie iin i 
ſchätzt. 
Wie konnte ſie ſeinem Flehen und, o! den Thranen ber 
Ä Liebe, 

Die von den Wangen ihm rollen, noch laͤnger widerſtehn 
Wann durfte ſie jemals hoffen, ſich ſo geliebt zu fehn?. 
| 6, 

Ein fhöner Abend ward, — fie hatten keine Zeugen, 
Als Liebesgoͤtter, verſteckt in Myrtenzweigen — 
Da ſchworen fie ſich, entzückt und unſchuldsvoll, 
Im Antlitz des keuſchen Monde, was — Niemand ſchwoͤren J 
ſoll, | 
Sich ewig zu lieben, wie jeßt; und morgen, beim Erwaden | 
Des Tages, morgen fol Hymen ein Paar aus ihnen machen! 
Indeſſen ging ed dort im Lager von Agramant, 
Wo Helden und Heldinnen fih wie loſe Jungen balgten, 
Sa, in dem besauberten Schloffe, gewöhnlic Wirthshau 
genannt, | 
Wo Prinzen und Efeltreiber um Mambrins Helm fich walfith J. 
7. 
Kaum ärger zu, als in dem goldenen Schloß, 
Bo Zulpan (der Neger, von dem wir fchon fo Vieles 
Geſehn und gehört) die hohe Ehre gend, 
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inf Töchter Bambo's mit ihrem ganzen Treo’ 

n Halfe zu haben. Er hatte des albernen Spieles 
ın ziemlich fatt; indeffen war doch der Casus rar, 
uf Närrinnen und (ihn felbft mit eingefchloffen) 
nf Geden, alle zugleich von Amorn angefchoffen, 
ifammen zu fehn und nicht ein einziges Paar, 

s mit ſich .felbft in Einverftändniß war! 

8. 
„Thoms liebet Mieken, (fo heißt's in einer alten 
i Ballade) 

ein fein Unftern will, daß Miele für Heinzen glüht, 

e Heinzen, der al fein Gluͤck in Nöfens Augen fieht, 
ewohl fie ihn ärger als Babeld Drachen flieht, 

nn Thoms nur findet vor Roͤschens Augen Gnade, 

r Thoms, der, fpröde für fie, an Miekens Kette zieht.” 
ging’s in Tulpand Burg und Keinem unter Allen- 
fhlimm als ihm; denn er, dem jede gefiel, 

"hatte das Unglüd allein, nicht einer zu gefallen; 

rz, Asmodeus trieb in diefem Schloffe fein Spiel. 

9, ’ 1 

Wahr iſt's, Don Bleumourant und ſeine Dindonette 

trugen am erſten Tage ſich wie zwei Tauben, geſpſannt 
Cypriens Wagen; allein, kaum war die Sache bekannt, 

“eiferten ſchon die Schweftern in die Wette, 

e gutes Vernehmen zu -ftören; die ſchlaue Golifichette, 

e Blonde der Blonden, ja Xeoparde fogar, 

e noch vor wenig Tagen fo unerbittlich war, 

in alle zum Schaden der guten Schwefter geſchöhtag, 


Sie machten, zugleich, mit vereintem Sturm’ und" Dem, 
Bon drrien Seiten dem armem Wichte bang; - 
10. 
So bang, daß jede andre für ihn gezittert hatte: 
Allein der frommen Dindonette 
Fiel eher de3 Himmels Sturz, als folch ein Argwohn ein 
Das Schlimmſte dabei (denn Unglück kommt ſelten «ein 
War, daß auch Caramel wieder ſich bei ihr einzuſchmiegen 
Sehr eifrig ſchien, wiewohl die ſprudelnde Colifichon 
Und Chatouilleuſe, die Keuſche, ſchier bei den Köpfen fid 
friegen, 
Sein Herz (als deffen Preis, feitdem die lebte davon 
Den ganzen Werth erfuhr, um Gent pro Gent geftiegen) 
- Zu eignem Profit der andern abzulügen. 
11. 
„und wie benahm fich denn Herr Caramel dabei?” 
Er wollte nicht hören noch fehn, lag. feiner (höws 
Kunden 
Den ganzen Tag auf dem Half’ und machte ganz offen u 
frei 
Den Cicisbeo bei ihr. Ihr, die fih ein wenig gebunden: 
Mit Bleumouranten glaubt, doch ohne Ziererei , 
Dem andern nicht weniger gut ift und ungefähr einerlei,-. 
Mehr oder minder, für beide feit ihrer Bekanntſchaft ae 
pfunden, Be 
Sind beide laftig, der eine mit feiner Schwärmerei, 
Der andre mit feinem ewigen Klagen, | 
| So daß fie oft Luſt hat, beiden auf einmal abnuigarn. 
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12. 
Dieß Alles machte die Burg zu einem Aufenthalt, 
aus, wiewohl er beftändig von Luftgetümmel erfchallt, 
ı Sedermann wünfcht je balder je lieber zu feheiden. 
Neger felbft, des Spaßes, den er fi 
Bambo's Töchtern gemacht, fo fatt als — ihr und ich, 
chließt fih, den Knoten der Poſſe auf einmal durchzu— 
fchneiden. 
gehn bier, Tpricht er zu ihnen, vor langer Weile zu 
| - Grund, 
ft die höchfte Zeit ung eine Verändrung zu machen. 
Yefem Augenblick thut ein junger Sylphe mir Fund, 
jebe, nicht weit von bier, auf morgen was zu lachen. 
13. 
in Paar, wie noch Feines gewefen, befchwört den ewigen 
Bund 
Lieb’ und Treu' in Hymens Fleinem Tempel. 
ſah man ein fchredliher Warnungg - Ereinpel 
Amors Tyrannei auf Diefem Erdenrund: 
Bräutigam jung und fchön, die Braut die Häßlichfte Kröte, 
je auf Leder gegangen, und doch der Schwärmerei 
t8 gleich, wovon der Menfch für fie befeffen fey. — 
t, fpricht Leoparde verächtlich, (wiewohl die plößliche Röthe, 
ihre Wangen umzog, dem Antifeladon 
: unbemerft blieb) wir wiffen etwas davon; 
14. 
Bir kennen, den ich, den Helden des Stückes, 
ennt fih Amadid.” — Wie? riefen aus einem TM 
Yand, ber neue Amadis. 18 


= 
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Die Schweftern, Amadis? — So ift die Reife fchon 
Beichloffen! Wir gehen Alle, um Zeugen feines Glüded 
Und feines Geſchmacks zu ſeyn. — Ah! wiederholen fie of 
Der Mann ift Amadis! Wer hätte fo etwas gehofft? 
Und ift fie wirklich fo haͤßlich, die Dame, der er fröhnet? 
Fragt Chatouilleufe, indem fie die Oberlippe ſich beißt. — 
Man fpricht, erwiedert der Neger, fehr viel von ihrem - 
Geiſt, 
Des Uebrigen wird von Freunden mit keinem Wort? erwähnel 
15. . 

„Der arme Menfch! Er dauert mich bei Allem bem; 

An einen folhen Balg fih zu henken!“ 
Spricht Dindonette. — Du kennſt ihn? — „Ihn kennen 
das follt? ich denken! 
Ich Fann ihn noch vor mir fehn. Er lag fo angenehm 
Auf feinem Sopha, da ich fein Kiffen zurecht zu legen 
Beichäftist war.” — Die feltne Naivetät 
Ermangelte nicht ein lauted Gelächter zu erregen; 
Sie felbft lacht mit, bis ihr der Athem entgeht. 
Allmaͤhlich befennen die Schweftern einander, was fie wife 
Und thun es lachend, um nicht vor Ingrimm weinen z 
müffen. 
16. 

Das muß ich geftehen, es ift doch Schade, daß fein Hr 
Nicht länger rouliren fol, fpricht Schwerter Eolifichette; 
Es ift ein wahrer Verluft, wenn fol ein Gut dem Commet 
Entzogen wird. — So ging es in die Wette 

Den ganzen Tag. Dieb, fanten ie, freue fe wur, 
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Amadis ihrer Gunft fih wenig zu rühmen hatte. 
ı war ed unfehlbar Verzweiflung, was diefer Greatur 
in die Arme geſtürzt. Mit allem diefem Gefpötte 
09 doch Feine die andre; man fah es gar zu klar, 
Galle, nicht Frohſinn, die Quelle von ihren Scherzen war. 
17. 
inzwifchen beeiferten ſich die koͤniglichen Damen 
ihrer Zofen dienſtbare Schaar, 
h ihren Putz dem ſeltſamen Hochzeitpaar’ 
morgen Gala zu machen und Alles auszukramen, 
it ſich jede zu blenden und zu bezaubern getraut. 
iſt's ein ſehr kleiner Triumph, fo eine haßliche Braut 
$ ihre Reize auszuftechen, 
defto größer die Luft, an Amadis fih zu rächen: 
surde wor lauter Erwartung in diefer ganzen Nacht 
weiblihes Aug’ im Schloffe zugemacht. 
18. 
)er Morgen brach nun an, den, aus verfchiedenen Gründen, 
Töchter Bambo's und unfre Verliebten zu langfam finden. 
erſten haben ſich fchon in einen halben Mond 
Hymens Bild geftelt und glanzen wie Karfunfel; 
nie fah Leoparde fo majeftätifch und dunkel, 
Eolifihette fo ſchelmiſch, nie Blaffardine fo blond. 
nun trat Amadis auch mit feiner geliebten Dlinden, 
Tag und Nacht, herein, von Lieb’ und Vergnügen 
entzückt. 
Schweſtern hoffen, ihm werde, fo wie er fie ernlet, 
Sarbe von den Wangen ſchwinden. 
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- 19. 
Sie lachten laut genug; allein er fah fie nicht, 
Er fah Dlinden nur in Amors zaubrifhem Licht' 
Und hätte Cyotheren felbft vor ihr nicht fehen koͤnnen. 
Ihr gute Schweftern, dieß fieht noch Feinem Triumphe 
glei! 
Wie? Zünf Prinzeffen nicht einen Blick zu gönnen? 
, In Wahrheit, ed war ein arger Streich; 
Wer hätte fo etwas im Fieber fih träumen laſſen Eönnen? 
Aus Nahe hört man Alle zugleich, 
Indem die Verliebten den Kuß der Treue ſich geben, 
Ein ſchallend Gelächter aus voller Bruft erheben. 
20. 
Kurz währende Luft! — Im zweiten Augenblid’ 
Hält ihnen ein plößliches Wunder den Athem im Halfe zurüd. 
Dlinde ift aus dem Arme des glädlichen Ritters verſchwunden, 
Und Belladonna, die Schöne, niit Hymend Nofen ummunden, 
Fuͤllt ihn ſtatt ihrer und glänzt in ihrem brautlichen Start. 
Wie? rief in füßer Beftürzung der Paladin und trat 
Drei Schritte zurüd, wo bift du, liebfte Dlinde ? 
Sch, rief fie, Geliebter, ich bin’s! verföhnt iſt das Schiefal, 


ich finde 

In deinen Armen mich wieder. — Hier fprang der Net 
gefchwinde 

Hervor und rief: Und ich bin’, der dieß Wunderwerk that! 


21. | 
Denkt, was die Schweitern für große Augen machten! 
Ste fanden, mit offnem Mund, wie talie Satan, da. 
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Joh, während fie fi nicht ohne Hoffnung bedachten, 

)Jaß, was vor ihren Augen gefchah, 

Bohl nur ein Blendwerk fey, erfuchte Tulpan die Damen 

nd Herren allerfeitd um hochgeneigtes Gehör. 

Zu wiffen Allen und Seden, die hier zufammen kamen, 

So fpricht er) Alles dieß ift nicht von ungefähr. 

Iinde und Belladonna find unter zweierlei Namen 

ur eine Perfon, und Feine ift, was fie einft war, mehr. 

22, 

Wie diefes Wunder zugegangen, 

as Fann fie euch felbft am beften erzählen; genug, 

vw feht, Dlinde ift fhön, und Belladonna Flug: 

as kann ein Biedermann mehr von feiner Frau verlangen? 

er Ritter, aus Liebe, die er zu ihrer Seele trug, 

itſchloſſen, fo häßlich fie war, fie mit zu Bette zu nehmen, 

ird über die Metamorphofe fih, wie ich hoffe, nicht grämen; 

an thut nicht oft fo einen Zug! 

fuchte ein Ideal und fucht? ed lange vergebens; 

er ift es! und macht es nicht die Wonne feines Lebens, 

23. 

So ift die Schuld nicht an mir, ich habe dad Meine 
gethan! | 

ein, ihr übrige Töchter von Bambo, meine Kinder, 

y kann euch fo einzeln nicht fehn. Auch ihr feyd mir nicht 
minder 

18 herz gewachſen, als dieſe: was fang' ich mit euch nun an? 

rt feht, was bier geſchah. Wie, wenn wir, dem guten 
Srempel 


.‘ 


Der Nenvermählten zufolge, und auf der Stelle gleih \ 
Entfchlöffen, fünf Paare zu machen? Ihr würdet mir und euh 
Biel Müh’ erfparen, und — Kurz, Corbleu! aus dieſen 
Tempel 
Kommt Feine mir ledig hinaus! Wir find nun einmal da, 
Mas braucht es mehr, als ein entſchloſſ'nes Fa? 
24, 
Ein Mädchen wuͤnſcht fi, wie fehr es fich ziert, 

- Stets einen Mann oder zwei, und Männer follt ihr haben! 
Wohlen, Frau Leoparde, der Alteften Schwefter gebührt 
Die Vorhand; wähle Sie einen aus ung fünf rüftigen Knaben!” 
So fpricht er und ſchwingt bedenklich den mächtigen Zauberftad, 
Der ibm, nad Hobbes, das Recht fo laut zu fprechen gab, 
Die Damen ließen fich freilich nicht gern fo troßig behandeln: 
Allein was folten fie thun? Der Schwarze mit feinem Stab 
Mies, wie man wußte, fo leicht Durch Feine Grimaffen ſich ad; 
Er war der Mann dazu, fie ale in Kröten zu wandeln. 

. 25. M 
„Hei rief Herr Tulpan no einmal in feinem gebieten: 
| den Tom’, 

Ich dächte, man Könnte fich fchneller zu einem von ung ent: 
ſchließen.“ 
Nun denn, verſetzt ſie, ſo ſey's — Prinz Antiſeladon! 
Und dankbar wirft ſich der Prinz der neuen Diane zu Füßen. 
„And Ihr, Miß Chatouilleuſe?“ — Mit Eeufcher Röthe- reiht 
Sie Earamelen die Hand und hat das Mißvergnügen, 
Daß Caramel hinter ihr weg fich fchleicht, 
Um feine nervige Hand in Soliüetteng au fügen, 
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Die, weil ihe der Neger doch Feine Bedenkzeit erlaubt, 
Juſt nicht das fchlechtefte Los gezogen zu haben glaubt. 


26. 

Befhämt und glühend vor Zorn, doch immer Meifterin 
Von ihren Bewegungen, wanft die tugendvolle Veftalin 
Mit ihrer Meinen Hand nach Bleumouranten hin: 

Der Himmel beivahre mich, denkt er, vor einer folchen 
Gemahlin! 

Und ehe die kleine Hand ihm noch erreichen Fann, - 

Sp faßt er Dindonetten vor Angft mit beiden an. 

Der Streich war arg! Allein die Chatouilleufen 

Sind nicht fo leicht aus ihrer Faffung gebracht; 

Sie hatte vermuthlich fich- fhon auf alle Fälle bedacht: 

Aus ihrer behenden Art, die Frage aufzulöfen — 


27. 
Ob Parafol oder Zulpan der Mann fey, — ſchloß man 

dieß 

Niht ohne Grund; denn, ohne fich viel zu bebenfen, 

Scien fie geneigt — dem Neger fich zu ſchenken, 

Sie ſah, dieß wenigſtens ift gewiß, 

Mit Yugen ihn an — o, koͤnnt' ich fie malen! — mit Augen, 

Die, unter den Wimpern hervor, dad Marf aus den Beinen 
euch faugen. 

Der Neger erfchraf vor feinem Glüd’; 

Er fah das Schickſal, das ihm in diefen Augen rollte, 

Ind, wie fie die fhöne Hand ihm eben reichen wollte, - 

Sp that er einen Satz zurüd, 
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Nahm Blaffardinen beim Arm? und rief mit herrfhender 
Miene: 
„Ihe Damen und Herren! das Schickſal thut durch mid 
Euch feinen Willen fund; es wählte für mich und did, 
Gevatter Parafol, und mein ift Blaffardine! 
Ich fol die Folie feyn, die ihre Blondheit erhöht: 
Sie hat noch einmal fo eine gute Miene 
Und fheint noch zweimal fo blond, wenn fie zur Seite mit 
. Met; 
Sie wird fid Hoffentlich. jeßt nicht wieder, wie ehemals, 
ſtraͤuben: 
In wenig Jahren a dato, wenn Alles richtig geht, 
Soll eine kleine Armee Mulatten die Zeit ihr vertreiben! 


29. 


Mit Chatouilleuſen, der Keuſchen, die, wie ihre Alle will, 
Dom Fuß zum Wirbel Seele ift, 
Kann, nah den Gefehen der Schwere, fih nur ein Gall 

vermählen: 

Herr Parafol ift ihr Mann! ein ganzer Platenift, 
Leicht wie ein Traum und wenig verfürperter, ald die Seel 
Sm Elyfäerlande; fie kann 
Sich mit Decenz fonft Keinen als ihn erwählen. 
Auf alle Fälle, Madame, wenn etwa dann und wann 
Sich etwas ereignen follte, das man — nicht vorfen | kant, 
So fteh’ ich immer zu Dero Befehlen.” 
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30. 
Trompeten, Paufen und Cymbeln erfüllen jetzt die Luft 
Mit Jubelgetoͤn', und alles Volk fpricht Amen! 
Noch ftehen Hand in Hand, wie träumend, die Herren und 
Damen: 
Urploͤtzlich erfuͤllt ein dider magifcher Duft 
Den Tempel, und wie er ſich wieder zerftreut, o Wunder! 
fo fehen 
Die Schweftern ihren Papa, den Sultan lobefam, 
Den Scepter in der Hand, leibhaftig vor fich ftehen. 
Shah Bambo wußte fo wenig, ald Alle, die ihn fehen, 
Wie ihm bei diefer Reife gefchehen, 
Und wie er zu der Ehre Fam. 


31. 


Er hatte, feit feine Töchter auf ihren Ianghalfigen Thieren 
Die Welt durchzogen, von Feiner Sorge geplagt, 
Gegeſſen, getrunfen, gegähnt, sefchlafen und — Fliegen 
gejagt, 
Ganz unbekümmert, wie wohl oder übel ſie führen; 
Und da er ſich eher den Papſt als fie zu fehen verſah, 
Stand er auf einmal in-ihrer Mitte da. | 
Sie riffen ſämmtlich, wie leicht zu erachten, 
Die Augen mächtig auf. Allein der Neger läßt 
Den Schach nicht lange im Wunder: er ſagt ihm, was ſie 
da machten, | 
Und bittet um feinen Conſens zu feiner Räder Feſt. 
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32. | | 
Ihr Holt mich eben recht, fpricht Bambo, wie ich merke, 
Zu zeigen, daß man mich bei diefem löblichen Werte 
Sehr wohl entbehren konnte. Doch Bafta! Zum Hochzeit: 
ſchmauſ 
Iſt's immer noch früh genug! — Die Mädchen gingen aus, 
Zu fuchen, was fie nicht hatten, und haben Männer gefunden. 
Sie konnten allenfalls zu Haus 
Das Näamliche finden. Indeſſen bleib’ ich den Herren ver: 
| “bunden, 
Die ſich Chier Iupft er ein wenig den Huf) 
Mit folder Waare beladen; ich gebe fie nicht für gut! 
: Doch hoffen wir, jeder Topf hat feinen Dedel gefunden. 
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en Gelten die nämfiche Rolle, welche die Magen bei den alten 
, die Ehaldaͤer bei den Babyloniern und die Gymnoſophiſten oder 
anen bei den Indiern fpielten. W. 

‚% Dad Dratel der Eihenmifiel — Die Druiden geben - 
‘6 fie den Willen der Götter wien, fagt Mela. Quintus Cicero 
E gegen feinen Bruder Marcus eined Druiden von Ihrer Betanntfchaft, 
8 Divitiageus, der, vermittelft gewiſſer Augurien (worin fie beftanden, 
nicht) und einer muthmaßlichen Deutung derfelben, Fünftige Dinge 
ste. Daß fie zu diefen Weldfagungen auch die Eichenmiſtel gebraudzt 

wie Herr Ferafis hier zu erkennen gibt, finde. ich nirgends be: 
; denn Plinius (der tie Feierlichkeiten, womit die Druiden immer 
en Tage ded Jahres die Eichenmiftel zu ſuchen und abjufchneiden 

‚ ziemlich umſtaͤndlich befchreibt) ſagt bIoß: fie hielten die Eichen: 
ind die Eiche, worauf fie wachfe, für etwas über alle Maßen Het: 
ıd bereiteten vermittelft derfelben. einen Trank, der die Wunderfraft 
ie Unfruchtbarkeit eined jeden Thiered, dem er eingegeben werde, zu 
und allen Arten von Gift zum ‚widerfiehen. Herr Ferafıd mag alfe, 
geborner Gallier, mehr ald Andere von der Sache gewußt oder auch 
fagt haben, ald er wußte: genug, daß und, Gottlob! Niemand 
et, mehr davon zu glauben, ald wir wollen. W. 

.3, Giorgion — Giorgio Barbarelli, genannt Giorgione Caſiel⸗ 
geb. 1477, geſt. 1511, war ein Zeitgenoſſe Tizians, verließ bald die 

ſeines Lehrmeiſters Bellini und relzte durch ſeine erlangte Volk 
heit felbft den Neid Tizlans. 

‚6 Der Becher, wozu Helena dad Mufter lieh — Selena 
(nad) dem Berichte des Plinius) in den Tempel der Minerva zu 
auf der Snfel Rhodosſ einen goldenen Becher, * wozu fie, wie die 
te (oder Legende) fagte, dad Mas von ihrer Bruft nahm. Bran: 
ter dem roͤmiſchen Natur- und Kunfigefchiehtfchreiber diefe Anekdote 
ihlt, macht fih, nad feiner Art, über die Dames opulentes en 

Iuftig, deren’ ed damals am franzöfifehen Hofe nicht wenige gegeben 
'n fcheint, „Qui voudroit faire des coupes d’or sur lcs grandes 
. que je dis et que je connois, il faudroit bien fournir de l’or a mon- 
arfevre — ces coupes ressembleroient non pas des coupes, mais de 
auges, qu’on voit de bois, toutes rondes, dont on donne & manger 


iniuß fagt jwar ex electro; fegt ung aber außer allem Zweifel, was ee damit gemeint 
em er meidet, Gold, worunter ein Fünftel Silber fey, werde Electrum genennt yo 
"fidt fo weiß wie Bilöer. 
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St. 4 Zu einer Sibylle von Denner — Baltbafar Denn, 
geb. zu Hamburg und geft. 1749 zu Roſtock, wendete einen außerordentlicen 
Fleiß auf die genauefte Nachahmung der Natur in allen Köpfen, und er 
reichte Hierin eine wahre Meifterfchaft. 


5.5. Der unberühmt fhleihenden Riß — Go heißt ein 
Heiner Fluß, an welchem die fchwäblfche Reichäftadt Biberach, die Vaterftadt 
ded Dichterd, liegt, in welcher die eriien Geſaͤnge ded neuen Amadis ge⸗ 
föhrieben wurden, W. 


St. 5, Luiſenluſt — Eine Anlage im Rirkenwalde bei Warthaufen 
mit einem .artigen Papillon, welhen der Graf Stadion feiner Schwiege 
tochter zu Ehren Zuifenluf genannt hatte. 

St. 6, Des Welfen Tochter, der u. f. w. — Der Welfe, deſſen 
bier gedacht wird, war Graf Stadion, ein würbiger, edler Mann, ven nicht 
bloß fein Alter und fein Rang, fondern auch fein Verdienft ald Staatsmann 
unferm Wieland ehrwürdig machten. Der Graf, Ealferlicher wirkl. geheimer 
Rath, war Sefandter in England und zufept Furmainzifcher Großhofmeiſtet 
und Staatöminifter geweſen, batte fih aber jept, ald ein Greid ven 
69 Jahren, auf feine Güter zuruͤckgezogen, um die leuten Jahre feined : 
thatenreichen Lebens fich felbft zu Ieben. Damals hielt er ſich zu Wart 
baufen auf, eihem feiner Guͤter, welched, nur eine halbe Stunde von Biberach 
entfernt, unferm in feiner Vaterſtadt vereinfamten Dichter fan allein Er 
holung und Ermunterung gewährte, 

Diefed Meilen Tochter war die Fürftin von Buchau; deren Freundin 
aber die nachmals fo bekannte Schriftfiellerin, Sophie Frau von la Rode 
MWielandd Verwandte und erfie Liebe, jebt aber an den Hofrath Ta Roche 
vermäplt, der völlig an den Grafen attahirt war. — Die drei genannten 
Frauen find St. 5 auch unter den Schweftern der Mufe gemeint. 

&t.6. Sully und Harley — Zwei berühmte Staatsmaͤnner, von 
denen jedoch der erfie, Freund und Minifter Heinrichs IV. von Frankreich 
befannter if, ald der zweite, der nachmalige Graf von Drford, Miniſler 
unter der Königin Anna von England. 

St. 7. Benus am Arno — Die unter dem Namen der Mediceiſchen 
befannte zu Florenz, an welcher Stadt der Arno vorüberfließt. 

St, 8. Derfhönen Sünderin Bild — Magdalena. 

St. 8 Duartillen — Eine römifhe Dame aus dem Jahrhundert 
Auguſts, die in Petrond Satftiten figurirt, und zu welcher die Fatme In 
@rebillond Sopha dad Gegenbild zu ſeyn fcheint. Vergl. die Anm. zu Anıb 

ovid 1, Geſan) Bd. 15. 








‚ - 285 1 


Et. 10. Aetkions zarthicher Pinſel — Ob Aetion (ein Maler, 
n wir bloß aus Lucians Schriften kennen) jemals einen Ganymend gemalt 
be, iſt unbekannt. Hier ſcheint auf ein antikes Gemälde gedeutet zu 
den, welches und Windelnann in feiner Geſchichte der Kunft befchreibt, 
)er darauf dargeflellte Liebling Jovis iſt ohne Zweifel (fagt Windelmann) 
ıe der alferfchönften Figuren, die aus dem Alterthum übrig find, und mit 
n Sefichte deöfelben If nichtd zu vergleichen ; ed bluͤhet fo viel Wolluft 
f demſelben, daß deffen ganzed Leben nichtd als ein Kuß zu feyn fcheint.« 
Was unfern Dichter veranlaßt haben mag, den Maler Aetion durch 
ttlichkeit ded Pinfeld. zu charakfterificen und Ihm zuzutrauen, Daß er 
en Ganymed wie der Windelmannifche gemalt haben koͤnnte, iſt vermuth⸗ 
) dad Semälde von Alexander und Rorane, welches Ructan in feinem 
rodot oder Aetion um fo viel zuverläfiiger befchreibt, da er ed feloft zu 
m gefehen zu haben verfichert, Der Begriff, den unfer Dichter von diefem 
aler gibt, fcheint dadurch Hinlänglic gerechtfertigt zu ſeyn und Yoled 
ich eine Stelle der Bilder oder ded Ideals einer vollfommmen Frau, von 
n demfelben Verfaſſer, noch mehr befiätiget, wo er, um feine Panthea 
zzumalen, vier Maler (vermuthlidh die befien, die er kannte) den Pos 
notus, Euphranor, Apelled und Aetion, zu Hülfe nimmt und den Mund, 
ı eigentlichen Sitz der Grazie, von der Rorane ded leptern entlehnt. W. 


St. 14. Des fellgen Seladon — Ein Dichter iſt berechtigt, bei 
ien Lefern einige Kenntnis der Mythologie und Geſchichte und einige 
fefenpeit in Romanen, Schaufpielen und andern Werfen der Einbildungs; 
ft und ded Wied voraudzufepen; und ed würde daher unnoͤthig fenn, au 
m folcyen Namen Anmerkungen zu machen, die einem Jeden bekannt 
d, der nur den Eleinfien Grad von Beleſenheit hat. Der eben fo fchöne 
zucht- und tugendreihe Schäfer Seladon, der Held des großen heroiſchen 
ſtoral Romans Aftrka, iſt unftreitig einer von diefen allgemein befannten 
men in der poetifchen Welt; man fagt, zärtlich wie Seladon, wie man 
fagen pflegt, fchön wie Adoni®, oder, tapfer und Höflich wie Don Quixote; 
dermann verfieht, was man damit fagen will, wiewohl in unfern Tagen 
leicht In ganz Europa nicht drei Perfonen leben, welche fich ruͤhmen 
inten, die Afırda ded Marquis von Urfe gelefen zu Haben, die doch in der 
ien Hälfte ded vorigen Jahrhunderts die ganze fchöne Welt bezauberte⸗ 

i faisoit les delices des personnes les plus spirituelles et m&me des savans, 
e der P. Niceron fast. Um eine folche Wirkung zu thun, mußte fie 
fentliche durch die Veränderungen, welche die Zeit im Seimak . \n on 
tten und In der ganzen Borftellungsart cultioirter Wölter herustottnnt. 
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ungerfibrbare Verdienſte haben : und fo urtheilte auch der Abbe Souchai, dA 
ee 1788 -eine neue Ausgabe der Afträa in zehn Duodezbänden bei Didot In 
Barld beforgte, worin er, ohne an dem Sauptwerf und an den Epifoden 
etroad zu verändern, bloß die allzu langen und fpipfindigen onverfationeh 
abgekürzt und die etwad altfränfifhe Sprache aufgefrifcht hat. Aber auch 
zw diefer meoderniiitten Ausgabe konnten wenige Leſer von Gefchmad fo viel 
Geduld aufbringen, ald noͤthig iſt, ih von Herrn D’Urfe’d hoͤfiſchen, ritter⸗ 
haften, gelehrten und "platonifch verkiebten Schäfern zehn Bände durch — 
Zangweile machen zu laffen. Um alte folchen Leſern zu Hülfe zu Fommen, 
die mis fo berühmten Berfonen, ald Seladon und Afirda, ger Bekanntſchaft 
machen möchten, aber nicht Muth genug haben, fich durch einen fo volw 
mindͤſen, mit fo vielen Epifoden durchwebten und mit fo viel Theologie, 
Philoſophle, Peoltsit und allen andern Arten von Gelehrſamkelt überladenen 
Roman durchzuarbeiten: hat ein Ungenannter die Quinteſſenz aus demielben 
beraudgezogen und unter dem Titel der neuen Afırda eine kleine Gompofitien 
daraud gemacht, die man im 9ten Bande -der Bibliothöque de Campazno 
(Senf-1761) finden kann, und deren größted Verdienft ift, daß fie nur fehb 
Bogen einnimmt. Der Menſchenforſcher, der In einem eimft allgemein ge 
ſchatzten Werke diefer Art den Geiſt und Charakter der Zeit aufſucht — ein 
Zweck, in deffen Rüdficht ein Roman, rote die Aſtraͤa des D’urfe, ſelbſt für 
den pbilofophifchen Gefchichtfchreiber wichtig If — wird Immer Tieber die 
vier dicken Bände der erfien Ausgabe durchlaufen, ald feine Zeit mit Leſung 
einer Afträa in nuce verderben, die weder dad Verdienft des Driginald bat 
noch durdy ihr elgened unterhalsen kann. W. 


&t. 14. In Naturalibus — D. i. in dem kunſiloſen Aufzuge, worin 
Rucian die drei Sdttinnen dem Urtheil ded Parid, Arioſt die fchöne Angeliks 
den Bliden ded Ruggieri und die fchöne Olympia der Imagination feine 
Lefer, Thomfon In feinem Sommer dte ſchoͤne Mufidora der verfiehinen 
Beichauung ded jungen Damon, und auch der trivialite Farbenklecker di 
Stammältern ded Menfchengefchlecdhtd (wiewohl fo häßlich, dag die ſtrengſien 
Verurtheiler der Nudisäten damit zufrieden fenn koͤnnen) ohne Bedenten den 
Augen der Andacht ſelbſt in jeder Dorftirche ausſetzt. W. 


St. 18. Bertugade — Die Vertugade, auch Vertugadin und Gard'in⸗ 
fante genannt, machte ein wefentliched Stüd der grande parure der Damen 
in Franz I. und Heinrich IL. Zeiten aus. Ste war eine Art von fleifem 
Reifrock, von einer Form, die man aud Gemälden diefer Zeit am beſten 
Iennen lernt. So laͤcherlich und diefer Retkrock, durch welchen die fchönften 

Prinzeffinnen ded fechzehnten Sahchunterrd Ad weriituen qNoutten. jepl 
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ft auf einer Maskerade vorkaͤme, fo gut fchidkte er fich zum Ganzen. der 
naligen Modetracht der Damen, die gerade das Besentheit des gewoͤhn⸗ 
en Coſtumes der Grazien war. Wenn dieſes der Imagination alle Muͤhe 
art, ſo machte es ihr jener beinahe unmoͤglich, zu errathen, was fuͤr 
Figur unter dieſer Verkleidung verborgen ſtecke. W. 


St. 15, Und in Betracht der ſchoͤnen Seele — „Der Betracht 
w Adelung In feinem Woͤrterbuche) tft ein oberdeutfched Wort, und die 
ensart, in diefem oder jenem Betracht m. f. wm. werden in ber reinen 
weibart billig vermieden.“ ch fehe diefe Billigkelt nicht. Denn 1) fehlet 
‚ daß Betracht und Betrachtung völlig Synonymen feyn Tollten: Be: 
bt entfpricht dem franzöfifchen dgard in den Nedendarten, en dgard, & 
ırd u. ſ. w.; Betrachtung hingegen den Wörtern consideration, reflexion 
x. In einer bekannten Bedeutung diefer Wörter, wenn gleih nicht in 
n. Man fagt au in Oberdeutfchland nicht der Betracht eined Ges 
ded, fondern die Betrachtung. %) Wäre ed ganz und gar nicht billig, 
altes, echtdeutfched zweiſylbiges Wort, zu Gunften eined durch dad dumpf 
ende Suffirum ung und in drei Sylben ausgedehnten, audder Dichterfprache 
merzen zu wollen; da doch einem Dichter Öfterd (wiewobl dieß Hier nicht 
Fall war) an einem fchidlichen Worte von zwei Syiben viel gelegen feyn 
n. Weberhaupt bat der gelehrtefte Graͤmmatiker und Lexikograph nur feine 
eine Stimme bei Entſcheidung folcher Fragen, und auch diefe gilt nur 
riet; ald die ‚Sründe gelten, womit er feine Meinung unterſtuͤtzt. W. 


St. 18. Salprenede — Claudiud Walter von Cofted, Herr de Ia 
prenede, Verfaſſer der Kaffandra , der Kleopatra und ded Faramond, hat 
e der Heraudgeber der Bibliothöque universelle des Romans fehr ſchoͤn 
igt bat) keinesweges verdient, unter die elenden Scribenten verftoßen 
werden; Ind Boilean, — der fi) an mehren wadern Männern feiner 
tion, befonderd an den Dperndichter Quinaut, ſchwer verfündigt hat — 
3 die Schuld ver Note zur eriien Audgabe, In welcher von dem Verfaſſer 
Kaffandra nit gebuͤhrlich gefprochen wird, wenigftend zur Hälfte auf 
nehmen; wiewohl auch der Verfaſſer der Note, der einen Ibm Unbe: 
nten auf dad bloße Wort eined Andern, wie groß auch fein Anſehen fen, 
handelte, keine Schonung verdient. Freilich ift es Feine ſehr empfehlende 
ienfchaft der heroifchen Romane diefed fruchtbaren Autord, daß fie zehn 
zwölf die Octavbaͤnde ſtark find. Aber ihr größter Fehler iſt doch wohl, 
#, daß fie Im ihrer Art und für fich felbft nicht vortrefflich ſeyn follten, 
ern daß wir und unfre Zeit zu ſolchen Belfterwerten und Getrrummts: 
ungen nicht mehr paffen; fo wenig zu ihnen paffen , ald unit Shut. 
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und Ruͤcken zu ben ſchweren Räftungen, und unfre Faäͤuſte zu den Lanım 
und Schwertern unfrer kraftvollen Vorfahren. Wohl den Herren und Damen 
der erfien Hälfte ded fiebenzehnten Jahrhunderts, die noch Kopf und & 
daͤchtniß und Nerven und Geſundheit ded Leibed und der Seele und an 
Idealen hoher fittlicher Schönheit Geſchmack genug hatten, um im Lem 
und Wiederlefen der zwoͤlf dicken Bände der Kaffandra eine Unterhaltung des 
Seifted und Herzend zu finden, die wir in den größtentheild ſchalen, 
ſchwaͤchlichen, Främpfigen und eplleptifchen Producten unfrer Zeit, die an die 
Stelle der Kaffandern und Elelten gekommen find, vergebend ſuchen. W. 

St, 18. Alma mater roerum — Man hat unferm Dichter die Rice, 
nach Buttlerd, Priord u. a, Beiſpiel, Iateinifche Brocken — cum granoslis _ 
— in diefed Taunige Werk einzumengen, fo wohl aufgenommen, daß eth 
billig dabei fein Verbleiben hat. Denen, die aus Patriotismus die joe 
Derfe lieber ganz deutfch haben moͤchten, ſtellen wir frei, ob fie lieber leſen 
wollen: 

Mir beffeen nicht gern’ an den Merken der guten Mutter ber Din 
. Und lieben, wie Flaceud, dab man bie Wahrheit lachend finge. 

St. ꝛ4. Der Riefe Moulineau — Aus dem Beller ded Fi 
Hamilton befannt, MW. 

Sr Enatdfohn — d. I. Rieſe, nad) 4. Mof. 18, 28, 

St. 3 War noch von Blaubart her — S. die berühmt 
Contes de ma mere l’Oye, wovon, Furz vor der erfien Exrfcheinung des neuen 
Amadis, eine Audgabe, franzöfifch und deutfch, bei Arnold Wever in Berlin 
heraudgelommen war, und weldye man jegt in einer Ueberſetzung, die den 
Ton ded Drlginald glüdlich getroffen Hat, in der blauen Bibliothek alla 
Nationen lefen kann, W. 

St. 27, Und kürzt dem Triton in die Arme — Wir wiſſen 
in fotchen Dingen ungefähr duch, was Zedermann weiß. Tritonen find 
feine Flußgdtter, fondern Söhne ded Oceans, die ihre gewoͤhnliche Nefiden) 
im Meere Haben, Allein warum follte fich nicht auch einmal ein Triton, 
der großen Waſſerwelt überdrüffig, in einen angenehmen Fluß haben juni: 
ziehen können? Und wer wehrt und zu glauben, dag die beiden Alm | 
vorkommenden Flüffe diefed Namend Ihre Benennung von foldyen retirirten 
Meergöttern erhalten haben? W. 


Zweiter Öefang.. 
St. 8, Zu einem Ehrengefandten — So nennt man In Hl 
setien die Befandten der Cantone und wugewandten Drte zu Ihren Taf 
fagungen. W. 
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St. 4 Rod) eine Muſche fehlt — -Diefe Stelle, die vor 25 Jahren 
och Wahrheit Hatte, und wenigftend noch allgemein verfländlich war, Bat 
st, da die Mufchen oder Scimintpfläfterchen (deren kluger Gebrauch che: 
als einen beträchtlichen Artikel der praftifchen Damen: Dhllofoppie aus⸗ 
achte), : wenigſtens als vffenfive Waffen gänzlih von den Puptifchen 
zfchwunden find, für unfre jungen Leferinnen einer Erklärung nötbig. — 
on der andern Art find alle, im neuen Anındid Häufig vorkommende Züge 
nd Wendungen, mwelce eine ehemalige Mode, den Hald und die Bruſt zu 
Hecken oder nicht zu bedecken, voraudfepen, die dad völlige Gegentheil von 
r veftalenmäßigen und endlich bis zu einem Lächerlichen, ja fogar unan⸗ 
indigen Uebermaß getriebenen Einhuͤllung oder Einſchanzung derſelben 
ar, welche ſeit ungefaͤhr fuͤnfzehn Jahren in ganz Europa zur herrſchenden 
kode geworden iſt. Hätte dieſe letztere vor zwanzig Jahren ſchon Statt 
funden, fo würden eine Menge Stellen in dieſem Gedichte eine ganz 
dere Wendung Befommen haben, Indeſſen, da alle ſatiriſch-komiſche Werke 
ehr oder weniger dem Ungemach unterworfen find, durch die Zeit von det 
rifche ihrer Farben zu verlieren, fo würde eine Apologie für die Stellen, 
eiche hier gemeint-find, um fo überflüffiger fenn, aid ed doc wohl Nie 
anden einfallen kann, einen fatirifchen Dichter für die Unbeſtaͤndigkeit der 
nmer abwechſelnden GSeſtalten, unter welchen die menfchliche Thorheit 
amer eben diefelbe ift, verantwortlich machen zu wollen. - I. 

St. 5 Wie Montaignen mit feiner Kape — Quand je me 
ue à ma chatte, qui sgait, si elle passe son tems de moi plus que je ne 
is d’elle? Nous nous entretenons de singeries reciproques. Si j’ay mon 
;ıre de commencer ou de refuser, aussi a elle la sienne. Essays moraux 

‚IL ch. 1%. W. . 


St. 5. Denn Alled, fogarder Name, it Harmonie — Par 
fol und Colifichet bezeichnen nämlich beide gewilfe Pupgeräthe, und zwar 
olificher eigentlich einen Galszierrath, dann überhaupt werthlofe oder uns 
emliche Zierrathen. 

St. 7. Dame Duintagnone — ©. Anm. zu Bd. 3, S. If. 

St. 18, Don Efplandian — Unter den 18 Büchern des fpanifchen 
siginald ded Amadid von Gallien enthält dad dte die Abenteuer Efplans 
and, ded Alteften Sohnes jenes Amadis. 

St 22. Wiezärtiich er um den Sold der Minne u. ſ. m — 
ne Ritter im neuen Amadis find, wie die Ritter im alten Amadis de 
aule und feiner ganzen Sippſchaft, größtentheild wictd weniger alb „la: 
niſche Liebhaber. Geber hat ſich (außer der allgemeinen Rirterpllänt, SR 
ierand, ber neue Aniadis. 13 


Damen, die feinen Arm anfprechen, genen alle Gewalt zu ſchuͤtzen) nod 
dem vbeſondern Dienf einer gewiſſen Dame gewidmet, deren Feffeln er trägt 
umd deren Ritter fich nennen zu dürfen er ſich zur höchſten Epre fhäyt. 
Eher könnte: der Simmel ohne Sterne feyn, fast der große Don Quissts 
ald ein Irrender Ritter ohne Dame. Aber, fo uneigennägig zu lieben, wi 
der Ritter von Mandıa dad Fräulein Dulcinea von Toboſo liebte, war nicht 
die Sache der meiften diefer Herren. Sie wollten auch wiffen, warum fit 
dienten, und bielten ſich, nach überfiandener Probezeit oder geleiſteten wich 


tigen Dienften, eben fo berechtigt, den Sold der Minne zu fordern, ald ihte 
Dame (wenige Unerbittliche audgenommen) ſich durch Mitleiden und Dank; 


barkeit verbunden hielten, ihnen ſolchen, wiewohl Immer aud Gnaden, M 
gewaͤbren. Dieß hieß in den alten franzöfifchen Ritterbüchern octroyer le 
don de l’amoureuse merci ; eine Sache, wozu jede Dame, fobald fie einm 
Bitter in ihren Dienft nabm, ſich ſtillſchweigend anheiſchig zu machen pib⸗ 
ſumirt wurde. W. 
St. c4. Wie — — Marino gibt — Vermuthlich wird bier auf di 
. Üppigen Gemälde gedeutet, welche Marino im 8ten Gefang feines Adent 
der den Titel Trastulli führt, von der Liebedgöttin mache; und vielleiht 
infohderheit auf folgende Verſe in der 75, Stange: | 


Vedeansi accese entro le guancie belle 
Dolci siamme di rose e di rubini, 

E nel bel sen per entro un mar di latte 
Tremolando natar due pome intatte. MB, 


St. 48, Den König Strauß u. ſ. w. — S. Ah quel Conte! Par. 
III. 1. 98 ch 3 W. 


Dritter Geſang. 


&,% Druiden — Die Druiden waren die Priefter und Weiſen bel J 
den alten Gallien, Britten und andern celtifchen Völkern. Sie ſtanden in 
dem höchften Anſehen; nichts Wichtiged wurde ohne Ihren Rath unttt 
nommen; denn man betrachtete fie ald Vertraute der Goͤtter und authentiſche 
Ausleger ihres Willend. Sie waren im audfchließenden Beſitz aller “Willen: 
fchaften bei den celtifchen Wölferfchaften und hatten, wie Zulius Cäfar (d° 
B. 6. lib. VI. c. 14) berichtet, fehr viel von den Gefirnen und Iren BE 


wegungen, bon der Groͤße der Welt und der Erde, von der Natur der Dinge ı 


und von der Natur und Mocht der Bdrrer iu willen, — Kurz, fie fpieltm 


‘ 
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ter den Gelten die- nämfiche Rolle, welche die Magen bei den alten 
fern, die Chaldaͤer bei den Babyloniern und die Gymnoſophiſten oder 
achmanen bei den Indiern ſpielten. W. 

St. 2%. Dad Orakel der Eihenmiftel — Die Druiden geben 
', daß fie den Willen der Götter wien, fagt Mela. Quintus Cicero 
zaͤhnt gegen feinen Bruder Marcud eined Druiden von Ihrer Betanntichaft, 
ımend Divttiacud, der, vermittelft geroiffer Augurten (worin fie beftanden, 
t er nicht) und einer muthmaßlicdhen Deutung derfelben, Tünftige Dinge 
Herfaste. Daß fie zu dieſen Weldfagungen auch die Eichenmiftel gebraucht 
wen, wie Herr Terafid hier zu erkennen gibt, finde. ich nirgends bes 
get; denn Plinius (der die Feierlichkeiten, wontt die Druiden immer 
ı erftien Tage ded Jahres die Eichenmiflel zu fuchen: und abjufchneiden 
egten, ziemlich umſtaͤndlich befchreibt) fagt bloß: fie hielten die Eichen: 
el und die Eiche, worauf fie wachfe, für etwas über alle Maßen Het: 
ed und bereiteten vermittelft derfelben. einen Trank, der die Munderkraft 
be, die Unfruchtbarkeit eines jeden Thiered, dem er eingegeben werde, zu 
zen und allen Arten von Gift zu ‚widerfiehen. Herr Ferafis mag alfe, 
d ein geborner Sallier, mehr ald Andere von der Sache gewußt oder auch 
hr gefagt haben, ald er wußte: genug, daß und, Gottlob! Niemand 
muthet, mehr davon zu glauben, ald wir wollen. 1. 

St. 3. Giorgion — Giorgio Barbarelii, genannt Giorgione Gaftel: 
inco, geb, 1477, gef. 1511, war ein Zeitgenoffe Tizians, verließ bald die 
ianter feined Lehrmeiſters Bellini und reiste durch -feine erlangte Volks 
mmenheit felbft den Neid Tiziand. - 

St. 6, Der Becher, wozu Helena dad Mufter tieh — Selena 
ftete (nach dem Berichte ded Plinius) in den Tempel der Minerva zu 
ndos auf der Snfel Rhodos einen goldenen Becher, * wozu fie, wie die 
efchichte (oder Legende) fagte, dad Maß von ihrer Bruf nahm. Bran⸗ 
me, der dem römifchen Natur: und Kunfigefchichtfchreiber diefe Anekdote 
icherzaͤhlt, macht ſich, nach feiner Art, über die Dames opulentes en 
lasses [uftig, deren ed damals am franzöfifchen Hofe nicht wenige gegeben 
haben fcheint. „Qui voudroit faire des coupes d’or sur les grandes 
lasses que je dis et que je connois, il faudroit bien fournir de l’or a mon- 
ur l’orfevre — ces coupes ressembleroient non pas des coupes, mais de 
ayes auges, qu’on voit de bois, toutes rondes, dont on donne à manger 


* Plinius fagt zwar ex electro; fegt und aber außer allem Zweifel, was ee damit gemeint 
ie, indem er meidet, Gold, worunter ein Fünfſtel Gilber fen, werde Blectrum genenn N 
sine bei Licht fo weiß wie Gilber. 


aux pouroeaux. (Memoir. de. Brantome, Vol. IX. p. m. 823.) Bel lem 
dem fcheint fich Junker Brantome einen gar zu maͤßigen Begriff von dem 
Aufwand an Golde, den diefe fromme Stiftung der fchönen Helena gekoſtet 
Haben Könnte, gemacht zu Haben: denn die Spartanerinnen waren- nicht nut 
Überhaupt wegen der Fülle ihres Buſens unter den griehlichen Damen be 
ruͤhmt, fondern Helena Infonderheit war hierin (wenn wir dem Dared und 
Gedrenus glauben) die ausgemachteſte Spartanerin. Auch hatte fie fih, von 
Diefer Seite wenigftend, fo gus erhalten , daß der alte Peleus, in der Andres 
mache ded Euripided, die ſchimpfliche Schwachheit, welche Menelaud gegen 
feine Ungetreue, ald fie wieder in ſeine Haͤnde fiel, bemied, fich nicht anderd 
zu erlären weiß, ald durch den zauberiſchen Effect, den der Anblick die 
noch nicht veralteten Reize auf ihn gemacht, ald ex ſchon im Begriff wat, 
Hr fein Schwert In den Vuſen zu floben; und fo Hatte denn Helena ale 
mögliche Urſache, dad Cold nicht zu fparen, um ein vwürbiged Dentmal 
diefer Wegebenpeit in den Tempel der Minerva zu Lindos zu ftiften. . W. 


5 6. Topographie ded Reihd der Atlantiden — d. t. M 


untergegangenen Inſel Atlantis, welche nadı Einigen der Urſitz des Menfchen: 
gefchlechtd war, 


St, 6. Rhodope — Gemahlin ded Asnptifhen Königed Amafid, 
welche diefe Erhebung, nach dem Wericht Gerodotd, ihrem niedlichen Pan: 
toffel verdankie. | 

5.8 Trismegiſt — Wer kennt in unfern Tagen den dreimal 
großen Hermed nicht? — den Erfinder der Buchſtaben, den erften aller weiſen 
Meifter, den Stifter der von dem großen Sagliofiro In den Heiligen und allen 
Sterblichen unzugangbaren Wohnungen der Agnptifchen Prieſter, in den 
Pyramiden, entdeckten und unfrer nad) geheimen Wiſſenſchaften dürftenden 
Beit gefchentten ägnptifcden Koge! „ Diefer Triömegift (fagt Herr Walther 
Shandy zu dem guten Gapitain, feinem Bruder) war dad größte unter 
allen irdiſchen Weſen, Bruder Tobled! Er war der größte König, der größte 
Gefepgeber und der größte Priefier.“ "(Life and Opin. of Tristram Shaady, 
Vol. IV. p. 101.) W | 

St 11. Wahl des Hercules — Das philoſophiſche Maͤhrchen von 
der Erfcheinung, welche der junge Hercules auf einem Scheidewege gehabt, 
da Ihm die Tugend und die Wolluſt in Geftalt zweier Frauen fichtbar ge 
worden, und beide fich In die Wette beelfert, ihn auf ihre Selte zu ziehen, 
ift aus Xenophons Sokratiſchen Denkwürbigkeiten aller Welt bekannt ode 
follte ed Loch feyn. Zur Erläuterung ded Gemälded, wovon hier bie Rede 
if, dient die Tablatur der Wahl ded Hereuled Wirt der Tie Tractat In den 


y 
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haracterifiitd ded Grafen von Shafteöfurg, wovon und die Herren Thurn: 
fen und Le Grand in Bafel eine fchöne neue Ausgabe in der Folge ihrer 
yapbaren Sammlung der beften englifchen Schriftfteller geliefert Haben. W. 

St. 16, Die Tablatur der Sphären — Tablatur, Tabulatur⸗ 
ar ehedem die allgemeine Benennung der muſikaliſchen Zeichen: bei den 
Wifterfängern hieß fo die Ordnung, in welcher Ihre Seſaͤnge verfertigt und 
gefungen werden mußten. Tablatur der Sphären iſt taher die Compo⸗ 
ton, nad) welcher die Meltkörper in ihrer Bewegung den großen Weltchoral, 
m Snfieme ded Pythagoras gemäß, ausfuͤhren. 

St. 1% Wie Zulma — ©, les voyages de Zulma dans les pays des 
ss in den Cabinet des Fees. 

S.W. Sykophanten — Nannte man urferünglich zu Athen die 
sigen, woelche die Perfonen angaben, die, dem Gefege zuwider, Feigen 
ıd Athen trugen, alfo etwas dem Nehnliches, was bei und Denuncltanten 
n Necife:Defraudartionen find. Dann bezeichnete man mit diefem Worte 
ven, der vom Denunciren eine Art von Profeſſion machte, und endlich 
en Ehicaneur und Raͤnkemacher. 

St. 20. Miſogynen — Welberhaſſer. — Ob Ariſtophanes zu dieſen 
hoͤrt habe, iſt wenigſtens zweifelhaft. Swift hatte bekanntlich eine Abs 
igung vor dem Cheftande, die ihren Grund theild in feinem Falten 
myerament, tbeild in feiner geringen Meinung. von dem weiblichen Ge⸗ 
Jlechte hatte. Trotz Allem diefem ergriff Ihn die Liebe, und der Gegenſtand 
rfelren war Miß Vanhornrigh. Ihr verdanken wir fein Gedicht Cadmud 
id Vaneſſa, bei welchem er anfangs die Abſicht hatte, ſeine Verbindung 
durch abzubrechen. Um ed mit guter Art zu thun, fchllderte er alle Reize 
red Körperd und Geifted mit den Iebhafteften Farben und — hatte beim 
chluſſe nicht mehr den Muth, feinen anfänglichen Vorſatz auszuführen. 

St. 1%. Pomum Eridis — Apfel der Streitgdttin Erid, Zankapfel: 
.Anmerk. zu Bd. 10, ©, 8314. 

Et, 37, Wie gleiches nicht Zephyr der Floren u fm — 
tefe Stelle iſt ein halber Vers aud Hagedornd Lied: Der Mai, welches 
hebt: Der Nachtigall reizende Lieder u. ſ. w. Ausg. von Eſchenburg 
d. 8. S. 116 fg. 


Vierter Geſang. 
St. 5. Als ſich Ulyſſes einſt gemacht — Naͤmlich aus duͤrrem 
ube zwifchen zwei: dicht verwachſenen Baͤumen. Dante, Ar, a. DV, IE 
w ſolg. W. 


» 


30% 

St. 14. Auf dem der Fluch des alten Chams ruht. — Dr 
ethnographifhe Stammtafel der Soͤhne und Nachkommen Noahs (1. 8. 
Mof. 9,) leitet die verfchiedenen ihr befannten afiatifhen und africanifcen 
Völkerfchaften von den drei Söhnen Noahs: Sem, Sam (Cham) und Japhet 
eb: Die Shamiten find diejenigen, welche fi) nach den heißeren Zänden 


ded Südens, nad) Africa u. ſ. w. audbreiteten. Ihre dunklere Farbe wit 
von einem aud der mofalfchen Urkunde bekannten Fluche abgeleitet, 


St. 18. Indem fie überd Knie den Rod zurüdeftreift- 
Wie viel Impertinenz man auch einer Tochter Bambo’d, und wie bil 
Eitelteit einer fo fehr In fich ſelbſt verliebten Närrin wie Blaffardine mw 
trauen mag, fo tft doch nicht zu leugnen, daß man fie hier auf eine Art 
fprehen und handeln läßt, die fehr hart gegen die gemeinen Begriffe von 
Sittſamkeit und Annändigfels verſtoͤßt. Weit Entfhuldigungen in einem 
folchen Falte eigentlich nichts entfchuldigen,, fo wollen wir lieber hören, wad 
den Dichter verleitet haben mag, den Charakter der abgefchmadten Blaffar⸗ 
dine fo weit zu treiben, und ob fich nicht vielleicht zum wenigſten bie 
poetifche Wahrheit desſelben rechtfertigen Täßt. Und dünft, ein paar Bel: 
fpiele, DaB Damen, die In Unfiht der Sittigfeie ihres Charakters dieſer 
Bambo’dtochter weit vorgeben, ungefähr dad Naͤmliche gethan haben, was 
Blaffardine thut, um unfern Helden von der Allgewalt ihrer Netze zu über 
führen, follten Hinlänglich ſeyn, den Dichter gegen alle billige Vorwuͤrſe 
über diefen Punkt ficher zu fielen. Gluͤcklicher Weiſe koͤnnen wir und au 
Diefem Behuf auf die fchöne Zemrude aud den Mille et un jour (die Angela 
in Gozzi's glücklichen Bettlern) und auf eine Anekdote, welche Graf Sa 
milton von Miß Stuart, einer Dame am Hofe König Karls IT. von Eng | 
Yand, erzählt, berufen. Es iſt wahr, Zemrude — da fie dein Kadi unter 
dem Namen der Tochter ded Färberd Ufta Omar einen Beſuch madıt, um 
ihm durch diefen Betrug einen Streich zu fpielen, den er zwar überflüffs 
verdient hat, der aber darum an ihr nicht weniger tadelhaft iſt — treibt Die 
Demonftration ihrer Reize nicht völlig’ fo weit ald Blaffardine; alfein dafit 
kommt der letztern zu Statten, daß fie nicht, wie jene, die Abſicht hat, 
den Ritter zu verführen, fondern ihn bloß durch den Augenſchein von da 
Unmöglichkeit Überzeugen will, dab der Neger bei ihrer Erblidung im Bade 
den Vernand nicht hätte verlieren ſollen. Mit feiner In ihren Augen fo 
untadeligen Abficht fonnte fie fchon etwas weiter gehen ald Zemrude; um 
fo dachte vermutlich auch die fchöne Stuart, da fie (als die Rede von dm 
ſchoͤnen Beinen der ruffifchen Damen war, und der König behauptete, daß 
ed teine fchönere geben koͤnne als Miß Stuart's), um zu beweiſen, dab 
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meralifche Meizbarkeit muB nicht eine Dame befigen, um die Memoires de 
Versorand, die Poupee, die Petite maison und zwanzig Dinge von diefer 
Stärke, die Pucelle felbft nicht ausgenommen, ohne allen Anſtoß lefen zu 
koͤnnen und dagegen den 55. Brief im 1, Theile der neuen Helsife von 
einer unerträglichen Schlüpfrigteit zu finden! — Auch hätte der Dichter des 
neuen Amadis fich nie erdreiftet, feine Chatouilleuſe zu erdichten, wofern ihn 
einige Damen von feiner Bekanntſchaft nicht beinahe mit jedem Zuge 
woraus er ihren GSharakter zufammengefegt, verfehen hätten. W. 


St. 77. Priefter Johann — Diefen feltfamen Namen (Prestre- 
Joan, Pretre-Jan, Pape:San u. f. w.) führt gewöhnlich bei den Koömographen 
und Reifebefchreibern ded 16ten und 17ten Jahrhunderts der König von 
Sabeffinien oder, vote er auch Häufig genannt wird, der große Neguz. Ge, 
lehrtere Gefchichtöforfcher hingegen behaupten, daß bleß ein Irrthum der 
Yortugieſen Schuld daran ſey, DaB man den Priefier Johann, von welchem 
ſchon ältere Wanderer. viel Wunderdinge erzäplt hatten, in Aethiopien zu 
finden geglaubt habe, da er doch vielmehr tm füddftlichen Afıen, zwiſchen 
der Halbinfel jenſelts des Ganges und dem Lande Kathan zu fuchen fen, 
woſelbſt ein nefterianifcher Moͤnch dieſes Namend ein chriftliched Reich ge 
fiftet Haben fol, welchem der berühmte Eroberer Dfchingid:fihan ein Ende 
gemacht. Wie viel oder wenig hieran wahr fey, kann und hier gleichgültig 
im. W. 


5,89. Der Dämon von Cardan — Daß Sokrates einen befons 
Dem Genius oder Dämon (wie ed die Griechen nannten) zu haben geglaubt 
wer vorgegeben habe, ohne ſich doc jemald deutlich) zu erklären, vwoad ed 
Weit demſelben für eine Befchaffenheit habe, iſt eine befannte Sache; und 
Die Gelehrten, denen nichtd willfemmner if, ald eine Gelegenheit, Differs _ 
“tionen zu fchreiben, haben ſich große Mühe gegeben, zu unserfuchen, von 
Was für einer Geiſterclaſſe dieſer Dämon wohl gemefen feg, weiß ober ſchwarz, 
Qut oder böfe oder auch keines von beiden. Und daͤucht, fie hätten ſich biefe 
Mühe wohl erfparen können, fo lange unausgemacht If, was vermuthlich 
Immer unaudgemacht bleiben wird, — daß Sokrates wirklich einen Genius 
et Spiritus familiaris gehabt habe. Indeſſen fanden in den fpätern Zeiten 
Verichiedene Philoſophen vel quasi, von der fchwärmerifdhen oder markt 
Threterifchen Gattung, nichtd fo fchön, als auch einen Genius zu haben, 
wie Gofrated, Hieronymus Sarbans, ein berühmter Arzt und Allwiſſer ded 
fehzehnten Jahrhunderts, war einer von diefer Slaffe, wenn ed jemals einer 
war. Unter zwansig andern außerordentlichen Dingen, die ec im (ehrt 
ſelbſt verfersigten Lebensbefchteilung von fi) ruͤhmt, IN au Treed , U ehr 
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wie Sokrates, einen Genius habe. Cardan. de vita propria, cap. 47. An 
einem andern Drte fpricht ex gleichwohl etwas zweifelhaft von der Sache— 
und in feinem Buche de rerum Varietate trägt ef fogar kein Bedenken, fein 
ehemaliges VBorgeben Lügen zu firafen und gerade heraus zu fagen: n@ 
wiſſe gewiß (ego certe cognosco), Daß er feinen Genius oder Dämon habe.* 
Dafür aber hatte Ihn die Natur durch vier andere Gaben entfchädigt, deren 
jede fo gut ald ein dienfibarer Geiſt If. Denn er verſichert in dem eben 
angesogenen Buche, daß er 1) fo oft ed ihm beliebe, In Verzuͤckung geratben 
koͤnne; 9) daß er Alled, was er fehen wolle, nicht etwa bloß mit dem Auge 
der Seele, fondern mit leiblichen Augen vor fich fehe; 3) das Ihm Alles, 
was ihm Fünftig begegne, in Träumen vorgeblibet werde, und 4) dab er 
Alled, wad ihm begegnete, fogar die geringften Kleinigkeiten, an gewiſſen— 
bald erfcheinenden, bald wieder verfchiwindenden Zeichen an feinen Nägeln 
voraudfehe. — Dad Wahre Ift, daß diefer Gardan einer der größten, wiewohl 
gelehrteften Narren, Marktfchreier, Aftrologen und Phantaften feiner Zeit 
war, der meiftend felbft nicht recht wußte, was er wollte, Alled glaubte und 
nichts glaubte, der Begierde, fir einen außerordentlichen Menfchen zu paſſiten, 
Alled aufopferte und mit allen diefen Qualitäten doc) Verſtand genug hattt 
fid) gegen dad Ende feined Lebens noch eine Penfion vom Papſt Pius V.) 
au berfehefien; wad gewiß manchem weifern Mann ald er nicht gelungen 
wäre W. 
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Fünfter Gefang. 


St 4. Mitden Freuden des Lebens verloren — Une Prir 
cosse de. grande vertu, et qui dtoit demeurde fille toute sa vie, perdit la vue 
sur le rotour de son age. Comme elle 6toit dans cet &iat, un pauvre aveugle 
fut conduit à In portiere de son carrosse et lui dit: Ma bonne Dame, ayes 

‚ piti6 d’un pauvre homme, qui a perdu les joyes de ce monde. La prinoesss, 
qui l’entendit, demanda à une de ses femmes: Qu’a donc cet homme? est e⸗ 
qu'il est eunuque* Non, ma Princesse, lui repondit cette femme, c'est quil 
est aveugle. Helas! le pauvre homme! il a raison, repliqua-t-elle, je ny 
songeois pas. Recueil des bons Contes et des bons mots par Mr. de Caillert, 

oité au Dictionnaire de Bayle, Tom. IV. p. 334. W. - 

St. 6, Sapajus — Eine Affengattung, vum Geſchlechte der Mer 
tagen (Cercopithecus) gehörig. 

St. 7. Dem Dichter, der — — mit Ledars Ei beganı- 

Infplelung auf eine Anfpielung , Vie Haray ak Amen übrlgend unbekannter 
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macht (A. P. 147.), der, flatt eine Besgbehl 
schichte. ded trojanifchen Krieges nicht mitoF 
ı mit der Helena Mutter, Leda, begann ‚gie bei 
aus deren einem. die fchöne Helena entf‘ 
r kam. 

.9. Quam ob rem? — Warum. 
—* — — In Bulcand Netze RR 


ne € Sielfet auf.eine Erzählung des Prior an, deffen Gedichte um die 
da er Gegenwärtiged verfaßte, eine feiner Liehlingdlecturen waren, 
merry Andrew (ein Schäfer, der mis unferm ci-devant Hanswurſt 
erwandt if) feinem Principal feine auf jenen Grundſatz gebaute Phi: 
e beizubringen fucht. Denen, welche der Sprache des Originals nicht 
g find, wird eine Ueberſetzung bderfelben, fo gut fie und gelingen 
‚ vielleicht nicht unwillkommen feyn. 


„Am legten Markt in Southwark (dritt 
Der luſt'ge Andreed, unfre Obern 
Nach Standögebühr und feine Freunde, 
Die Sans-Culottes, zu ergepen, 
Mit einer groben Ochſemunge 
Sn feiner Rechten, in der Linken 
Mit einer ungebeuren Snadwurft 
Bewaffnet, Im behaglichfien 
Gefuͤhl von Sattheit, ernft und ſchweigend, 
Quer uͤber das Theater hin. 


Demuͤthig naht ſein Principal 
Dem ſtolzen Speckhals ſich, zu fragen, 
Mas diefe emblematiſche — 
Proſopoͤle bedeuten ſollte? 


Kein Griechiſch, Herr! erwiedert Andreed, 
Ich haſſe al den Heldenplunder! 
Laß und auf gut Altengliſch fprechen, 
Gelehrſamkeit If dein Talent, 

Dad meinige iſt Mutterwig. 

Du armer Schelm! An Ddyfenzungen 

Und Knackwurſt baſt du Heinen Anſpruch 


Auch ich war einft, verzeih mir's Gott! 
So ein geſchaͤft'ger Narr, wie du; 
Wollt’ immer Alles reformiren 

Und wußte nicht, bei welchem Zipfel 
Ich's faſſen follte; fchalt und lobte, 
Mit guter Abſicht, wentg Klugheit, 
Die Dinge dieſer Welt, wie ich's 

Für recht erfannte: allein dafür 
Erging mir’d auch gerad’ wie dir; 

Ich war ein Biedermann und nagte 

Am Sungertuh,. Doc, meinen Sternen 
Sen Dank! feitdem Ich bad Geheimniß, 
Ein großer Mann zu werden, fand, 
Steht’ deko baß um meinen Magen. 


D holder Andreed, ſpricht zu ihm 
An Demuth fein gebeugter Meifter, 
Bon nun an taufchen wir die Rollen; 
Sehy du der Herr, und ich der Diener, 
Nur lehre dein Geheimnis mich! 


So büde dich und ſpitz die Ohren, 
Denn zweimal hoͤrſt du's nicht von mir. 
Was dein Patron auch thun und ſagen mag, 
Sey immer unterthaͤnigſt ſeiner Meinung, 
Schlaf viel, dent wenig, ſprich noch weniger; 
Gut oder fchlecht, recht oder unrecht, Narr, 
Was kuͤmmert's dic? Rab Alled gehn, wie's geht, 
Und zäumten fie beim Schwanze ihren Gaul, 
Friß deine Knackwurſt, Stay, und Halt dein Maul: 


Indem ex fo phllofoppirte, 
Kam ein hochwuͤrdiger Prälat 
Mit Sechſen juft daher gefahren ; 
Hielt einen Augenblick, fen Zwerchfell 
Mit unferd Luftigmacherd Späßen 
Zu befPrer Eßluſt zu erſchaͤttern: 
Kaum traf der geldne Spruch fein Thmpanum, 
Rief er; Fahr zud der Mi IR N Se un! „SE, 


St. 17. Doctoren von Balt und Samarkand — Die Stadt 
€ in der ehemaligen perfifchen Provinz Koraffan und Samarkand, bie 
wtſtadt der Provinz Maurannahar oder Mavaralnahar, beide vor Zeiten 
große-und blühende Städte, waren auch ald Gige der Gelehrſamkeit bes 
nt, ehe fie im Jahr 904 der Hedfchra (1586) in die Gewalt der uß: 
Ifchen Tataren kamen; unter welchen fie (wie nicht zu bezweifeln iſt) ſehr 
von Ihrem vormaligen Wohlfiand und Glanz verloren haben follen. W. 
St. 18. Wie Neukirchs Schäfer u. ſ. w. — Da die Werke des 
evant berühmten Poeten Benjamin Neukirch, deſſen Reimereien Gott; 
d noch im Jahre 1744 ald Meifterftüde anpried und wieder auflegen Tieß, 
nalen unter die feltnen Bücher gehören: fo war ed billig, fein Andenken 
diefer Gelegenheit zu erneuern. Die Stelle, auf welche bier angefpielt 
d, iſt aus feinem Schäfergedicht an Syivien genommen und muß, wenn 
n ihre ganze Energie fühlen voll, im Zuſammenhang gelefen werden. 


„Ach, folge Sylvia, laß deinen Zorn ſich wenden; 

Ich will dir, wo du willſt, auch wohl Geſchenke fenden, 
Nicht etwan, die der Wald und unfer Garten trägt, 
Nicht, die dad reife Feld uns in die Scheunen legt; 
Nein, fondern einen Pub mit Puder überfchlagen , 

Wie in der Stadt jegund die Bürgerdtöchter tragen, 

Und einen bunten Korb, den neulich erſt Serran 

Mit großer Kunft gemacht, Serran, der kluge Mann u. ſ. w. 
Doch, wo du hierdurch auch nicht zu bewegen bift, 

Sp weiß ich Aermfier nicht, was weiter übrig iſt, 

Als daß ich meinen Rumpf an diefen Eichbaum henke. 
Vielleicht Tiebft vu mid) todt, weil ich dich lebend kraͤnke. 
Schreib' aber auf mein Grab nur noch zu guter Nacht, 
Allhler Hat Sylvia den Thyrſis umgebracht, W. 


St. 18. Ein wahrer Pantin u. ſ. w. — „Die poffirlichen Fleinen 
tenmänndhen, welche unter diefem Namen gegen die Mitte unferd Jahr⸗ 
derts zur allgemeinen Unterhaltung der Damialigen Elegans und Eleganted 
sten, gehören unter die tranfitorifchen Erfindungen des franzoͤſiſchen Witzes, 

welchen die Nachwelt Mühe haben wird, fich einen Begriff zu machen, 
am derentwillen ein Zournal der Moden eine Sache wäre, wodurch 

2 von den müßigen fchönen Geiſtern diefer Nation fich ſebr verdient 
hen Könnte,“ Dieb fchrieb unfer Autor vor 38 Jahren und ſoh (dmen 
mfch, wiewohl nur zum Theil, durch ein im December II \n Bau 
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zuerſt eröffneted Cabinet des Modes erfüllt, deſſen erheblichſter Nutzen vontı 
daß ed dad bald. darauf In Weimar unternommene Zournal der Moden ver 
anlaßte, welches fich chen mit dem Fahre 1787 nad) einem erweiterten Plan 
zu einem Journal ded Luxus und der Moden ausbildete und, ungeadttt 
alled zufälligen Schadend, den fich Unbeſonnenheit und Thorheit durch ME 
brauch deöfelben zufügen können, eine Unternehmung von mannigfaltigem 
Nugen ift, welche, Infofern fie Immer In fo guten Händen bleibt wie biäkt, 
aus vielerlei Geſichtspunkten und vornehmlich auch ald fortlaufende Samm, 
lung urkundficher Beiträge zur Geſchichte der Menfchheit In Ruͤckſicht auf 
Geſchmack, Sitten, Künfte, Handlung, Gelit und Charakteriſtik der Zelt 
u. fe w. fo lange intereſſant bleiben muß , ald Zurus und Moden in unferm 
Welttheile Statt finden werden, d. i. fo lange Europa feinen Zuftand nid 
entweder mit dem von Neuholland vertauſchen oder fich zur einfdrmigen 
Vollkommenheit einer platonifchen Republik erheben wird, I, 


Li 


Sehster Sefang. 


St. ꝛ. Art us — fabelhafter König von England, Stifter der Tafel: 
runde. 

St ®. Ritter sans peuret sans reproohe — Dieſen ehren: 
vollen Beinamen erwarb fich durch feine milttairifchen und bürgerlichen 
Tugenden der berühmte Ritter Bayard, einer der großen franzöfifchen Helden 
unser den Regierungen Karld VII , Zudwig XU. und Franz I. Der leptert 
gab ihm bald nach feiner Thronbefteigung einen. audgezeichneten Bereld 
feiner Sochachtung, indem er ſich von Ihm mit allen in der alten Rirterzelt 
üblichen Seremonien zum Ritter fchlagen ließ. W. 

St. 8 Lob — — ſelbſt aud dem Munde ded Thoren - 
Wenigſtens nach der Meinung ded berühmten Eervanted — „Ed iſt nicht IM 
fagen (fpricht er von einem jungen Dichter, der dem Ritter von Manda 
eined feiner Stüde vorgelefen hatte), wie groß die Freude Don Rorenivs 
war, da er fi von- Don Quixoten fo mächtig loben hörte, wiewohl er Ihn 
für einen Narren hielt.“ — Der Schlüffel sum Raͤthſel if, dab Don Aut: 
gote nicht Immer noch in allen Dingen ein Narr war, fondern. feine 
ritterlichen Anwandlungen audgenonmien, über taufend andere Gegenhände 
wie ein verfländiger und fcharffinniger Mann ſprach. Sein Rob konnte dem 
jungen Lorenzo alfo mit gusem Zug angenehm ſeyn. — Im Vorbeigehen 
bemerken wirt, daß das hier, aud Zwang ded Reims, gebrauchte Wort Thou, 
welches man In gereimten Verſen ſo vis aenäiulat I, at Narr au gebrauchen, 
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tee nicht am rechten Drte ſteht. Thor ift dad Uequivalent Für das franzoͤ⸗ 
fhe or, Narr für fo. Man kann mit vielem Wig und Geſchmack ein 
are fenn, aber unmöglich ein Thor; dad Lob des erſiern kann fchmeichelpaft 
yn, des letztern iſt demuͤthigend. W. 

&.15. Die Heldin der Jliade — ein wenis ammenhaft. — 
5. über Helena die Anm. zu Geſ. 3. St. 6. 

St. 16, In Ritter Bernin’d Geſchmack — Joh. Lor. Bernini, 
eb, zu Neapel 15%, geſt. zu Rom 1680, Maler, Bildhauer und Baumeiſter, 
purde von feinen Zeltgenoffen dem Michel Angelo an die Seite gefegt. Um 
in auszuzeichnen, erhob ihn der Papft Urban VI. in den. Ritterfiand, Die 
Rahwelt hat indeß dad Urteil der Zeitgenoffen nicht befiätigt, fondern- 
bernini Für den Urheber eines falfchen Gerhmads erklärt, , 

St. 138. Zum gelben Fluß — Der gelbe Fluß, Hoangho, entfpringt 
n den Gebirgen von Tibet und nimmt feinen Lauf durch China ind gelbe 

eer. 

&.9 Alt — war der Schvwölegerfohn und Nachfolger, Abubeker 
Abubeke) d. i. Vater der Jungfrau, der Schwiegervater Mahomedd, 

St. 34, Lillipuster — ein Volk von der außerordentlichften Klein: 
beit, find durch Gullivers Reifen von Seife bekannt. 


Siebenter Gefang. 


ES. 1. Sotratifhe Grazien — Vermuthlich eine Anſpielung auf 
die marmornen Bilder der Orazien, welche vor dem Eingang ded Schloffes 
m Athen ftanden und ein Sugendwert ded nämlichen Sofrated waren, der 
In der Folge Plaronen, Alcibiaden und Xenophonten bildete. Diefe Grazien 
waren bekleidet. Die Idee, fie zu bekleiden, würde ihm Ehre madıen, wenn 
der Erfinder davon wäre. Aber Paufaniad berichtet und, die Möde, die 
Sparitinnen nadend zu bilden und zu malen, fen erſt In fpätern Zeiten auf; 
ſekommen, ohne daß er eigentlich habe entdecken können, wann und von 
vom, W. 

er 8 Bid zum platonifhen Jahr — Dad platonifche oder 
toße Jahr nennt man die Zeit, deren die Fixfterne zu ihrer eignen Be: 
vegung um den ganzen Himmel noͤthig haben, und welche die Alten zu 
6,000 Sonnenjahren angaben. | 

&.9. Die Dfchantenen — f. die Anmerkt. zu Frrid und Jene 
39, 18, 3. Geſang. 
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St. 18. Indem fie überd Snie den Rod yurüdefir 
Wie viel Impertinenz man auch einer Tochter Bambo’d, und ! 
Eitelteit einer fo ſehr in fich ſelbſt verliebten Närrin wie Blaffart 
trauen mag, fo iſt doch nicht zu leugnen, daß man fie bier auf c 
fprehen und handeln läßt, die ſehr hart gegen die gemeinen Begr 
Sittſamkelt und Anſtaͤndigkeit verſtoͤßt. Weil Entfhuldigungen ir 
ſolchen Falle eigentlich nichts entſchuldigen, ſo wollen wir lieber hoͤr 
den Dichter verleitet haben mag, den Charakter der abgeſchmackten 
dine fo ‚weit zu treiben, und ob fich nicht vielleiht zum wenig 
poetifhe Wahrheit desſelben rechtfertigen laͤßt. Und dünft, ein pi 
fpiele, daB Damen, die In Anfiht der Sittigkeir Ihres Charakter 
Bambo’stochter weit vorgehen, ungefähr dad Naͤmliche gethan habı 
Blaffardine thut, um unfern Helden von der AUllgewalt ihrer Netze 
führen, follten hinlaͤnglich ſeyn, den Dichter gegen alle billige V 
über diefen Punkt ficher- zu fielen. Gluͤcklicher Welfe koͤnnen wir 
diefem Behuf auf die Schöne Zemrude aud den Mille et un jour (die 
in Gozzi's glüdlichen Bettlern) und auf eine Anekdote, welche C 
milton von MIE Stuart, einer Dame am Hofe König Karls IT. vı 
land, erzäplt, berufen, Es iſt wahr, Zemrude — da fie dem Ka 
dem Namen der Tochter ded Färberd Ufta Omar einen Befuch mac 
ihm durch diefen Betrug einen Streich zu fpielen, den er zwar üt 
verdient hat, der aber darum an ihr nicht weniger tadelyaft iſt — t 
Demonftration ihrer Reize nicht völlig fo welt ald Blaffardine; alle 
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Er. Majeflaͤt nicht zu viel gefagt habe, den Rock bis überd Knie auffreifte 
und alle Unwefende zu YAugenzeugen der Sache machte, wie in Samiltend 
Memoires du Comte de Grammont zu leſen iſt. Nach einem foichen Hiftorifchen 
Beifpiel wäre ed Weberfluß, fich noch auf die drei Goͤttinnen, die den Paris 
um Richter über ihre Schönhelt machten, oder auf die Anekdote, die zur 
Erbauung des Tempeld der Venus Kallipyga Gelegenheit gegeben haben 
fol, derufen zu wollen. W. 


S 1% Was an SHelenen der alte Dares preifet. — ©. die 
Anm. zu Gef. 3. St. 6. f 


St. 20. Der Dechant von Kitterine. — Le Doyen de Killerine, 
Hin zu jener Zeit noch fehr bekannter Roman des phantafiereichen Prevot 
Exiles, zuerſt erſchienen Amſterd. 1743. 6 Bde, 18, 

St. 20. Herr Futatorius — Ein Charakter, den wir aus dem 
. Theile ded Triſtram Shandy ald allgemein bekannt boraudfepen, und von 
veihem nur zu viel Copien In der Welt herumgehen. W. 

St. 2. Dem Bis von einem calcuttifchen Sahne — Ich 
rinnre mich keines andern Gewaͤhrmanns ald Frerons (des von Voltairen 
o übel mißhandelten Verfaſſers dee Annee Littéraire) für die Anekdote von 
em franzöfifchen Zuvenal, N, Boileau, die ich auch anderswo gefunden zu 
aben glaube, daß er In feiner Kindheit von einem Truthahn auf eine Art 
aftümmelt worden fen, wodurch fich feine Gleichguͤltigkeit oder vielmehr 
tin Groll gegen das fchöne Befchlecht ganz fimpel erklären laſſe. Wenn die 
Inetdote wahr tfi, fo hätte Boileau wegen feiner galligen Satire auf die 
Beiber eher dad Mitleiden ald den Unwillen der Beleidigten verdient. W. 

St 8. Empufen — Die Empufa war bei den griedhifhen Ammen 
ngefähr, wad man in einigen deutfchen Provinzen die Nachtfrau nennt. 
Sie hatte einen Menſchen- und einen Efelöfuß, konnte alle mögliche 
defalten annehmen und fraß die Fleinen Kinder, wenn fie nicht fromm 
tn wollten. Der Sophiſt Philoſtratus fchämte fih nicht, im Leben ded 
lpollonius von Tyana in vollem Ernft ein Maͤhrchen von einer folchen 
Impufe zu erzählen, welche der Philoſoph Menippus geheirathet haben 
ide, wenn Apolloniud nicht zu gutem Glüde am Hochzeittage dazu ge: 
mmen wäre und die Braut gezwungen hätte, ihren Efelöfuß zu zeigen 
nd zu bekennen, daß fie den Menippus aud keinem andern runde an fidh 
elockt babe, ald um ihn erfi recht gut zu füttern und dann aufjueffen. Ein 
tbauliched Legendenſtückchen, welched gleichwohl der Jeſuit Delrio, unfer 
licher Erasmus Francisci und zwanzig Andere ihres Schlagrd rue 
linden Helden glaubig nadhguerzählen Fein Bedenken tiugen, Me 


St. 50. Nymphe von Vanloo — Eine Vergleihung, womit ft 
Dichter Blaffardinen , vote ed fcheint, eben Fein große Compliment machen 
will; denn fie fcheint mehr auf die Ueppigkeit, als die Correctheit und Zier 
lichkeit der Formen zu deuten. W. 


Achter Geſang. 


St. 138. Silen — Die Faunen, von deren einem hier bie Rede if, 
heißen bei den griechiſchen Dichtern Silenen, oder vielmehr iſt dieß der al; 
gemeine Name der alten Faunen und Im befonderfien Verſtande desjenigen 
unter ihnen, der den Bacchus überall auf feinen Zügen wie ein Stallmeiſter 
begleitet und von den Poeten und Malern fo bezeichnet wird, ald ob fein 
Reben ein ewiger Rauſch ſey. W. 

[Aus beſtimmteren Unterfuchungen ergibt fich, daß der roͤmiſche Faunud in 
den griechifchen Pan, die Faunt in ziegenfüßige Paned übergegangen war 
und alfo weder mit den menfchlicheren Satyrs noch deren Dberhaupte, dem 
Sitenod, verwechfelt werden dürften. Ein Silen war daher fo wenig ge 
hoͤrnt, ald weitmaulig. Die fo häufige Verwechſslung der Silenen und 
Danen, Faunen und Satyrd, die zum Theil fchon bei den Alten Statt fand, 
muß bier unferm Dichter zu Gute fommen. Auf Seyne, Voß und Erxeuzer 
bier erft zu verweiſen, wäre wohl überfläffig.]' 

St. 14 Das Faunenrecht — auf welched der Faun bier fi be 
zuft, fcheint ein-Zweig ded berüchtigten Juris divini oder Rechts ded Stärken 
zu feyn, welches in unfern Tagen, der Philoſophie zn Trotz, eine elfemt 

Stirne gegen jeded andere, fogar gegen dad, was biöher allgemein für 
Voͤlterrecht anerlannt wurde, erhebt und unfrer Nachkommenſchaft die tröft 
liche Ausſicht gibt, entwerer Europa von Stufe zu Stufe zu dem faunen: 
haften Zuſtande der afiatifchen Steppenbewohner herabſinken oder unter dem 
Scepter der großen Nemeſis (auf deren Herabkunft man und fchon fo langt 
hoffen heißt) Dad Dernunftrecht über dad Fauftrecht und Schwertrecht endllch 
auf Immer triumppiren zu fehen. W. 

St. 86, Theagenes machte die Probe — S. Hellobord Roman 
von Theagenes und Chariklen, 1. Theil, 5. Buch, 1. Kap. S. 8 di 
Meinhardifchen Ueberfegung. W. 

St. 86. Bufentaum — Dieſer berühmte Jeſuit wird Hier genannt⸗ 

weil er einer der nachſichtsvollſten Moralifien und Caſuiſten feined Drtend 
war; wiewohl ex, auf einer andern Selte, die Rechte des paͤpſtlichen Bin’ 
. und Löfefchlüffeld gegen die weltlichen SGemoltusher in welt aus dehnte, DAB 
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! dad ehemalige Parlement von Toulouſe fich. gebrungen fand, feine 
al⸗Theologie zum Feuer zu verdammen, ald fie (nachdem fich fchon mehr 
uͤnfzig Auflagen vergriffen hatten) Im 3. 1757 von einem Theologen 
diefed vielgeftaltigen und unzerfiörbaren Ordens wieder neu aufgelegt 
“ m. 
5 390. Die Seele, vom Stagiriten die fenfitive ge, 
nt. — Der Stagirit, Ariſtoteles, Hatte in der Pflanze Vegetation, in 
Thiere Empfinden und Begehren, in dem Menfchen Denttraft ald 
fcheidende Charaktere bemerkt. Da man nun Eeele ald Princip ſowohl 
Yeifted ald ded Lebend annahın, fo nahm er, flatt eines dreifachen 
gend in der einen Seele ded Menfchen, eine dreifache Seele an, 
ernünfsige, die empfindende und begehrende (fenfitive) und die vegetative, 
5,3%. Lanzelot Gobbo — S. Shakſpeare's two Gentlemen of 
aa, Act, 11l. Did nod I bid thee still mark me, and do as I do? When 
chou see me heave up my leg and make water against a Gentlewoman’s 
ingale? — W, “ 
56 33. Deusex machina — und 
5t., 34. Dignus vindice nodus — Horaz gibt in feiner Epiſtel an 
Nifonen den tragifhen Dichtern das Gefep: 

Nec Deus intersit, nisi dignus vindice nodus 

Inciderit — ” 
(nady der Namlerifchen Ueberfegung): „Man muß Eeine Gottheiten 
iifchen , wofern nicht zur Entwicklung eine Üübernatürliche Kraft erfordert 
“— Eine Gottheit, welche wie gerufen daher kommt, bloß um — dem 
en aud der Noth zu Helfen, heißt ein Deus ex machina, Vergl. die 
«zu Sylvie von Rofalva Bd, 2%. ©. 263 f, W. 
5,35 Seit Pope in feiner geraubten Locke — 

To fifthy chosen Sylphs, of special note, 

We trust th’ important charge , the peiticoat. 

R. of the L. Canto II. v. 117. 

nuß diefen Poſien für fehr gefäprlich gehalten haben, W. 


Neunter Geſang. 


5. 7. Und wär er der Dedſchial gar — »Dedſchial oder 
ſchial (ſagt Herbelor) bedeutet Im Arabifchen eigentlich einen Lügner und 
üger, ingleihen audy einen, der nur ein Auge und eine Augenbraune 
wie der Antichrit billig befchaffen fen muß, weichen die Mahewımnltanet 
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mit diefem Namen belegen.“ — Sie glauben auf dab Wort des Taminab : 
Dari (eined von den Sahaba oder Gefährten Mahommeds, der die Geſchicht 
des Antichrind unmittelbar aus dem Munde ded Propheten geſchoͤpft m 
haben verficherte), daB diefer Dedfchial vor dem Ende der Welt erſcheinen und 
großen Unfug anrichten, endlich aber von Chriftud (der nach der Meinung 

der Moslems noch nicht geftorben iſt) bei feiner zweiten Zukunft werde über 
wunden werden u. f. fe W. 


St 8. Die Helden am Skamander — Somerd Helden find be 
kannter Maßen Leute von großem Appetit. In den Zeiten diefed Dichterb 
Hatte man noch Feine andre, ald fehr natürliche Begriffe von der Gluͤcſelig⸗ 
keit; oder richtiger, man hatte gerade die, voelche Sedermann zu allen Zeiten 
gehabt hat! aber man ließ fich noch nicht einfallen, fidy derfelben zu ſchaͤmen. 
Kalchas aß und trank an Agamemnond Tafel und Ließ ed fich fo gut 
fchmeden , ald irgend ein Prälar oder Superintendent in der Chriſtenheit: 
aber ed fiel ihm nicht ein,. außerhalb der Tafel auf die Wergnügungen det 
Zunge und ded Gaumens zu fchimpfen. Theorie und Praxis war damald 
einerlei; denn die Leute jener Zeit waren rohe einfältige Leute und Eonnten 
noch feine Diftinctionen machen. W. 


St. ꝛꝛ. Porphyriſt — Die neuem Platoniker von der alerandii⸗ 
niſchen Schule (unter welchen Porphyriud einen großen Namen hatte, und 
deren ſchwaͤrmeriſche Theofophie, im ſechzehnten Jahrhundert, unter andern 
auch von unferm berühmten Reuchlin oder Capnio wieder aufgemärmt wurde) 
waren gewaltige Geifterfeher. Die unfichtbare Welt war Ihnen ungleich be 
kannter, ald die fichtbare, In welder fie immer Fremdlinge blieben. Sie 
claſſificirten die Geiſter fo zuverſichtlich, ald Linnaͤus die Pflanzen und Thies 
wiefen einer jeden ©attung ihre VBerrichtungen an und fchrieben die Mittel 
und Wege vor, wie man mit ihnen in Semeinfchaft treten und fie ſich fogar 
unterwinfig machen könne, Der Sab, dag ein jeder Menfch feinen eigenen 
Dämon babe, machte einen wefentlichen Punkt ihrer Dogmatif aus. W. 

St. 87. Decoupirte — Schnitt Silhouetten in Papier aud. 

St. 34, Ariman — In der Religion der Parfen, Typhon der 
Yegnpter, Beelzebub der Hebräer, Schiwen (als Zerfiörer) der Indier, find 
bier alle dem gleich gefebt, was wir unter Teufel zu denken pflegen. 

©t. 34. Feinde der Kalokagathie — d. i. der Tugend, die ha 
nad) der Sofratifchen Vorfielungsart, in babitueller Verbindung ded m“ I, 

raliſch Schönen und Buten, im Innern ded Menfchen ſowohl ald In feinem R. 
Außerlichen Tun und Laſſen, veßehx. W. 


‘ 
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St. 3, Mit feinen Epigrammen ad Mareiam — ©, Seneca's 
Troftfchrift an Marcla, eine vornehme roͤmiſche Dame, wegen eined ver 
dienfivollen Eohned, deſſen Tod fie fchon drei Sabre beweint Hatte. Auch 
mußte ihr Schmerz in ter That fhon erfchöpft feyn, um durch folche locos 
communes, in einem fo gezierten Vortrage, gelinders zu werden. MO. - 

Er.4. Nekromant — Wahrfager durch Befragen citirter Verftorbener, 

St. 5 Ein Gymnoſophiſt — Die Gymnoſophiſten oder nadten 
Meilen follen eine Art von philofophifchen Orden unter den alten Indiern 
gewefen ſeyn, deren Srundfäge und Lebendweife mit denen, die uns 
J. J. Rouffeau in feinem Discours sur l'inégalité anpreifet, viele Aehnlich⸗ 
keit gehabt zu haben fcheinen, Die audführlichitien Nachrichten von ihnen 
geben und Strabo, Philofiratud und Porphyrius, von welchen die beiden 
leztern (wiewohl fonft große Freunde ded Wunderbaren) fich auf den Bars 
daned und Oneſikratus, ald Augenzeusen, berufen. Das Anſehen eine® 
Phlloſtratus in für einen Gefchichtfchreiber nichts; aber ed iſt mehr ald bins 
finglich, die Dichtungen eined komifchen Poeten zu unterfiügen. Wentgfiend 
f(heint unfer Dichter von dem hohen und Übernatürlichen Begriffe, den diefer 
Sophiſt In feiner Legende vom Apollonius von den Gymmoſophiſten gibt, 
Gelegenheit genommen zu haben, ihn zu einem theofophifchen Schwärmer 
und eingebilderen Sandidaten ded großen Geheimniffed der hermetifchen 
Philoſophie, des Steind der Wellen, zu machen. Wie übrigend diefer 
Symnofophift von den Ufern des Ganges in eine Höhle des Berges Atlas 
in Africa gefommen fey, möchte wohl ohne Hülfe der poetiſchen Freiheit 
nicht zu erklären feyn; wiewohl die Alten auch von Athiopifchen Gymnoſo⸗ 
phiſten ſprechen, deren Schuͤler er vielleicht gerefen feyn koͤnnte. W. 

St. 6. Von dem, was iſt u. ſ. w. — Nur dad, was wahrhaftig iſt, 
verdient, nach Plato und J. M. Lequinio, die Aufmerkſamkelt ded Weiſen, 
und darin ſtimmen wir Ihnen bei; mit dem einzigen Vorbehalt, dag fie und 
Mlauben, und zumwellen auch an dem, wad nur fo_fcheint, zu erluftigen; 
&ine Ergeglichfeit, die und der erfiere um fo weniger verfagen kann, da er 
fe fogar den Bewohnern der überbimmlifchen Gegenden zugeficht. Die 
Philoſophie ded in Dftindien, Stam, Ehina u. f. w. hoc) verehrten Fo oder 
Foe, wiewohl fie mit der platonifchen vielleicht nahe verwandt If, Tcheint, 
buchſtaͤblich genommen, gerade dad Gegentheil von ihr; denn eined feiner 

seheimen Dogmen foll gewefen fern: » Die hoͤchſte Vollkommenheit und 
eligtelt befiehe in der Vereinigung mit dem Leeren, aud welchew Us 
ntſtanden ſey, und in weiches ſich Alles wieder verliert,“ W. 
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St.7. Wiedad,fo Epikur — „Die Götter baben einen menid’ 
lichen Leib, ſagt Epltur, aber nur gleihfam einen Leib, und dad Blut 
dad darin eirculirt, tft nur gleihfam ein Blut.“ Cicerode N.D.L.1.c. 18. B. 


9. Zum Venusbild' erhob — Die verfichert und wentgfend 
Athenaͤus; wiewohl in der Abhandlung über die Ideale der Alten einig 
nicht ganz unerhebliche Zweifel dagegen vorkommen. W. 


St. 9. In dieſem Mentppifhen Ton — Dad heroifche Raiſon⸗ 
nement, dad in den vorgehenden Verfen dem Gymnoſophiſten in den Mund 
gelegt wird, gehört eigentlich dem Lucian zu, der im 1Sten feiner Todien⸗ 
gefpräche feliem Günfling Menippus die Epre davon gibt. (S. 260 Im 
Sten Bande der Veberiegung von Ruciand färnmtlichen Merten.) W. 

&.9 Mit Dffa und Pellon — Sp hießen die zwei theſſaliſchen 
Berge, welche die neunjänrigen Niefen Otus und Epblalted aud Ihren Eigen 
siffen, um fie auf den Olymp zu wälzen und folcher Seftalt den Sie det 
Goͤtter zu erfieigen. Homer Odyſſ. XI. und Lucians Werke, 8. B. ©. 167. ®. 

St. 18, Wir ſehn's an Milsond Teufel — ©, Paradise lost, 
B. IV. 0.358 u. f. Der Wahrheit zur Steuer müffen wie fagen, daB 
unfer Dichter fich einige Freiheit mit dem guten Milten beraudnimmt und 
Evend Schoͤnheit allein zufchreibt, was bei diefem die Wirkung ded erſien 
Eindruds iſt, den die Schönheit und Unfchuld der beiden erfien Menschen 
auf den gefallnen Erzengel macht, W. 

St, 18, Nach feinen Vettern, den Sternen — Nach der herr 
merifchen und gorsaftrifchen Philoſophie find unfre Seelen mit den Stechen 
verwandt; beide find göttlichen Geſchlechts. W. 

St. 19, Nach feiner Alten — Ad vetulam tamen illa ausm pro- 
perabat etc. W. j 

St. W. Der einen Spott im Fluge Halten wärde — Mit 
diefem Zuge vollendet Homer fein jauberifched Gemälde von der Inſel und 
Grotte der Kalnpfo Im fünften Geſang der Odyſſee. W. 

St, %. Wiejenerim Plato — Eine Anſpielung auf die berühmte 
allegorifhe Darflelung ded Zuſtandes der menfchlichen Seele, folange fit 
unter der Herrſchaft der Sinne fieht, in Vergleihung mit dem, da M 
zum Anſchauen ded intellectuellen Wahren gelangt; Im Unfange des Tun 
Buchs der Republik Platond. W. . 

St. 8%. Die Ritter Achtlles mitfeinen Pferden bielt — 
Madame Dacier finder ihren geliebten Homer auch In diefer Erd ichtung be 
wunderndwütrdig. „Die Weisheit I ungemein, fagt fie, mis der er diefed 
Wunder vorbereitet und behandelt nor, Denn 1) find diefe Pferde ver 


unſterblicher Abkunſt und haben 2%) fchon den Tod des Patroklus beweint, 
mithin bereitd Proben ihres Gefühld und Verftanded abgelegt; 3) thut ihnen 
die Göttin Juno den-Mund auf; 4) Hatte der Widder des Phryxus, einer 
alten Sage zufolge,- auch gefprohen; 5) konnte Homer gar wohl von dem 
Wunder mit Bileamd Efelin gehört haben, welcher der Herr den Mund 
aufthat, daß fie gefcheidter mit tem Propheten ſprach, ald er Ihr antwortete; 
und 6) kommt dem Bater der Dichter die Autorität eined großen Geſchicht⸗ 
fhreiberd, des Titus Liviud, zu Statten, der (fogar etliche Sahrhunderte 
fpäter) erzählt, daß vor ter unglüdtichen Schlacht bei Cannaͤ ein Ochs aus⸗ 
gerufen habe: Roma eave!“ — Alle diefe ftattlichen Gruͤnde überzeugen den 
kalten und gegen die Frau Dacter ein wenig erbitterten Pope fo wenig, daß 
er ed vielmehr ganz ungereint findet, etwad Ungereimtes mit Vernunft: 
gründen rechtfertigen zu rollen. „Die Zelten, auf welche man fidy deßhalb 
beruft, fast er, waren wundervolle Zeiten; dad Volk hatte einen allgemeinen 
Geſchmack an Wundern und Zeichen, und wie koͤnnt' æs anderd ſeyn? 
Poeten und Priefter unterhielten diefen Geſchmack.« — Dieß fey Alles, 
meint er, was man von der Sache fagen koͤnne; und im Grunde bedarf 
Hemer auch Feiner andern Rechtfertigung, zumal da vielleicht Fein Volk In 
der Welt ift, dad nicht eine mythifche Zelt gehabt hätte, worin Thiere 
ſprachen. W. 


St. 39. Schon badet in Morgenroth ſich der grüne kade 
meiſche Drache — Ohne und In eine, für die Profanen doch Immer 
unzulängliche Erklärung diefer vier vielbedeutenden Berfe und andrer in dieſem 
Geſange vorkommenden Duntelpeiten einzulaffen, begnügen wir und den 
Liebhabern der heremetiſchen Philoſophie ind Ohr zu fagen: daß für den: 
jenigen , der Augen zum Sehen bat, der kürzeſte Weg, dad große Merk der 
Weiſen (welched der dreimal größte Hermes In feiner ſmaragdnen Tafel in 
mehr ald aͤgyptiſche Finſterniß eingehültt zu Haben fcheint) glücklich zu 
Stande zu bringen, In diefem Sefange fo deutlich angezeigt iſt, dab fie, 
von dem Augenblick an, da fie in den Innern Sinn desſelben eingedrungen 
find, alle die verworrenen und (wie die leidige Erfahrung gelehrt hat) fo 
leicht In gefährliche Irrgaͤnge verleitenden Vorfchriften ded Königd Geber, 
des Raymund Lullus, ded großen Aureolus Philippus Theophraftud Bom⸗ 
baſtus Paracelſus von Hohenheim und einer Menge anderer Adepten völlig 
entbehren und gleichwohl verfichert feyn koͤnnen, daß fie von diefem großen 
Geheimniß eben fo viel wiſſen, ald befagter Kdnig Geber, ja der König 
Salome ſelbſt. Doc; tragen wir Fein Bedenken, zu geſtehen, daß derjenlat, 
der den beruͤhmten Siegelring ded Teptern In feine Sewalt betommen Tone 
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welches die Welt regiere. Nach Artitoteled "hat die Welt mehrere, unferer 
Vorfiellungdart nach fehr verfchiedene Regenten, — die Nothwendigkeit, die 
Natur, die Vernunft, und wad er Tyche und wir Zufall nennen (den 
wenn er und günflig iſt, Gluͤck und im entgegengefepten Falle Unglüd 
beißt), d. 1. eine unbelannte Urfache gewiffer Erfolge, die ſich weder aus 
den Geſeßen der Nothwendigkeit und Natur, noch aus dem Sefep der Ber 
nunft ertiären laſſen, und bie und daher unerflärbar und unbegreiflich find, 
wiewohl fie täglich unter taufenderlei Seflalten erfheinen und (wie die 
Erfahrung ehrt) meiftend — vermuthlich immer — ſo richtig in den Ope⸗ 
rationdplan der Übrigen Weltregenten eingreifen, daß die Stoiker ſich für 
Hinlänglich begründet hielten, den Zufall aus ihrem Syſtem gaͤnzlich im 
verbannen und feine Verrihtungen durch eine weife und wohlthätige Sdttin, 
Pronda genannt, verfehen zu laſſen. W. 


St. 16, Salttan — So heißt In Shakſpeare's Sturm eine Art 
Halbmenſch von feiner eigenen Ecydpfung, ein unförmliched Mittelding 
zwifſchen Menſch und Meerkalb, deffen Erfindung und Darftellung vielleicht 
dad non plus ultra ter hoͤchſten menſchlichen Einbildungkraft if, wie ſchon 
Addiſon In einem feiner Spectators bemerkt hat. W. 


St. 24. Priefier Sobann — ©. Anm. zu Gef. 4 St. 27. 

St. 28. Polerandef — Polexander iſt der Held eined großen heroiſchen 
Romans, der im Sabre 1632 in fünf dien Octavbaͤnden zu Paris erfchien 
und feinem VBerfaffer, Sombereille (einem der erfien Mitglieder der vom 
Gardinal Richelieu gefiifteten Academie Frangoise) eine große Reputation 
machte, welche aber. fchon im folgenden Jahrzehend durch Calprenedend 
Kaffandra verdunfelt wurde. Seht find beide Werke eben fo aus der Mode 
gelommen und pergeffen, wie die Kleidertrachten unter Ludwigs XIII.; wie 

wohl dad legtere in feiner Art immer ein treffliched Werk bleiben und dem 
Geifte der Zeit Ehre machen wird, worin ein folder Roman das beliebteſie 
Leſebuch aller Höhern Slaffen war. W. 

Er. 31. Den Entelded edeln Bajardo — Dad eble Roß Beyart 
gehörte den Halmonskindern an, wie Jeder, wenn nicht aus unſerm Vollse⸗ 
roman, doch aus Artofto weiß, wo Rinalde mit feinem Bajardo. ebenfalld 
vorkommt. 

St. 3%. Man fireite — — de lana caprina, — um Wolle der 
Biegen, d. I. um ein, Unding. | 

St. 33, Den Theuerdank — Theuerdank iſt eined der berünmteften 
deutfdyen Gedichte aud tem 16. Sahrhundert, für deffen Verfaſſer man lange 

Zeit Kaiſer Maximilian I. hieKK. Daß Vier nur Held des Gedichts, fein 
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daß dleß Land und feine vorgebliche Sauptſtadt Manona vor 200 Jahren 
für wirklich gehalten und mit einer Leidenſchaft, die den eingebildeten Schaͤtzen 
deifelden gleich war, durch taufend Gefahren und Abenteuer gefucht wurde. 
Ein junger Dfficter, Namend Franz Drellane, der unter dem berühmten 
Eroberer von Peru Franz Pizarro diente, hatte durch eine im Jahre 1540 
eigenmaͤchtig, mit allem fchwärmerifchen Herotömud eined echten Don 
Autgote, wiewohl fruchtlod unternonimene Eintdedungsreife in die damals 
noch faft ganz unbelannten Länder von Süd: America, die ſich von der Oft; 
felte der Andes bid an den Ocean erfiredden, den erften Grund zu diefem 
Mäpcchen gelegt; Indem er den fpanifchen Hof durch die wundervollen Er; 
—ͤhlungen, die er bei feiner Zuruͤckkunft von feinen vorgeblichen Entdedungen 
großer Städte, worin Tempel und Paläfie mie Ziegeln von gebiegenem 
Golde gedeckt waren, einer großen Amazonen:Republit u. dgl. mit vollen 
Baden machte, zu. Beförderung einer vorbabenden zweiten Reife In dieſe 
Ruenidedten und fo reiche Ausbeute verfprechenden Länder zu bewegen 
uchte. In kurzem verbreitete fich eine Gage, das im Innern von Guyana 
ein Land, Eldorado genannt, zu finden fen, wo dad Gold fo gemein fen, ald 
In Europa die Saffenfieine; und mehr brauchte ed In einer Epoche, die an 
fhwärmerifchen, unternehmenden und nach neuen Dingen heißhungrigen 
Nenſchen fo fruchtbar war, nicht, um eine Menge eraltirter Köpfe zu wett⸗ 
eiſernder Auffuchung diefed goldnen Schlaraffenlanded anzureiien. Durch. 
die Schwierigkeiten ded Abenteuers und die Menge derer, denen ed miß 
lungen war, nur deſto mehr angefeuert, unternahm es endlich i. 3. 1597 
der berühmte Entdecker von Virginien, Sir Walter Ralegh, auch die Ent; 
decung von Eldorado zu verſuchen; fand aber, nachdem er, ben Oronoco⸗ 
Strom hinauf, Tange mit Hartnddigem Eifer gefucht, nichtd, dad feiner 
artung entfprocdhen hätte. Um jedody wenigitend den Auslachern nicht 
bewonnen zu geben, publicitte er, nad feiner Zurüdkunft, eine Nachricht 
bon Guyana, worin er nicht nur keck verfichert, daß dieſes Land an Gold, 
Deln Steinen, Perlen, Balfam, Gewürien, Zuder, Weihrauch, Baum: 
Volle, Seide und andern köfllihen Waaren — welche man von den Ein: 
Vohnern gar leicht gegen Meffer, Belle und Nürnberger Kiempnerwaaren 
intauſchen loͤnne — reicher ald irgend eined in der Welt und mit einer 
enge großer und präctiger Städte angefüllt fey, -fondern fogar von der 
uhaniſchen Sauptſtadt Manoa, ald der größten und mächtigfien Stadt In 
ET ganzen neuen und alten Welt, und von einem Staat kriegeriſcher Ama; 
nen (von welchen er Alles ſagt, was die Alten von den aſiatiſchen und 
ropaiſchen Amazonen gefabelt haben) und von Vdikern onme Kon, 
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welche Augen, Nafe und Mund auf ter Bruſt haben, und von den Wera 
Kaſſipagotos, Die den Ser Kaffıpa umgeben und ganz aud gediegenem Gt 
befiehen — ald von Dingen fpricht, die er zwar nicht felbft gefehen habt 
in deren Wirklichkeit er aber nicht den mindeiten Zweifel fege. Und fo gen 
tonnte man fih damald auch für die ungereimteften und handgreiflichken 
Lügen, wenn fie nur aud der neuen Welt kamen, Aufmerkfamteit un 
Glauben verfprehen, daß. fhon im 5. 1599 zu Nürnberg eine lateiniſche 
Ueberfegung diefed- — Anhangs zu Lucians wahrer Gefchichte, mit en 
fehr ernſtlichen Schutz⸗ und Trutzvorrede und einer topopraphifchen Karte 
von Jodocus Hondt herauskam, auf welcher letztern ſonderlich die gtebe 
Metropolid Manva, tie Amazonen und die Männer ohne Kopf (die auch 
auf der Tirel:Bignette zu fehen find gar ſtattlich figuriren und durch um 
mittelbare Anfchauung von Ihrem Dafeyn überzeugen. W. 


St. 17. Emancipiren wollen — d.t. fid unterfangen wollen, 
etwas zu fagen oder zu thun. 


St. 286, Erit mihi magnus Apollo — Der foll mir ber große 
Apollo fenn; Anfptelung auf die Entfcheidung im Hirtengefang in Virgils 
Ec!. 3, 104, 

St. 27. Zampedufen — „Sch wurde verbrießlic (laͤßt Diderot feinen 
Enthufiaften Dorval in den Dialogen hinter dem Fils naturel fagen), wenn 
ich In die Komödte ging und den Mugen, den man von dem Schauplatz 
ziehen koͤnnte, mit der wenigen Aufmerkſamkeit verglich, die man anwendet, 
gute Schaufpieler zu bilden. O meine Freunde, rief ich dann aud, wenn 
wir jemald nach Rampedufe ziehen, um fern vom felten Rande, mitten In 
den Wogen ded Meeres, ein Eleined Voͤlkchen von Glüdlichen zu fliften, fo 
follen die Schaufpielee unfre Prediger feyn u.f.w. Alle Völker haben ihren 
Sabbat; wir wollen den unfrigen auch haben, An diefen ferlichen Tagen 
wollen wir und eine fchöne Tragödie vorftellen laſſen, die und die Lelden⸗ 
fhaften fürchten Ichre; eine gute Komödie, die und In unfern Pflichten 
unterwelfe und und Gefchmad an felbigen einflöße. — Lampeduſe oder eigent: 
licher Lampadoſa, Ift übrigens eine fehr Heine, nnbewohnte und kaum be— 
wohnbare Inſel zwifchen Sictlien und Africa, wo die pbilofophifche Eolonie, 
welche Dorval dahin führen will, große Mühe haben wird, glüdtich zu ſeyn, 
oder ed wenigitend nicht anderd ald unter fo magern Bedingungen ſeyn 
wird, daß die Leidenfchaften, denen er durch feine fchönen Tragoͤdien zuvor⸗ 
kommen will, entweder gar nicht hervorfeimen oder doch aus Mangel an 


Nahrung gar bald wieder von felbft erlöfchen, und feine Prediger alfo nicht 


diel zu shun finden warden, W. 
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&t. 17. Finis bonorum — Dad Höchfie Sut. 
St. 28. Der Geiſt Capriccio— _ 
— 1lle ciens animos et pectora versans 
Spiritus a capreis montanis nomen adeptus, 
Ignotum Latio nomen; pictoribus ille 
Interdum assisiens operi, neo aegnius instans 
Vatibus, ante alios Musis gratissimus hospes — 
Wie P, Eeva diefen Geiſt, den er mit Recht der Fröplichteit zum Gefährten 
it, charakteriſirt. ©. den 43ften in Bodmerd neuen Fritifchen Briefen, 
Zürich 1749... W, 
St. 23, Empufen — f. Anm. zu Geſ. 7. St. ꝛ8. 


St. 31. Den alten Niphus zu bekehren — Auguſlin Niphus, 
einer der berühmteſten Männer ger Zeit Papfis Leo X. in Italien, behauptet 
diefen Sog In feinem Tractat de Amore, worin er feinen Leſern unter andern 
eine Eleine Particularität von fich felbft vertraut, die der Naiverät feines 
Charakters Ehre madıt, fo übel ihm auch die gravitätifchen Pedanten feiner 
Zeit und der ehrikhe Morert deßwegen mitgefvielt haben. Mein ganzes 
Reben durch, fagt Niphus, habe ich die fchönen Mädchen lieb gehabt; doch 
mit einer tugendhaften und Feufchen Liebe, fegt er hinzu und erklärt fich 
hieruͤber ſehr umftändlich in einer Stelle ſeines Buches de muliere aulica. 
Wie viele Philoſophen find ehrlich genug, eine Neigung, die fie mit allen 
empfindenden Weſen gemein haben, fo offenherzig zu gefiehen ? Seine Zeit: 
und Hantwerkögenoffen machten ihm fogar ein Berbrechen daraus. Aber 
dafür bewieſen fich die Damen deſto erkenntlicher gegen ihn, und, wie Ana: 
treon und St. Eyremont, war er noch In feinem ſiebenzigſten Jahre wohl 
bei ihnen gelitten. W. 


Er. 3, Die Grazien, womit die Kunſt ſie zieret — Die 
Ironie In dieſem Verſe bedarf wohl keiner Erklaͤrung. Gekuͤnſtelte Grazien 
hoͤren auf, Grazien zu ſeyn; und dieß war ed, was der erſte Maler oder 
Bildhauer, der diefe ‚Holdfeligen Goͤttinnen völlig entkleidete, durch Ihre 
Nacktheit andeuten wollte, die mit der Nadtheit einer trunknen Mänade 
nicht zu vermengen if. Indeſſen ift nicht zu leugnen, daß die Kung es 
auch in diefem Punkte bid zu einer Art von Täufchung treiben kann; und 
ed gibt Fälle, wo nur dad unverdorbenſte Gefühl und det feinfte Geſchmack 
die naive Grazie, die allein dieſen Namen verdient, von derjenigen zu. unter: 
fheiden weiſ, die eine Frucht der Kunft, der Nachahmung und einer durch 
lange Uebung natürlich gewordenen und daber beinahe unmerklicken Br 


ſtrebung iſt. W. 
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Nachſchlagen, eine Stelle, wovon unferm Dichter vielleicht eine ungetreue 
Erinnerung vorgeſchwebt haben mag. 
“Ed udi sospirando dir parole 
Che farian gir i monti e star i fiumi. 
Sonnetto 123. W. 


St.%. Bruneld Ring — Nämlich, die Gabe, unfichtbar zu werden. 
©, Orlando Fur. C. III. 69,, W. 


St. 34. Dad Ding, das nicht iſt — Die berühmten Huynhohms, 
Deren (mafchinenmäßige verdienfilofe) Tugend Gulliver:Swift auf Untoften 
der menfchlichen Natur fo fehr erhebt, hatten in ihrer Sprache Eein Wort, 
am Unwahrheit oderZüge zu bezeichnen. Sie mußten fid) der Umfchreibung 
dazu bedienen. Du fagft dad Ding, das nicht iſt, wieherten fie dem armen 
Oultiver zu, wenn er etwas gefagt hatte, dad fie nicht begreifen Eonnten, W. 

St. 33. Ein Santon aud der Wüfe — Santond heißen vie 
Einfiedler bei den Türken und Mauren, eine Art Wahnfinniger, die ent: 
weder. ganz nackt oder nur mit Tedern und Zumpen bedr inhergehen, 
jedoch nicht immer ſehr enthaltſam find. &. Arvieux deser. w. 135. 

St. 399, Eine Begueule — Mit diefem Ausdruck ſchimpft dad Volk 
ein weipliched Sefchöpf, dad ſich in Alled vergafft. 

St. 41. Ein Sutaufjeden Unterrod — „Zu Verſlaͤndniß diefed 
Höchft abgeſchmackten Verſes diene den jebt Lebenden und den Nachkommen, 
welchen er unter die Augen fommen mag, zu vwolffen: daß ed zur Zeit, da 

dieſes Gedicht vollendet wurde (1770) In Franken, Thüringen und Sadıfen, 
nicht etwa unter dem gemeinen Volke, fondern fogar unter Verfonen von 
den erſten Claffen gewöhnlich war, die Mannsleute. Chapeaux, Hüte, u 
nennen, Wir haben nie recht dahinter Eommen koͤnnen, wann und wie ein 
fo feltfame und tem männlichen Gefchlechte offenbar deſpectirliche Be 
nennung zur Mode geworden; aber fo viel iſt gewiß: wenn ed anfiäntig iſt/ 
ftatt Mannöperfonen Hut zu fagen, fo muß ed auch erlaubt feyn, ftatt ded 
Wortd Frauenzimmer oder Dame, fich binfür ded noch charakteriſliſchem 
Wortes, Unterröde, zu bedienen, Man bat In diefem Vers einen Verſuch 
damit machen wollen, um zu ſehen, ob er die Ehre haben werde, entweder 
Die Hüte abzufchaffen oder die Unterröde Mode zu machen.“ — Dad lezzttere 
iſt, wie leicht vorherzufehen war, nicht erfolgt: aber, was auch die Urſache 
Davon feyn mag, die chemalige Synongmität der Wörter Mann und Hut 
iR unvermerkt verfchrounden , und diele Anmerkung, welche ehemals einen 
elenchtifhen Zweck hatte, mußte vlob beibehalten wor, um.obigen Bad 
der Nachwelt verftändlich zu morhev · 
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Witr koͤnnen nicht umbin, bei diefer Gelegenheit überhaupt anzumerken, 
tag noch Verſchiedenes in diefem Gedichte vorkommt, dad fich auf Moden, 
Gewohnheiten und Sitten bejieht, die Im ‚zweiten Drittel diefed Jahr⸗ 
bundertö noch ziemlich gemein in Deutfchland waren, felt fünfjehn oder 
jwanzig Jahren aber nad) und nach fo gänzlich verfchwunden find, daß die 
darauf anfpielenden Stellen theils unverfiändlich geworden, theild wohl gar 
etwas -Unfügliched zu haben fcheinen, das fie bei der erſten Erſcheinung des 
neuen Amadis nicht hatten. W. 


Vergl. Anm. zu Gef. 2. St, 4 


Achtzehnter Geſang. 


St.6. Dad Lager vom Agramant — und das bezauberte Schloß, 
wo man um Mambrins Helm ſich walkte, find ohne Zweifel den Leſern 
Artoftv’d and Cervantes, jened aud dem Orlando Furiofo, dieſes aud Don 
Quixote hinlänglich bekannt, Mambrind Helm war bekanntlich ein Varbier⸗ 
becken. 

St. s. Thoms liebet Mieten u. f. w. — Der Dichter hatte eine 
fchottifche Ballade (aus ciner Sammlung englifcher und fchottifcher Lieder 
mit den dazu gehörigen Melodien) im inne, deren Anfang lautet: 


Tom lov’s Mary passing well, 
f But Mary she lov’s Harıy, - 
Whilst Harry doats on bonny Bell 
. And finds his love miscarry; 
Since bonny Bell for Thomas burns, 
Who coldliy slights her passion, etc. W. 


St. 8. Kurz, Asmodeus trieb u. ſ. w. — Denn, nach einer 
Entdeckung, welche Le Sage feinen Don’ Cleophas machen laͤßt, iſt der 
Amor, den Dichter und Maler in die Wette ald den Tiebendwürdigften aller 
Sötter fchildern, und fein Diable boiteux, Asmodeus oder Asmodi in 
Büchlein Tobt& genannt, eine und eben diefelbe Perfon, W. 

St. 274. Der ihm, nach Hobbes, dad Recht — Thomas Hobbe, 
geb. 1588 zu Malinesbury, geft. 1679 zu London, der befonderd durch feine 
Werte de cive und den Leviathan fich den Ruhm ald Begründer ded Staokbs 
vechted erworben hat, war der Demokratie fehr abgenelar und verwendete 
feinen ganzen Scharffinn für die Stügung der Monarcyie, woran geme DL 
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fagt: Iſaſchar wird fenn wie ein ſtarker Efel.« (Remarques sur 1a Podtigue 
d’Aristote chap. 26.) Madame Dacier, nachdem tie diefed Heroifche Raiſon⸗ 
nement ihred Gemahld zur Rechtfertigung Homerd angeführt hat, erklärt, 
nach ihrer rt, rund heraus: qu'il n’y & rien de plus beau que cette image. 
Und wirklich if ed ein Vergnuͤgen, aus Allem, was gelehrte und ſchafſ⸗ 
finnige Ausleger über dieſe Sache gefagt haben, zu erfehen, wie viel End 
ſich über einen Eſel fagen läßt. : W. 

St. 28. Ad ob fie den heiligen Korb der Goͤttin Gerd 

trüge. — Die Jungfrauen zu Athen, die an den Feten mehrerer Sitte 

‚und Ööttinnen, vornehmlich der Ceres, den Korb mit den Helligthuͤmern 
trugen, bießen Kanephoren, deren zuͤchtige (joniſche) Tracht aud Kunſt⸗ 
darfiellungen bekannt it. Ed war aber nicht die Tracht allein an dien 
Jungfrauen züchtig, denn nur der unbefcholtenfte Ruf verhalf zu der Eh, 
jened Peiligthum zu tragen. 

St. 22%, Im Belier. — Le Belier (der Widder) ift eined der Fetn 
mäsrchen ded Grafen Hamilton. 

St. 28. Die Triſtram — — befdrieben — S. Life and Opinions 
of Tristram Shandy Vol. VII. p. 113. 5. 

St. 24, Stadt des Alabandus — DieStadt Alabanda in Karien 
fuͤhrte dieſen Namen von ihrem Stifter Alabandus, dem Sohn einer Meer: 
nymphe und Enfel eined Fluſſes., Ihre Künftler waren ihres fchlechten 
Sefhmadd wegen fo verrufen, daß alabandicum opus zum Sprichwort 
wurde, um eine elende Sunftarbeit zu bezelchnen. Daß fie die Ehre, in 
diefem Gedicht aus der Vergeffenheit gesogen zu werden, bloß dem Rem 
auf Amandus zu danken hat, verftebt fich von ſelbſt; wiewohl man diefen 
Reim in Iohann Hübnerd Reimregifter vergebend ſuchen würde, W. 


Vierzehnter Gefang. 


St. 2. Die Zunft der Mifogynen — Wie verfchieden aud In 
dem bier genannten Kleeblatte von Mifogynen oder Weiberſelnden jet 
von den zwei andern If, fo haben doc alle drei diefen Häßlichen Namen nur IN 
fehr verdient; der leute befonderd (ob er fchon In einem gewiſſen Sinn ein 
großer Kiebbaber und Expertus in arte gewefen ſeyn mochte) ift im Grunde 
graufamer mit den Weibern umgegangen, ald irgend ein andrer decente 

Schrififeller. W. 

St. & Öynätophagen — Ein Seltenwort zu Antbrepophagen (man 

fprecye in beiden dad g wicyt voch Wwemnbiider Urt wie sch, fordern mit 


\ 
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unfer deuticheö g aud), wovon dad lepfere Menſchenfreſſer, fo wie dad erftere 
Weiberfreffer bezeichnet. W. 

©. 9. In laova parte mamillae, — In dem linten Theile der 
Bruſt: halber Vers aud Juvenal Sat. 7, 19, 

S 10. Worin — wir von unfrer Geburt — Wer einige Er⸗ 
laͤuterung dieſer Stelle bedarf, den muͤſſen wir auf dad erſte Stuͤck der Sym⸗ 
pathlen unferd Autord, auf eine gewifle horiambifche Dde im vierten Bande der 
bremiſchen Beiträge und auf den Traum der Thamar in Bodmerd Noachide — 
einem Gedicht, welches keineswegs im Lethe unterzufinten verdient — ver: 
weiſen. Sm Voyage de Zulma au Pais des Idees würde man. vergebens Licht 
Über dad, was in dieſen Verſen dunkel iſt, ſuchen. W. 

© 11. Vis centripeta — nennen die Ponfiter die Sewegungdfraft 
nad) dem Mittelpuntte hin. 

St. 16, Bei Skogula und Mifi — Goͤttinnen der alten nordifchen 
Dichter. W. 

St 21. Iris — die Goͤtterbotin, zunaͤchſt Im Dienſte der Juno, ſteht 
bier nicht ohne Beziehung ſtatt Zofe überhaupt. 

St. ti. Im Rofenmond und In den ſchwülen Tagen — 
Dieß bezieht ſich auf eine Anekdote von einer franzöfifchen Dame des vorigen 
Sahrhundertd, welche unter vertrauten Freunden befannt haben foll, der 
Mat fey der einzige Monat im Jahre, worin fie nicht für Ihre Tugend fiehen 
wollte, wenn fie dad Unglüd hätte, auf die Probe gefept zu werden. Wir 
etinnern und, diefe Anekdote gelefen zu haben, aber nicht wo. W. 

St. 23. San; Dhr beiden jehenten Mufen — Der Titel der 
sehnten Mufe war ohne Zweifel unendlich ſchmeichelhaft für die Dichterin 
Eerinna, oder welche andre ed war, die äuerft damit decorirt wurde; war ed 
vermuthlich auch damald noch, da ein griehifcher Blumendichter feinem 
Maͤdchen zu Ehren verficherte, ed gebe vier Grazien, zehn Mufen umd zwei 
Approditen. Uber, ſeitdem diefe Schmeichelel fo Häufig verfchwendet worden 
RM, das man nur allein mit allen zehnten Mufen den ganzen Heliton be; 
deden koͤnnte, fcheint diefe Benennung zu keinem andern Gebraudy mehr zu 
taugen, ald zu dem ironifchen, der In dieſem Verſe von ihr gemacht wird, W. 


Sünfzehnter Geſang. 


St. 15. Bom Zufall — — regiert — Es würde unferm Dichter 
M viel geicheben, wenn man ihn für faͤhig hielte, ſelbſt in einem \inery 
Saften Gedichte unter dem Worte Zufall ein blinded Ungefähr in meinen: 


” 
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Vorftiellungdart nach fehr verfchtedene Negenten, — die Nothwendigkeit, die 
Natur, die Vernunft, und wad er Tyche und wir Zufall nennen (der 
wenn er und günftig iR, Glüͤck und Im entgegengefepten Falle Unglüd :- 
heißt), d. i. eine unbekannte Urſache gewiffer Erfolge, die fich weder aus 
den Gefepen der Nothwendigkeit und Natur, nody aus dem Gefep der Be i 
nunft ertiären laſſen, und die und daher unerklärbar und unbegreiflich find, 1 
wiewohl fie täglich unter taufenderlet Seftalten erfcheinen und (wie die 
Erfahrung lehrt) meiftend — vermuthlich Immer — fo richtig in den Ope⸗ 
rationdplan der übrigen MWeltregenten eingreifen, daß die Stoiter fidy für 
hinlänglich begründer hielten, den Zufall aus Ihrem Eyſiem gaͤnzlich im 
verbahnen und feine Berrihtungen durch eine weiſe und wohlthätige Gottin, 
Pronda genannt, verfehen zu laffen. W. - 


St. 16. Caliban — So Heißt in Shakſpeare's Sturm eine Art 
Halbmenſch von feiner eigenen Schoͤpfung, ein unförmliched Mittelding 
zwiſchen Menfch und Meerkalb, deffen Erfintung und Darftellung vielleicht 
dad non plus ultra ter hoͤchſten menſchlichen Einbildungfraft If, wie ſchon 
Addiſon in einem feiner Spectators bemerkt Hat. W. 


St. 24. Priefler Johann — ©. Anm. zu Gef. 4. St. 87. 

St. 28. Polerandef — Polerander ift der Held eined großen heroiſchen 
Komand, der im Jahre 1632 In fünf dicken Octavbaͤnden zu Parid erfchien 
und feinem Berfaffer, Somberellle (einem der erſten Mitalieder der vom 

 Cardinal Richelieu geflifteten Academie Frangoise) eine große Reputation 
machte, welche aber ſchon im folgenden Jahrzehend durch Galprenedend 
Kaffandra verdunfelt wurde. Jetzt find beide Werke eben fo aus der Mode 
gekommen und pergeffen, wie die Kleidertrachten unter Ludwigs XIII.; wie 
wohl das letztere in feiner Art immer ein treffliched Werk bleiben und dem 
Geiſte der Zeit Ehre machen wird, worin ein folcher Roman daB beltebreite 
Leſebuch aller hoͤhern Claffen war. W. 

Er. 31. Den Enktelded edeln Bajardo — Dad edle Rob Beyart 
gehoͤrte den Haimonskindern an, wie Jeder, wenn nicht aus unſerm Volle⸗ 
roman, doch aus Arioſto weiß, wo Rinaldo mit ſeinem Bajardo. ebenfalld 
vorfommt. 

St. 3%. Man ftreite — — de lana caprina, — um Wolle der 
Biegen, d. I, um ein, Unding. 

St. 33, Den Theuerdank — Tpeuerdant ift eined der berühmteften 
deutichen Berichte aud dem 16. Jahrhundert, für deſſen Berfaffer man lange 

Zeit Saifer Maximilian 1. hie, Das tufer nur Held des Gedichts, ſein 


welches die Melt regtere. Mach Ariſtoteles ‘hat die Welt mehrere, unferer 
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Geheimſchreiber Melchior Pfirzing aber deſſen Verfaſſer war, iſt jebt uns 
bezweifelbar. 

St. 3. Die Ritter vom heiligen Gral — Diefe vomantifche 
Dichtung der Prevencslen, von denen fchon anderwärtd die Rede war, (f. 
Br 2. S. 259) verpflangte zuerſt auf deutfhen Boden Wolfram von 
Eſchenbach. 

St. 3, Den Berculiscus — Unter den Seldenromanen des 
17, Jahrhunderts machten auch zwei des braunſchweigiſchen Superintendenten 
und Hofpredigerd Andread Heinrih Buchholz ein nicht: gemeined Süd, 
nämlich: des chriftlichen deutfchen Sroßfürften Herculed und der böhmifchen 
in. Fräulein Valtdca Wöundergefchichten, und der chriftlichen königlichen 
Fürften Hercultdcud und Perculadlsca anmuthige Wundergefchicdhte. Der 
neuefte Heraudgeber vom Jahr 1744 (die erfie Ausgabe iſt von 1659) fagt 
vom Verf.: „Der gute Mann war ein ehrlicher deutfcher Patriot; er fand 
von allen Voͤlkern berühmte Thaten und Wunder aufgezeichnet, nur das 
wollte Ihm nicht in Kopf, daß unfere alten deutfchen Borfahren fo wild und 
undAndig, wie die Scythen zu den Zeiten Darius, geweſen ſeyn follten- 
Er führer fie folglich mit ihren Schladhtfchwertern In die Morgerländer 
und läßt fie dafelbft: erflaunende Siebe auf die Parther thun; hierüber mug 
ſich ein ehrlicher Deutfcher ja billig freuen und dem Gefchichtfchreiber Dank 
wiffen, daB er die heldenmuͤthigen Thaten unferer Vorfahren mit ſolchem 
Eifer vertpeitiget.“ Man fieht Hieraus, dab Kampffchilderungen von daher - 
wohl zu entlehnen gewefen feyn müßten, Und au folcher Entiehnung hätte 
der Verf. eines Amadis fi) fchon aud Rache verfucht fühlen können. Der 
Verf. jener Romane nämlich erklaͤrte ſelbſt: feine Abſicht bei diefem 
Romane fen vorzüglich gegen die Amadisſchuͤtzen gerichtet, welche nur eine 
freche Liebe und Zauberglauben lehren; er wolle dagegen eine Gemuͤths⸗ 
erſriſchung liefern, bei der andächtige Seelen nicht geärgert werben, und 
weil die Liebe zum VBaterlande feinen Roman audgebrütet, fo wolle er dem 
fpanifchen Hochtrab , der Italtfchen Ruhmredigkelt zum Pollen beweifen, daß 
tie Deutfchen nicht lauter volle. Siue und Bären, ſondern auch mandıen 
trefflichen Fürften und Ritter unter fich gehabt haben. 

St. 4, Non omnia possumusomnes — „Wir finnen nicht 
Alle Alleſ“ — ein zum Sprichwort gewordener halber Vers des Birgit. W. 

St. 37. Animulam blandulam, holded Seelchen — Anfpie 
lung auf den befännten Schwanengefang Kalferd Hadrians: 


Aniınula vagula blandula, 
Hospes comesque corporis, 
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Quae nunc abibis in loca ? 
Pallidula, ridiga, nudula, 
Neo ut soles dabis joca. j 
Dder, nach Fontenellend gluͤcklicher Weberfepung : 
Ma petite amo, ma mignonne, 
_ Tu t’en vas donc, ma fille, et Dieu säche ou tu vast 
Tu pars seulette, nue, et tremblotiante, helas! 
Que deviendra ton humeur folichonne ? 
Que deviendront tant de jolis &bais? W. 


Sehzehnter Sefang. 


St. Wie Bruder Lipd — S. Les oyes du Fröre Philippe In den 
Contes de la Fontaine, wovon fich eine fehr artige, wiewohl ein wenig ju 
ſchwatzhafte Nachahmung im dritten Wande der bremifchen Beitraͤge be 
findet. W. 

St. % Amphisbaͤnen. — ©. Anm zu »die Natur der Dinge x.“ 
Bd. 25. 

St. 2%, Bon der Wolluft (Hedone) Arifiippd — Handeln auf 
führlich die Brieſe Arifiippd und der Lais. Die Sünte fchildere Milton Im 
verlornen Paradied (Gef. 2.) als Pfoͤrterin der Hölle mit folgenden Zügen: 


— Und vor den Thoren faß 

Zu beiden Seiten eine gräßliche 

Geſtalt. Die eine fchien bid an den Leib 
Ein ſchoͤnes Weib, allein der Untertheil 
War deſto ſcheußlicher; ein fchuppichted 
Gewinde bildete zur Schlange ſich, 

Und södtlich war der Stachel unten dran, 
Um ihres Leibes Mitte bills ein Schwarnt 
Don Höllenhunden ohne Raſt und fperrt, 
So weit wie Gerberud, die Rachen aus 
Mir sräßlichem Geheul. Doc, riechen fie 
Nach Wiukuͤr, und fo oft In ihrem Schrein 
Sie etwas Hört, in ihren Leib zurück 

Und liegen dort und kloͤffen unfichsbar, 
Dumpiheulend fort, 
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©. 7. Be meines Bagedorns einſt — Boraz, mein Freund, 
nein Lehrer, mein Begleiter, iſt der erſte Vers eines der ſchoͤnſten Stuͤcke 
Hefed liebenswuͤrdigen Dichters, Horaz betitelt, Im erſten Bande ſeiner 
wetiſchen Werke: welche, wiewohl fie jetzt ziemlich vergeſſen fcheinen, eine 
hrenbolle Stelle In dem deutſchen Muſentempel nie verlieren werden. W. 
St. 18. SebaflanBrandin ſeinem Narrenſchiff — Dieſes 
atiuſch⸗didaktiſche Gedicht eines Doctors der Rechte zu Straßburg (geb. 
458, geſt. daf. 1520) war fo in Unfehen, daß ein Doctor der Theologie, 
Balter von Kaiferdberg, darüber dffentlich predigte. Einen ‚Auszug davon 
. In Eſchenburgs Dentmälern altdeusfcher Dichtlunfl. 

St. 18, Alquif, Urgande und Merlin — Zauberer und Feen, 
te in dem romantifchen Sagenfreife von bedeutenden Anfehen find. 

St. 20. Utiniquae montis asellus — Lin übellauniged Efelein, 
nit: weichem Horaz dem Schwäger gegenüber ſich ſelbſt vergleicht. Hor. 
a. 1. 9, 20. 

St. 22. Nicht mit dem Kalfer im Mond — Vermuthlich if 
der nur Agyin Emperear de la Lune gemeint, W. 


Siebenzehnter Geſang. — 


S.1. Der Burenſohn Roland — Dieſe heroiſche Wendung gab 
don Quixote (vermittelt einer Anfpielung auf die fünfte und fechdte Stanze 
m pierundzwangigfien Geſange des Orlando Furioso) feinem erſten klaͤglichen 
Abenteuer mit dem handfeften Maufefeltreiber von Toledo, wie im fiebensen 
Sapitel ded erfien Theils feiner Geſchichte zu leſen If. Sollte übrigend die’ 
Delicateſſe unferer Refer durch dad Beiwort, welches der Dichter aus dem 
Runde des befagten Ritterd dem großen Roland gibt, beleidiget worden 
Bun: ſo dient zu einiger Entfhuldigung dedfelben, daß der Titel Ale de 
Main, wenn dem Stallmeifter bed Spiegelritters (deffen unterhaltende Ges 
nache mit Sancho Panſa im dreizehnten Capitel des dritten Theils vor⸗ 
edachter Seſchichte beſchrieben find) zu glauben waͤre, vielmehr eine Art 
Mm Lob als einen befchimpfenden Vorwurf mit ſich führte, Wenigſtens hat 
in Beziehung auf den großen: Driando dad Verdienft der Wahrheit; denn 
efer wurde allgemein für einen natürlichen Sohn Karls ded Großen ge 
Uten. W. 

St. 19,. Wie Laurens Dichter — Oder doch gefungen haben Taanket 
un dab Petrarca dieß 'wirffih von der Stimme feiner gellehien Tante 
ungen Habe, Fönnen wir und nidjt erinnern, Doch fanden wit, WELR 


Wiclſaub, ber neue Amabis. 21 
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Rachichlagen, «ine Stelle, wovon unferm Dichter vielleicht eine ungetreue 
Erinnerung vorgeſchwebt haben mag. 
“Ed udi sospirendo dir parole 
Che farian gir i monti e star i fiumi. 
Sonnetto 123. m, 


St. %5. Bruneld Ring — Nämlich, die Gabe, unfichtbar zu weiden. 
©, Orlando Fur. C. III. 69,, W. 


St. 34. Dad Ding, das nicht iſt — Die berühmten Huynhuhms, 
Deren (mafchinenmäßige verdienfilofe) Tugend Gulllver-Swift auf Unfoften 
der menfchlichen Natur fo fehr erhebt, hatten in ihrer Sprache Eein Wort, 
am Unwahrheit oderZüge zu bezeichnen. Sie mußten ſich der Umfchreibung 
dazu bedienen. Du ſagſt dad Ding, das nicht iſt, wieherten fie dem armen 
Gulliver zu, wenn er etwad gefast hatte, dad fie nicht begreifen konnten. W. 

St. 88. Ein Santon aus der Wüfte — Santons heißen die 
Einſiedler bei den Türken und Mauren, eine Art Wahnfinniger, die ent 
weder. gang nadt oder nur mit Federn und Rumpen bedr inhergehen, 
jedoch nicht Immer ſehr enthaltſam find. ©. Arvieux deser. . 135. 

St. 39, Eine Begueule — Mit diefem Ausdruck ſchimpft das Volk 
ein weipfiched Sefchöpf, dad ſich in Alled vergafft. 

St.4. Ein Sutaufieden Unterrod — „Zu Bernändnig diefed 
hoͤchſt abgefhmadten Verſes diene den jebt Lebenden und den Nachkommen, 
welchen er unter die Augen kommen mag, iu wiffen: daß es zur Zeit, da 

dieſes Gedicht vollendet wurde (1770) In Franken, Thüringen und Sadfen 
nicht etwa unter dem gemeinen Volke, fondern fogar unter Perfonen von 
den erſten Claffen gewöhnlich war, die Mannsleute. Chapeaux, Hüte, ju 
nennen. Wir haben nie recht dahinter Eommen künnen, wann und wie eine 
fo feltfame und tem männlichen Geſchlechte offenbar deſpectirliche Be 
nennung zur Mode geworden; aber fo viel iſt gewiß: wenn ed anſlaͤndig if, 
fintt Mannöperfonen Hut zu fagen, fo muß ed auch erlaubt feyn, ſatt ded 
Worts Frauenzimmer oder Dame, ſich hinfuͤr ded noch charakterifiifchem 
Wortes, Unterrdde, zu bedienen. Man bat in diefem Verd einen Verſuch 
damit machen wollen, um au feben, ob er die Ehre haben werde, entweder 
die Hüte abzufchaffen oder die Unterröcde Mode zu machen.“ — Dad leptete 
ift, wie leicht vorherzufehen war, nicht erfolge: aber, was auch die Urſache J. 
davon feyn mag, die chemalige Synonymität der Wörter Mann und Hu 
AIR unvermerkt verfchwunden, und diefe Anmerkung, welche ehemals einen 
elenchtifchen Zweck hatte, mudte bloß weibenalten werten. um.obigen Verd 
der Nachwelt verſtaͤndlich zu mann, 
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Wir können nicht umhin, bei diefer Gelegenheit überhaupt anzumerken, 
aß noch Verſchiedenes in diefem Gedichte vorkommt, das fi) auf Moden, 
zewohnheiten und Sitten bejieht, die im zweiten Drittel diefed Jahr⸗ 
undertd noch ziemlich gemein in Deutfchland waren, felt fünfzehn oder 
vanzig Jahren aber nad) und nach fo gänzlich verfchwunden find, daß die 
wauf anfpielenden Stellen theifd unverfiändlich geworden, theild wohl gar 
was Unfügliched zu haben feinen, das fie bei der erſten Erſcheinung ded 
euen Amadis nicht hatten. W. 


Vergl. Anm. zu Gef. 2. St. 4 


Achtzehnter Geſang. 


St. 6. Das Lager vom Agramant — und das bezauberte Schloß, 
o man um Mambrins Helm fich walkte, find ohne Zweifel den Leſern 
riofo’d and Cervantes, jened aus dem Orlando Furiofo, diefed aud Don 
nuixote hinfänglich befannt. Mambrind Helm war befanntlich ein Barbier⸗ 
den. . . 

St. 8. Thoms liebet Mieken u. f. w. — Der Dichter hatte eine 
hottifche Ballade (aus ciner Sammlung englifher und fchottlfcher Lieder 
ut den dazu gehörigen Melodien) im inne, deren Anfang lautet: 


. Tom lov’s Mary passing well, 
f But Mary she lov’s Harry, - 
Whilst Harry doats on bonny Bell 
. And finds his love miscarry; 
Since bonny Bell for Thomas burns, 
Who coldly slights her passion, etc, W. 


St. 8. Kurz, Asmodeus tried u. ſ. w. — Denn, nach einer 
Intdetung, welche Le Sage feinen Don’ Eleophas machen Iäßt, iſt der 
Imer, den Dichter und Maler in die Wette als den liebenswuͤrdigſten aller 
Sötter fchildern, und fein Diable boiteux, Asmodeus oder Asmodi im 
zuͤchlein Tobi& genannt, eine und eben diefelbe Perſon. W. 

Gt. 24. Der ihm, nach Hobbed, dad Recht — Thomas Hobbed, 
eb. 1588 zu Malinedbury, geft. 1679 zu London, der befonderd durch feine 
derfe de cive und den Leviathan fi den Ruhm ald Begründer des Staats⸗ 
chted erworben hat, war der Demokratie fehr abgenelgr und verkuentett 
Inen ganzen Scharffinn für bie Stügung der Monarchie, wowo HriE u 


Ereigniſſe feined Waterlanded nicht wenig beitrugen, denn jene Schiten 
erichienen In der Periode der Erammellifchen Revolution. Er wurde in iin er! 
der Vertheidiger der unumfchränften Souverainetät, die den allgemeinen 
Willen ihrem Privatwillen zu unterwerfen dad Recht bat. Da unfer Dihter 
su dem Irrthum Beranlaffung geben könnte, ald ob dieß Recht Keine ander? 
Bafid babe, als Gewalt, fo iſn's vielleicht nicht Überflüffig, hinzuzuſuͤgen⸗ 
daß dieß Feinedmegd Hebbed’ Meinung war; denn er gründete ſewohl der 
Siaat, ald die hoͤchſte Staatögemalt, Majeſtaͤt, auf einen Bertrag, und at 
nachmalige Ideen von einem Naturſtand und einem GefellfchaftdBerttad 


And yon ihm zunaͤchſt in Anregung gebracht. 


/ 





€. m. Wielandg 
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Uns witterten fie von fern’ ein Fräulein vom Hofe, fo ſchwebten 
Sie mit den Flügeln und flrogten an allen Federn und firebten 
Eid) lod zu machen, wiewohl vergeblich, ed war 
Recht drollig zu fehn. Nun kam, wie Ich fagte, der König 
Und zählte fie Morgend und Abendd. Da ward er eindmald gemaht- 
Das einer fehlt’. Er erſchrak und zählte fie, Paar und Paar 
Und einzeln, zweimal und dreimal, und immer war einer zu wenig 5 
Nur acht und vierzig, und vierzig und neun, 
So viel als Thuͤrme, ſollten's ſeyn. 
Nun denken Sie, wie ſich der Koͤnig dabei geberden mochte! 
Er fuhr wie ein Kreiſel herum und flucht' entſetzlich und pochte 
So arg, daß Alles davon lief — Doch, nein, 


Ich irrte, ſein Soſnarr blieb, ald Alle Tiefen, flehen. 
Diefe Stelle ift in der 33 — 36. Stange gänzlich umgefhmolzen und verändert word 


Dritter Geſang. 


St. 4, 8, 6. 

— — — Und einen alten Druiden, 
Mit langem filbernen Bart, der ungefähr, wad dem Peliden 
Der alte Phoͤnix, Ihm war. Sein langer filberner Bart 
Erwedte tie Meinung, daß er ein wenig hexen Eönnte. 
Er war in aller Weisheit Wepnptend hochgelahrt 
Und wußte genau, warum tad Feuer brenne, 
Warum der Schnee und weiß, nicht gelb, nod) feladen fcheint, 
Much daß der Mond nicht kühlt, Aurora Perlen nicht weint, 
Und Baſilisken nicht aud Sahnenelern entitehen. 
Er maß die Eilipfen aufd Saar, worin die Planeten ſich dreben, 
Und kurz, im Simmel, auf Erden und unter der Erden, im Rand 
Der Gnomen, erklaͤrt' ee Euch Alled, den Eirkel in der Sand. 
Gleich ſtark war unfer Mann In der metaͤphyſiſchen Sphäre, 
Er wußte fein sum quia sum und feine Dingerlehre 
Se gut ald Suarez und Dund. Ihm ſchien nichtd wunderbar. 
Sogar dad feltfame Ding, dad (naͤrriſch genug) in und denke, 
Mit jedem geheimen Warum, dad unfern Willen lenket, 
Und vom Warum dad Warum erflärt’ er an Fingern Euch her; 
Und-dag In unfrer Welt, der beften aller Welten, 
Die Dinge nicht minder noch mehr, ald was wir wellen, gelten, 
Glaubt Meifter Pangloß wiä Keller, Ad er u. C. wm. 


— 


327 
Ölinfter Geſan 
St. 16. 17 
nket ſelbſt, da er ſein beſtes Theil, den Tücher, 
Der BUT Seite gelegen, icht pi oo. 
Was Mifchen ihm und der Nymphe fuͤr eine Fehd' entſtand. 
Eu “er einſt Bogen und Ko — 


An Sanymeden berfpieite, = geberdete ſich, 


o gr r Schade war, balb ſo jaͤmmerlich 
U weiche Proben mußren d F 

fee be eidigte Nymppe, bequemen ! _ 
* ſuchte er Wuͤthende nicht! welchem erband 
ſtegend Unſchuld! eing Verſtand 
W dem Augenblick an, da er — in Mi tel mehr fand 
Bu , e fich betro 
N eine Seufzer gewickelt, Monde zugeflogen 
a rg Ich por die Stirn, ucht ſeinem Schlaf nd draͤut _ 
„fern das Fraͤulein Ihm ip feidneg Schnupftuch I 
A ran fey, ſprich 1%, nicht zu deng ) 


St. gu, 


iſt gerade per Fall, worin wi 
Indonetten, das beſte Maͤdchen der Welt, 


die Teiatluag Cupid and Ganymed jn Beiors Gediqhten, Vol. i. 
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Aus einer Faͤhrlichkeit zu winden, 

Sr, nach den Pflichten der Liebe, die auch den Dichter verbinden, 
Kein Mittel, wozu der unfre fich nicht verbunden hält: 
Bumal da Pope's geraubte Rode 

Und sffendart, daB jedem Unterrocke 

Ein Schupgeiüt zugegeben fen. 

Db die von Atlas Hierin ein Privilegium Haben, 

Und ob nit Mutter Natur zumellen igre Gaben 

Auch in Flanell verſteckt, ſteht eurem Urtheil feet. 
Wir find zufrieden, den Ritter fo weis entfernt zu haben, 
Daß Bambo's ehrliche Tochter auf ihrer Zagerftast 

Zum wentgfien von ihm nichtd zu beforgen hat. 


Neunter. Öefang. 
“ St. « 
nach dem Berſe: — für fremde Sünden zu baffen, find folgende Verſe der erſen 
Unsgabe, einem Horaziſchen Gefege zufolge, weggeſchnitten worden. 

Der Himmel bebäte die werthe Coriftenheit 

Und alle Welt vor Poädren und Neronen, 

Meveen, Kintämnefren und andern Standedverfonen 

Bon diefer Arı! Gie machen und Feine gute Zeit. 

Doch, daB man deßwegen den Die befchreit, 

Iſt wahre Ungerechtigkeit. 

Iſt, wie Demokritus ſagt, der Globus, fo ang’ und. fo breit 

Er if, mit Narren bedeckt, — fo laßt und mis Ihm lachen! 

Und, weint Ihr lieber? von Herzen gern, fo weint! 

Nur muthet dem Dichter nicht zu, euch befi’ce Menſchen au machen, 
Als wirklich Natur und Kunft fie machen zu können fcheint, 

Dab Thraſo ein Prabler, dab Zago ein falfcher Freund, 

Orbil ein Finfterling, Tartuffe ein fchändlicher Bube,- - 

Armande zu fchr ein Geiſt, Agnefe zu fehr ein Thler, 

Marulla gefchreägiger if ald eine Wechenfiube, 

Europa Jupitern ſelbſt am liebſten In einen Stier 
Werkleidet fiebt, — was kann der’ Dichter dafür? 

Ga! voäre der Mann, von welchem bier 
Die ed’ If, der Mann tm Wire‘. Dean when die Damen auf rwis 
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Snaden entziehn, In einen elfernen Kaͤfich 

sen, Sefichter mir machen, kurz, alled Erſinnliche mir ‘ 
Hun! — Denn, wer zu dichten fich erkühnet, 

n gebietenden Frauen präjubieiten kann, 

laut, der tft Bein hübfcher Mann. 

as Aergſte, was Frauen und drohen können, verdiene, 


1, bei deren Anblick der Hungrigfie Poet = 
üd Hätte die Mahlzeit zu vergeſſen, 

ı fein. hoher Gönner, der Midad Nafidien, 

digem Dank für eine Dde gebeten, 

ritled und Möcen 

rt die Ehre Haben, dem Midas nachzutreten u. ſ. w. 


St. 74 \ 
sten: Du Aer miſte, für deine Ruß’ Ja da bereite gu viel gefehen! 
ia! — und follte dad Menichengefchlecht 
e.gehn, und Keiner übrig bfeiben, 
e Wand pißt!“ — Nun, fo weis die Sachen zu treiben, 
Herren und Freunde vom ſtricten Recht, 
te Schwierigkeiten finden: 
a Beweife, daß wir gehörig empfinden, 
and Menfchlicdyleit und Sensus communis perbinden, 
ı feyn, fol aud) (wiewehl wir fie 
m) Chateuitieufen Ihr volled Recht geſchehen. 
; demnach 2 fie hatte, bezaubert durch die Magie 
tier, einmal nur den Helden angefehen u. ſ. w. 


Zwölfter Geſang. 


St. 33, 34. 


He glüdtich für Ste, mein Herr, in Ehatouilleuſen 
e fa bald zu finden. Sie Hätte zu Samarland, 

0, Peding, wer weiß an welchem Ende der Erden 
eyn koͤnnen und lange nergebend erwartet werden. — 
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„Pringeffin, verfeßt der Ritter mit etwas Ungeduld, 
Verfchonen Ste wentaftend doch die liebendwirdigfie Dame! « 
ale, Amadid? Schwärmen Sie gar? Wer hindert Sie denn, die Danıe 
(Ste wiffen vermuthlich nicht, Ihr Name 
Iſt Shatouilfeufe) zum Danf für ihre vorellende Suld 
Zu würdigen, weffen Ste wollen. Auch muß: ich ſagen, ed wäre 
Sehr lieblos (nichtd Stärferd zu fagen) aud Ihrer Ohnmacht Ihr 
Ein großed Verbrechen zu machen. Ste that bloß ihre Gebühr, 
Wo iſt In der ganzen Welt, dad Meer und Die Atmoſphaͤre 
Mit eingefchloffen, ein Mädchen von feiner Empfindung der Ehre, 
Die weniger thäte? Und wirklich, erlauben Sie mir, 
Laͤßt für ein Mädchen von Ehre fid kaum ein Fall erdenten, 
Worin ed verdrießlicher waͤre bei einer Schwachheit ſich 
- Ergriffen zu ſehn. Wahrhaftig, ich wuͤrde mich 
Vor Sram In einer See von meinen Thraͤnen ertränten. 

| St. 41, 4. 
Die Wahrheit war, ed hatte fie Phoͤbus dem König 
Bei einem befannten Anlaß erhöht, 
Der Seiner phrygiſchen Majeftät . 
Geſchmack und innered Ohr ein wenig 
Verdächtig machte. Don Midas, wie man fich 
Reicht vorftellt, trug nun eben Fein Berlangen, 
Zu diefen Zuwachſ' Öffentlich 
Dom Hof’ und den fremden Miniftern den Gluͤkwunſch zu empfangen u. ſ. w. 


Dreizehnter Öefang. 


St. 8, 


— — Und du, erzogen am Bufen 
Der Grazien, Sohn der Natur, mein Pergoleſe, du! 
Dir hören, wenn du ſcherzeſt, * entzüct die griehifhen Mufen, 
Ed hören, wenn du dad Schwert im tief zerriffenen Bufen 
Der göttlichen Matter beweinft, miitweinende Engel dir zu. 
Dir, ihrem Liebling’, entdedte dad große Geheimniß, die Herzen 
Aumaͤchtig zu rühren, die Goͤttin Harmonie, . 


* 3. B. in der befannten und ehemals‘, da an vortrefflichen Compofitionen in diefem Felt 
nods großer Mangel war, fo ſehr beliobten Vera Padrone, 


— 
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der Einfalt Hohe Kunſt! Wir fühlen wahre Echmerzen 
Lief in der Bruft und wünfchen ewig fie 

In fühlen. Dem Wilden ſelbſt, von deffen rauher Wange 
ſtie fanfte Tränen gerollt, volrd warm in feiner Bruft; 
krſtaunt erfähret er bei deinem hohen Geſange 

zum erfien Mal der Tränen göttliche Luſt. 


St 4 

Sn ihm, ihr Amphionen, ſtudirt 
Den Hohen Geſchmack, dad Wahre zum ungefärbten Schoͤnen 
In edler Einfalt gepaart; die Kunſt, zu malen mit Toͤnen u, ſ. w. 

Zwiſchen Stanze 4 und 5 

iſt Folgendes weggefallen : 

Nach diefem Seltenfprung — zu billigem Verdruß 
Bon jedem echten Zoilus! 
Wiewohl ein folcher dafür in feinem Exemplare 
(Falls er ein eigned vermag) die beleidigten Regeln und fid) 
Mit einem langen rächenden Strid) | 
Verſoͤhnen kann — fehn wir und um nach unferm zärtlichen Paare, 
Dad, eh der Morgen erwacht, ungleicher Erwartungen voll, 
In einem Sartenfaal zufammenfommen foll. 


St. 16 nah dem 2ten Berfe: 
Da fängt man mit fich felbft zu raifonniren an: 
Welch päßliched Ding um den Zorn! Er iſt der fchönen Natur 
Zumider, iſt ungroßmüthig, iſt ſchädlich, ficht mit Schatten, 
Haut in die Luft und trifft. ſich felber nur; | 
Unmoͤglich iſt's, ihn mit der Meidheit zu gatten. 
Et. 17. 
Et endigt endlich damit, für einen Phantaſten den Sohn 
Bon feinem Vater, die Dame und ihren Endymion 
Unwuͤrdig feined Zorns zu erflären, 
& da ihn beides fpornt, aus diefem verhaßten Schloß 
cs auf der Stelle zu verbannen, 
& ſchleicht er leiſe fi fort u. f. w. 
St. %6 
find folgende Verſe weggeſchnitten worden: 
ud) lob ich fie darum, So ganz zur Luft gebaut, . 
Die fie, mit folhen Augen und einer fo glatten Haut - 


. 
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Und ſolchen Alabaſterarmen, 

In denen ſie den alten Tithon ſogar, 

Wie alt und kalt er auch in Aurerens Armen war, 

Berſuchen könnte zum Züngling aufzuwarmen, 

Iſt, den!’ ich, eine Dame nicht von der Natur beſtimmt u. f. w. 

Mer wollte fih, zum Exempel, in einem Saſthof nicht, 

Wenn Vater Bromius nicht gleich Wein von Nuita befcheret, 

Mit Aßmannshbaͤuſer behelfen ? Bel audgelöfchtem Licht 

Sind alle Katzen ſchwarz, wie Abicenna ſpricht, 

Und was man nicht bat, iſt leicht bei dem, wad man but, entbebret. 
Das Horazifge Gefeg, luxuriantia compescit, muß vieleicht nirgends firenger angen 

werben, als in ſcherzhaften und humerififgen Gedichten, wiewohl uns and Hier das ne 

nimis immer die Hand zurückhalten muß. 


€. M. Wielands 


Dahn 1 ——— 





THE NEW YORK 
PUBLIC LIBRARY 
924917 | 


ASTOR, LENOX AND 
TILDEN FOLUNDATIONE 
R 1911 L 





Veregrinus Proteus, 


| \ 


€, M. Wieland. 
Erſter Band. 
Leipzi g. 


Verlag von Georg Joachim Goͤſchen. 
1839. 


Borrede 
zur erften Ausgabe von 1791. 


e mich ſchon, bei einer andern Gelegenheit, etwas - 
er Heinen Naturgabe verlauten Yaffen, die ich 
uhm zu melden) mit dem berühmten Geifterfeher 
org gemein habe, und vermöge deren mein 
gewiffen Zeiten ſich in die Gefelffchaft verftor- 
tenfchen verfegen, und, nach Belieben, ihre Unter- 
mit einander ungeſehen behorchen, oder auch 
nn fie dazu geneigt find, fich felbft in Geſpräche 
n einlaffen Tann. 

geftehe, daß mir diefe Gabe zuweilen eine ſehr 
1e Unterhaltung verſchafft: und ba ich fie weder 
ung einer neuen Religion, noch zu Befchleunigung 
mdjährigen Reichs, noch zu irgend einem andern, 
Hichen oder weltlichen Arme vervächtigen Gebrauch, 
of zur Gemüthsergögung meiner Freunde, und 
zu dem unfchuldigen Zweck, Menfchenfunde und 
tiebe zu beförbern, anwende; fo Hoffe ich, für 


— 
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diefen Heinen Vorzug (wenn es einer if) Verzeihung zu 
erhalten, und mit dem Titel eines Geifterfehers, der M 
unfern Tagen viel von feiner ehemaligen Würde verloren 
hat, gütigft verfchont zu werben. 

Es iſt noch nicht Tage, Daß ich das Vergnügen 
‚ hatte, eine folhe Unterredung zwiichen zwei Geiftern von 
nicht gemeinem Schlage aufzuhafchen, die meine Aufmer 
famfeit um fo mehr erregte, da dieſe Geifter in ihrem 
ehemaligen Leben nicht zum beften mit einander fanden 
und ber eine von ihnen mein jehr guter Freund iſt. 

Der letztere (um bie Lefer nicht unnöthig rathen zu 
Iaffen) war ein gewiffer Lucian — feiner von ben zwei 
ober drei Heiligen Yucianen, die mit einem golonen Cr. 
fel um den Kopf in den Martyrologien figuriren; auf 
nicht Lucian der Mönch, noch Lucian der Pfarrer ji 
Kafar-Gamala, der im Jahre des Heils 415 fo glidlich 
war, von St. Gamaliel im Traume benachrichtiget zu 
werden, wo die Gebeine des heiligen Stephanus zu fir 
den feyenz noch Lucian der Mareionit, noch- Rucian vr 
Sampfata, der Arianer, von dem eine eigene Nebenlint 
biefer unglücklichen Familie den Namen der Lucianijher 
führt — fondern Luciau der. Dialogenmacher, ver fih ehe 
mals mit feinen Freunden Momus und Menippus übe 
die Thorheiten der Götter und der Menſchen luſtig mahtt 
‚ Abrigens aber (dieſen einzigen Fehler ausgenommen) eit 


N 


' vu 
> ehrliche und genialiſche Seele war und noch dieſe 
Stunde ift, als jemals eine fih von einem Weibe ge- 
ären ließ. 

Der andere war eine nicht weniger merkwürdige 
serfon, wiewohl er in feinem Erbveleben in allem ven 
usgemachteften Antipoden meines Freundes Lucian vor- 
tete, und eine fo zweibentige Rolle fpielte, daß er bei 
en einen mit dem Ruf eines Halbgottes aus der Welt 
ing, während die andern nicht einig werben konnten, ob 
er Narr oder der Böfewicht, der Betrüger ober ber 
Schwärmer in feinem Charakter die Oberhand gehabt 
be, Alles in dem Leben viefes Mannes war ercentrifch 
md außerorbentlich: fein Tod war es noch mehr; denn 
t ftarb freiwillig und feierlich auf einem Scheiterhaufen, 
en er vor den Augen einer großen Menge von Zu- 
ſchauern aus allen Enden der Welt, in der Gegend von 
Olympia’, mit eigner Hand angezündet hatte, 

Lucian, der ein Augenzeuge biefes beinahe unglaub- 
üben Schaufpiels gewefen war, wurde auch der Geſchicht⸗ 
hreiber desfelben, und glaubte, als ein erflärter Gegner 
Her Arten von philofophifchen ober religiöfen Gauflern, 
nen befondern Beruf zu haben, die ſchädlichen Einpräde 
uszulöſchen, welche Veregrin (fo hieß dieſer Wunber- 
ann, wiewohl er ſich damals Tieber Proteus nennen ließ) 
irch einen fo außerorbentlichen Heldentod auf bie Gemüther 
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feiner Zeitgenoffen gemacht hätte: und wie hatte er diefen fi 
Zweck beffer erreichen koͤnnen, als indem er fie zu über- | 
zeugen fuchte, daß der Mann, den fie, nach einer fo über 
menfchlichen That für den größten aller Weifen, für em N 
Mufter der höchſten menfchlichen Vollkommenheit, ja bei- N) 
nahe für einen Gott zu halten ſich genöthigt glaubten, V 
weder mehr noch weniger als der größte aller Narren, fein ii 
ganzes Leben das Leben eines: von Sinnlichkeit und auf ir 
ſchweifender Einbildungskraft beherrſchten halb wahnſinni⸗ 
gen Charlatans, und fein Tod nichts mehr als der ſchick⸗ [kt 
Yichfte Beſchluß und bie Krone \ eines folchen Lebens ge- 

weſen fey. % 
Sch Habe an einem andern Orte die Gründe ausge |h 
führt, welche mich überreveten, zu glauben daß Lucian | 
nicht nur in allem, was er ald Augenzeuge von biefem Ir 
Peregrin berichtet, fondern auch in Erzählung derjenigen Ir 
Umftände, die er von bloßem Hörenfagen hatte, ehrlich ze |i 
Werke gegangen, und von dem Gebanfen, feine Lefer zu fe 
belügen und dem armen Phantaften wiſſentlich Unrecht zu || 
than, weit entfernt gewefen fey. Aber wie zuverläſſig ud Rh 
Lucians Aufrichtigkeit in diefer Sache immer feyn mag, P 
bleibt nicht nur die Glaubwürdigkeit der Gerüchte und And 
boten, die auf Peregring Unfoften in Syrien und ander | 
Orten herumgingen und jenem erzählt worben waren, zwei⸗ 
felhaft, ſondern auch bie Bragen: „ob Lucian in feinem Dei 






Peregrinus Proteus. 





Erfter Theil 


and, Peregrinud Proteuß, I. 1 


den Geheimniffen des Geifterreichs gehören) uns vie 
künftig etwas zu verrathen erlaubt ſeyn wird, die abe 
nicht an ihrem rechten Drte ftehen würben. 

Nach diefem Fleinen Borberichte würde mich num 
weiter hindern, bie Unterredung zwifchen den befagte 
den Geiftern ſogleich mitzutheilen, wenn ich voran 
fönnte, daß der Inhalt der, oben angezogenen Luciar 
Schrift (ohne welche diefe ganze Unterredung unverfki 
und ihre Mittherlung zwecklos ſeyn würde) entwebe 
dem Original oder aus irgend einer Ueberſetzung all 
fern befannt und gegenwärtig wäre. Da es aber bill 
auf diejenigen, die fich nicht in diefem Falle befinven, 
ficht zu nehmen: fo hoffe ich. diefen letztern durch Fol; 
Auszug aus Lucians Bericht von Veregrins Leber 
einen Heinen Dienft zu eriveifen. 


Inhalt 


des fechzehnten Bandes. 


Einleitung. 


tanlaffung diefer Unterredungen zwiſchen Pereyrin und Lucian. 
ıber dad Mecht oder Unrecht, Schwärmerei und Thorheit durch 
tilen zu wollen. Peregrin nimmt davon Gelegenheit, fidh gegen 
en Urtheile, welche Rucian in feiner Schrift von Peregrins 
er ihn gefällt, und befonderd gegen die Beichuldigungen eines 
dend eingeführten Ungenannten fo zu vertheitigen, daß Lucians 
töltebe und Medlichkeit dabei ind Oedränge kommt. Da er 
nicht zu laͤugnen begehrt, daß der Schein und zum Theil die 
ien Gerüchten und PVerleumdungen beruhende üffentliche Mei: 
gen ihn war, fo wuͤnſcht er feinen neuen Freund durch eine 
enherzige Beichte feines ganzen ehemaligen Lebens in den Stand 
‚ ein richtigered Urtheil von ihm zu fällen, hauptſaͤchlich aber 
yeutigen und räthfelhaften Stellen feiner Gefchichte in ihr wahres 

fegen, Lucian zeigt fich geneigt Ihn anzuhoͤren, und fo be⸗ 
regrin, im " 
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I. Abſchnitt 


feine Erzaͤhluug mit einer kurzen Nachricht von feiner Vaterſiadt un 
Familie, um fogleih zur Schliderung der LXebendweife und des Charat 
ters feined Großvaters Proteus, von welchem er erzogen wurde, über: 
zugeben, und zu zeigen, wie theils Durch diefe Erziehung , theitd durd 
zufällige Umſtaͤnde fchon in feinen früneften Sapren der Grund zu ſel— 
nem ganzen Charakter und zu den feltfamen Verirrungen feiner früh: 
zeitig erhigten und eraltirten Cinbildungdfraft gelegt worden. Mit 
er fhon im erften Zünglingdalter dazu gefommen, etwas Daͤmoniſches 
in fih zu erfennen, und weldhen Einfluß diefe Entdeddung auf fein 
Sdeen von feiner Beſtimmung und dem, was für ihn das hoͤchſie Gu 
fey, gehabt habe. — Tod feined Großvaterd, deſſen Erbe er wird. 
Wahre Erzählung feined erſten Liebesabenteuers mit der fchönen Aal: 
lippe, wodurch’ die fchlefe und in wefentlichen Umpftänden verſaͤlſchte 
Art, wie der Ungenannte zu Elis davon fpricht, berichtiget wird, Peregrin 
geht von Partum nah Athen. Urſachen der fonderbaren Lebendarl 
die er daſelbſt führt. Zweites unglüdliched Abenteuer, welches Ihm 
mit einem fchönen Knaben zu Athen begegnet, und ihn ſchleunig mad 
Smyyrna abzureifen beflimmt. “ 


Ä 


II. Abfchnitt. 


Gemuͤthszuſtand, worin Peregrin Athen verläßt. Wie ſich it | 
Ideal von Gluͤckſeligkeit (Eudaͤmonie) in ihm entwicdelt, und darch 
eine natürliche Folge ein hefttged Verlangen daraus entiteht, vermittelk 
einer vermeinten erhabenen Art von Magie in die Gemeinschaft höhe! 
Velen zu kommen, und von einer Etufe diefed geiftigen Leberd iM 
andern endlih zum unmittelbaren Anfchauen und Genuß der böcdft 
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onnte. Ich hörte alfo nochmals ben erftaunlichen Hyperbolen 
u, die jener zum Lobe des Proteus in einem Strom von 
Borken ausgoß. Dem Diogenes und feinen Meifter An- 
iſthenes gefchähe ſchon zu viel Ehre, fagte er, wenn man fie 
me mit ihm vergleivhen wollte. Dazu wäre nicht einmal ©So- 
rates gut genug: kurz, er forderte endlich Zupitern felbft . 
um Kampf mit feinem Helden heraus; doch fand er zulept fiir 
veffer, Die Sachen zwifchen ihnen ing Gleichgewicht zu brine 
gen, und fchloß feine Rede folgendermaßen; „Mit Einen 
Worte, die zwei größten Wunder der Welt find Jupiter Olym⸗ 
us und Proteus; jenen bildete die Kunft des Phidias, diefen 
ie Natur felbit; und nun wird diefes herrliche Götterbild 
uf einem Feuerwagen zu den Göttern zurüdtehren, und ung 
als Waiſen zuruͤcklaſſen!“ — Der Mann fdwiste wie ein 
Braten, indem er dieß tolle Zeug vorbrachte; aber bei den 
legten Worten brad er auf eine fo komiſche Art in Thraͤnen 
amd, daß ich mich des Lachens kaum erwehren konnte; er 
machte ſogar Anftalt fih die Haare auszuraufen, nahm fich 
aber doch in Acht, nicht gar zu ſtark zu ziehen. Endlich mach⸗ 
ten einige Cyniker dem Poffenfpiel ein Ende, indem fie den 
ſchluchzenden Redner unter vielen Troftfprüchen davon führten. 

Er war aber kaum von der Kanzel herab geftiegen,, fo 
fieg ſchon ein Anderer wieder hinauf, um die Zuhörer nicht 
auseinander gehen zu laffen, bevor er dem noch flammenden 
Opfer feines Vorgängers eine Libation aufgegoffen hätte. Sein 
erſtes war, daß er eine laute Lache aufihlug, mwodurd er, 
bie man wohl fah, feinem Zwerchfell eine nöthige Erleich⸗ 
erung verfchaffte. Hierauf fing er ungefähr alfo an; Hat der 
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Marktfchreier Theagenes feine verwünfhte Rede mit 
Thraͤnen des Heraflitus befchloffen, fo fange ich umge 
die meinige mit dem Gelächter des Demofritus an — unt 
brach er von neuem in ein fo anhaltendes Lachen aus, 
die meiften von und Anmefenden fih nicht erwehren Eon 
ibm Geſellſchaft zu leiften. Endlih nahm er fich wiede 
fammen, und fuhr fort: „Was Eönnten wir auch anders 
meine Herren, wenn wir fo höchft lächerliches Zeug in « 
folhen Tone vorbringen hören, und fehen, wie bejahrte | 
ner, um eines verächtlihen Kleinen Ruͤhmchens willen 
öffentlihem Markte nur nicht gar Burzelbäume machen? 
mit ihr doch das Götterbild, das nächiter Tage verbrannt 
den ſoll, etwas näher kennen lernet, fo höret mir zu; 
der fchon feit langer Zeit feinen Charakter ftudirt und fei 
ben beobachtet, außerdem aber noch verfchiedenes von f 
Mitbürgern und von Perfonen, die ihn nothwendig fehr g 
tennen mußten, erkundiget bat. 
„Diefes große Wunder der Welt wurde in Armenie 
er kaum die Jahre der Mannbarkeit erreicht hatte, im 
bruch ertappt, und genöthigt, mit einem Nettig im Hin 
fihb duch einen Sprung vom Dache zu retten, um 
gar zu Tode geprügelt zu werden. Gleichwohl ließ eı 
bald daranf wieder gelüften, einen fchönen Knaben zu ve 
ren; und bloß die Armuth der Eltern, die fih mit dre 
fend Dramen abfinden ließen, war die Urfache, daß e 
Schande, vor den Statthalter von Aften geführt zu we 
entging. Doch, ich übergehe alle feine Zugendftreiche | 
Art; denn damals war das Streik freilich noch 1 
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ebenden Familie von Chriſtianern, deren Liebenswuͤrdigkeit, Eintracht, 
Zemuͤthsruhe, Einfalt der Seele und Unſchuld ver Sitten einen fo 
iefen Eindruck auf ihn macht, daß der Wunſch mit ſolchen Menfchen 
u leben das Ziel aller feiner Beftrebungen ii, zumal da diefer Ein: 
ruck durch die Erzählung feined Wirthed von dem Tode ded Apoſtels 
Johannes (zu deifen Gemeine er gehörte), und durch die Schilderung, 
ie ihm fein Wegweiſer von dem Charakter des erhabenen Weſens 
nacht, nach welchem fie fid) nannten, verſtaͤrkt wird. Peregrin kommt 
n dad vaͤterliche Haus zuruͤck und übernimmt die Beſorgung der 
Bandeldgefchäfte feined Vaters. Bald darauf entdedt fi Ihm in 
ver Perſon feined ehemaligen Wegweiſers Hegefiad, ein Kaufmann 
son Xegina, und einer der thätigften Agenten des Unbekannten, 
Begefiad erwirbt sich durch feine Kenntniffe und Sandelöverbindun: 
ven dad Vertrauen ded Vaters, welchem er feine Gemeinſchaft 
nit den Chriftianern verbirgt, un deſto ungeflditer an dem Sohne 
Dad von dem Unbekannten und ihm felbit angefangene Bekehrunge⸗ 
wert betseiben zu können, Peregrin erhält den eriten Grad der 
Weihe von ihm. Charakter ded Hegefind, mit einer Digreſſion 
Aber den Unterſchied zroifchen den damaligen ChHriftiianifhen Brüders 
jemeinen und den Chriftianern unter den Sonjtantinen und Theodofiern. 
Der Unbetannte, welcher fortan Kerinthus heißen wird, offenbart fich 
un dem hinläinglidy geprüften Peregrin etwas näher, und ertbeilt ihm 
ven zweiten Grad der Weihe, Hüllt fih aber gar bald wieder in das 
eilige Dunkel ein, worin er ihm biöher Immer erfchienen war. Pere⸗ 
rin entdeckt, daß er erſt in den zweiten Vorhof ded Heillgthumd vors 
zeſchritten ſey, und diefe Entdedung verdoppelt feinen brennenden Eifer, 
ich der Höhern Grade, die er noch zu erfielgen bat, durch die wiuigſte 
Anterwerfung unter jede Prüfung, Vorbereitung und Aufopferung würdig 
ar machen. Er kehrt aus Gehorlam zu feinen ‚Gefchäften nadı Partum 
Mrüf, und macht den Brüdern ein roreiliged Geſchent won \einem 
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ganzen Vermögen. Gonderbared aber ſchlaues Benehmen bed ‚Hegefiad bei 

dleſer Gelegenheit, welches zu einigen der Entwidlung der Gedichte 
zuvorkommenden Anmerkungen über die ſchon damals immer ſicht baret 
werdende Abweichung der Chriſtianer von dem Geiſt und Vorbild ihres 
Meiſters Anlaß gibt. 
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Peregrinus Proteus. 
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aber fol, geißelte ſich felbft, und ließ fih von andern mit 
mer Ruthe den Hintern zerpeitfhen, mehrerer noch ärgerer 
jubenftreihe zu gefchweigen, wodurch er fih in den Ruf 
nes außerordentlihen Menfchen zu fehen fuchte. Nach diefer 
hönen Vorbereitung fchiffte er nach Stalien über, wo er 
wm den Boden betrat, als er fchon über alle Welt zu 
bimpfen und zu läftern anfing, am meiften über den Kaifer, 
egen den er fich die Argften Freiheiten um fo getrofter heraus⸗ 
ahm, weil er wußte, daß es der fanfterte und leutfeligfte 
err war. Wie man leicht denken Kann, bekümmerte fi 
iefer wenig um feine Läfterungen, und hielt es unter feiner 
Bürde, einen Menfchen, der von Philofophie Profeffion machte, 
zorte halber zu firafen, zumal da er das Käftern und 
schmähen ordentlich als fein Handwerk trieb. Indeſſen half 
sch diefer Uniftand feinen Auf vermehren: denn es fehlte 
ater dem gemeinen Volke nicht an Einfältigen, bei denen er 
ch durch feine Tolheit in Gredit feßte; fo daß der Ober: 
Hlizeimeifter ihn endlich, da er’s gar zu arg machte, aus der 
stadt hinausbieten mußte, weil man, wie er fagte, ſolche 
hilofophen zu Nom nicht brauchen Eönnte. Aber auch dieß 
rmehrte nur feine Gelebrität, weil jedermann von dem 
hilofophen fprach, der feiner Fühnen Zunge und allzu großen 
reimüthigfeit wegen aus der Stadt verwiefen worden ſep, 
nd dieſe Aehnlichkeit ihn mit einem Mufonius, einem Dion, 
nem Epiktet, und wer fonft von diefer Claſſe das nämliche 
schiekfal erfahren hatte, in Eine Linie ftellte. 

„In Griechenland, wohin er fich jeßt begab, fpielte er 
ine beſſere Rolle; denn bald ließ er feine Symählunt au ben 
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Einwohnern von Elid aus, bald wollte er die Griechen bereden 
die Waffen gegen die Römer zu ergreifen, bald läfterte er 
über einen dur feine Gelehrfamkeit und Würden gleih er⸗ 
habenen Mann, der unter mehrern andern DBerdienften um 
Griechenland eine Warfferleitung nah Olympia auf feine Kofen 
geführt hatte, damit die Zufchauer der Kampffpiele nidt 
länger vor Durft verfhmahten müßten. Diefe Wohlthat 
machte ihm Peregrin zum Vorwurf, als ob er die Griechen 


dadurch weibifh gemacht hätte. Es gebühre fih, fagte er, 


daß die Zufchauer der Olympifhen Spiele den Durft ertragen 
koͤnnten, und der Schade fen fo groß nicht, wenn auch mande 
an den hibigen Krankheiten, die bisher wegen der Dürre diefer 
Gegend dafelbft im Schwange gingen, drauf gehen müßten. 
Und das alles fagte er, während er fich das namliche Waſſer 
wohl belieben ließ; eine Unverfchämtheit, wodurch die An 
wefenden fo erbittert wurden, Daß alles zufammenlief und im 
Begriff war, ihn mit Steinen zuzudeden, fo daß der tapfere 
Mann, um mit dem Leben davon zu fommen, zu Jupitern 
feine Zuflucht nehmen mußte. 

In der naͤchſtfolgenden Olympiade erſchien er wieder vor 
den Griechen, und zwar mit einer Rede, woran er in den 
verfloſſenen vier Jahren gearbeitet hatte, und worin er, unter 
Entſchuldigung ſeiner letztmaligen Flucht, den Stifter des 
Waſſers zu Olympia bis an den Himmel erhob. Wie er aber 
gewahr wurde, daß ſich niemand mehr um ihn bekuͤmmerte, 
und daß er kommen und gehen konnte, ohne das mindeſte 
Aufſehen zu erregen — denn feine Künfte waren nun was Alted, 
amd etwas Neues, wodurd er in Exrkaunen fegen und die Auf 





13 


merkſamkeit und Bewunderung des Publicums haͤtte auf ſich 
ziehen koͤnnen, wußte er nicht aufzutreiben, da dieß doch vom 
Anfang an das Biel feiner leibenfehaftlichften Begierde geweſen 
war — fo gerieth er endlih auf diefen lekten tollen Einfall 
mit dem Scheiterhaufen, und kuͤndigte den Griechen bereits 
an den letzten Olympiſchen Spielen an, daß er ſich an den 
nächitfolgenden verbrennen würde. 

„And dieß ift num alfo das wundervolle Abentener, mit 
deſſen Ausführung er, wie es heißt, befchäftigt ift, indem er 
bereits eine Grube graben, und eine Menge Hol; zufammen 
führen läßt, um ung das Schaufpiel einer übermenfehlihen 
Stärke der Seele zu geben.” u. ſ. w. 

Wie wir (fährt Lucian in eigner Perfon fort) in Olympia 
angekommen waren, fanden wir die Galerie hinter dem Tempel 
mit einer Menge Renten angefüllt, die theils übel, theils ruͤhm⸗ 
ih von dem Vorhaben des Proteus fprachen. Endlich erſchien 
in Begleitung einer Menge Volks mein Proteus felbft, und 
hielt eine Rede an das Volk, worin er fich über feinen ganzen 
Lebenslauf, über die mancherlei gefahrvollen Abenteuer, die 
ihm zugeftoßen, und das viele Ungemach, dag er der Philofophie 
zu Lieb’ ansgeftanden, umftändlih vernehmen ließ. Er ſprach 
lange; aber da ich der Menge und des Gedränges wegen zu 
weit entfernt war, Eonnte ich wenig davon verftehen, und 
fend endlih, aus Furcht erdrädt zu werden (welches mehr 
ls Einem begegnete), für das ficherfte, mich auf die Seite 
in machen, und den Sophiften feinem Schiefale zu überlaffen, 
yer nun einmal mit aller Gewalt fterben, und dad Vergnügen _ 
jaben wollte ſich feine Leichenrede felbit zu halten, aneten 
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hörte ich doch wie er fagte: er habe vor, einem goldne 
Leben eine goldne Krone aufzufeßen; denn es gebühre fich, daj 
der Mann, der wie Hercules gelebt habe, auch wie Hercule 
fterbe, und in den Aether, woher er gefommen, zuruͤckfließe 
„Auch gedenke ich, fagte er, ein Wohlthäter der Menſchen 
dadurch zu ſeyn, daß ich ihnen zeige, wie man den eb 
verachten müfle; und ich darf alfo billig erwarten, daß ale 
Menſchen meine Philokteten fepn werden.” 

Diele legten Worte verurfachten eine große Bewegung 
unter den Umftehbenden. Die Einfältigften brachen in Thränen 
aus und riefen: erhalte dich für die Griechen! Andere, die 
mehr Stärke hatten, ſchrien: vollführe was du befchlofen 
haft! Diefer Zuruf ſchien den alten Kerl ziemlich aus der 
Faſſung zu bringen; denn er mochte gehofft haben, daß ihn 
alle Anwefenden zurüdhalten und nöthigen würden , wide 
Willen bei Leben zu bleiben. Uber dieß leidige: „Vollfuͤhr 
was du befchloffen haft!’ fiel ihm fo ganz unerwartet auf d 
Bruft, daß er noch bläffer wurde als vorher, wiewohl er ſch 
eine wahre Leichenfarbe gehabt hatte, und es wandelte ihn, 
ſolches Zittern an, daß er zu reden aufhören mußte. 

Du kannt dir vorftellen, wie lächerlich mir dag d 
Sautelfpiel vorkam. Denn ein fo ungluͤcklicher Liebhaber, 
Ruhms, wie diefer, verdiente Fein Mitleiden, da wohl * 
unter allen, die jemals von dieſer Plagegoͤttin gehetzt w 
Einer war, der weniger Anſpruͤche an ihre Gunſt zu m 
gehabt hätte. Indeſſen wurde er Doch von vielen zuruͤckbe 
und fein Düntel fand eine ftattlihe Weide, wenn er 

Menge feiner Bewunderer hinlah, wur dag der Thor bei 
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mter Thon, und von feiner Ausbildung und Vollendung 


h weit entfernt. Uber was er feinem Vater gethan, ift 
erdings nicht zu übergehen, wiewohl ihr vermuthlic alle 
on gehört haben werdet, daß er den alten Mann, weil er 
n mit fechzig Jahren fhon zu lange lebte, erdroffelt Haben 
. Da die Sache bald darauf ruchtbar wurde, ſah er fi 


wungen, fich felbft aus feiner Vaterſtadt zu verbannen, 


d von einem Lande ins andere unftät und flüchtig herum 
irren. 

: „Mm diefe Zeit geſchah es, daß er fich in der wunder: 
Nen Weisheit der Chriftianer unterrichten ließ, da er in 
läftina Gelegenheit fand, mit ihren Prieftern und Schrift: 
ehrten bekannt zu werden. Es fchlug fo gut bei ihm an, 
B feine Lehrer in kurzer Zeit nur Kinder gegen ihn waren. 
: wurde gar. bald felbft Prophet, Thiaſarch, Synagogenmeiſter, 


t Einem Worte alles in allem unter ihnen. Er erklärte. 


d commentirte ihre Bücher, und fehrieb deren felbft eine 
oße Menge; kurz, er brachte es fo weit, daß fie ihn für 
sen göttlichen Mann anfahen, ſich Gefeße von ihm geben lie: 
n, und ihn zu ihrem Vorfteher machten. — Ed kam endlich 
zu, daß Proteus bei Begehung ihrer Myfterien ergriffen 
ıd ins Gefängniß geworfen wurde; ein Umftand, der nicht 
mig beitrug, ibm auf fein ganzes Leben einen fonderbaren 
tolz einzuflößen, und dieſe Liebe zum Wunderbaren, und 
efes unruhige Beftreben nach dem Ruhm eines außerordent- 
ben Mannes in ihm anzufachen, die feine herrfchenden Lei: 
ufhaften wurden. Denn fobald er in Banden lag, verfud- 
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n die Chriſtianer (die dieß als eine ihnen allen zugettotene 
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Geſicht gegen Mittag gerichtet (denn auch dieß gehörte zu 
Etikette des Schaufpield) — „O ihr mütterlichen Innd väter 
lichen Dämonen, nehmt mich freundlich auf!“ — Mit diefa 
Worten fprang er ind euer, und wurde fogleich durch di 
rings umgebenden und aufſteigenden Flammen dem Aug 


entzogen. 
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m halten. Peregrin kehrte alfo in feine Heimath zuruͤck, 
and aber bald, daß das Gerucht von feinem Vatermorde noch 
mmer unter der Afche glühte, und daß viele Damit umgingen, 
hm einen förmlichen Proceß deßwegen an den Hald zu werfen. 
Die Hälfte feines väterlihen Vermögens war über feinen 
Reifen aufgegangen, und der Reſt beftand ungefähr in funfzehn 
Lalenten an Feldgütern. Denn die ſaͤmmtliche Verlaſſenſchaft 
es Alten war hoͤchſtens dreißigtanfend Thaler werth, und 
ucht, wie Theagenes lächerlicher Weile geprahlt hatte, fünf 
Millionen; welches eine Summe ware, woflir das ganze 
Städtgen Parium und fünf andere benachbarte obendrein 
yatten verkauft werden können. Wie gefagt alfo, der Verdacht 
eines Verbrechens war noch warm, und es hatte alles Anfehen, 
#6 in kurzem ein WUnfläger gegen ihn auftreten würde. 
Befonders war das gemeine Volk über ihn aufgebracht, und 
reklagte, daß ein fo waderer Mann, wie der Alte nach dem 
zeugniß aller feiner Belannten gewefen war, auf eine fo 
zottlofe Art aus der Welt gefommen fenn follte. Nun febe 
an, durch welche fehlaue Erfindung der weiſe Protens fich 
ns diefem boͤſen Handel zu ziehen wußte! Er hatte fich 
nzwifchen einen großen Bart wachfen laflen, und ging ge: 
wöhnlich in einem fchmußigen Caput von grobem Tuch, mit 
einem Tornifter auf den Schultern und einem Steden in ber 
Hand. In dieſem tragifchen Aufzug erfchien er nun in der 
öffentlihen Verfammlung der Parianer, und erklärte ihnen, 
daß er hiermit die ganze Verlafienfchaft feines feligen Vaters 
dem Publicum überlaffen haben wolle, Diefe Freigebigkeit that 
auf den gemeinen Mann eine fo gute Wirkung, dag fie in kannte 


Bezeugungen ihres Danfes und ihrer Bewunderung ausbrachen. 
Das heißt man einen Philofophen, fchrien fie, einen wahren 
Patrioten, einen Achten Nachfolger des Diogenes und Krates! 
Nun war feinen Feinden der Mund geftopft, und wer fh 
hätte unterfangen wollen des Vatermordes noch zu erwähnen, 
würde auf der Stelle gefteiniget worben feyn. Indeſſen blieb 
ihm nach diefer Schenkung nichts anders übrig, als ſich aber: 
mals aufs Landftreichen zu begeben: denn da Eonnte er ai 
einen reichlichen Behrpfennig von den Chriftianern rechnen, die 
überall feine Trabanten machten, und es ihm an nichts mangeln 
ließen. Auf diefe Weile brachte er ſich noch eine Zeit lang 
durch die Welt. Da er ed aber in der Folge auch mit dieſen 
verdarb — man hatte ihn, glaube ich, etwas, das bei ihnen 
verboten ift, eſſen ſehen — und fie ihn deßwegen nicht meht 
unter fi) duldeten, gerieth er in fo große Verlegenheit, def 
er fih berechtigt glaubte, die Güter von der Stadt Parinm 
zurüdzufordern, die er ihr ehemals überlaffen hatte. E 
fuchte beim Kaiſer um ein Mandat deßwegen an: weil alt 
die Stadt durch Abgeordnete Gegenvorftellungen that, richtet 
er nichts aus, fondern wurde befehligt, es bei dem zu laſſen, 
was er einmal aus eigener freier Bewegung verfügt habe. 
„Nunmehr unternahm er eine dritte Reife zum Agathe 
bulus nach Aegypten, wo er fi durch eine ganz neue und 
verwundrungsmwiürdige Art von Tugendübung bervorthat: er 
ließ ſich nämlich den Kopf bie zur Hälfte glatt abfcheren, be 
fehmierte fi das Geficht mit Leim, that (um zu zeigen, du 
dergleichen Handlungen unter die gleihgültigen gehörten) vor 


einer Menge Volks — wos \dyen Dingenes Ilentlich gethat Ui; 
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aben fol, geißelte fich Telbft, und ließ fi von andern mit 
mer Ruthe den Hintern zerpeitfhen, mehrerer noch ärgerer 
jubenftreiche zu gefchweigen, wedurd er fih in den Ruf 
nes außerordentlihen Menfhen zu ſetzen fuchte. Nach diefer 
hönen Vorbereitung fchiffte er nah Stalien über, wo er 
mm den Boden betrat, als er fchon über alle Welt zu 
himpfen und zu läftern anfing, am meiften über den Kaifer, 
egen den er fich die Argften Freiheiten um fo getrofter heran: 
ahm, weil er wußte, daß es der fanftefte und leutfeligfte 
err war. Wie man leicht denken Tann, bekuͤmmerte fi 
iefer wenig um feine Läfterungen, und hielt es unter feiner 
Bürde, einen Menfchen, der von Philofophie Profeffion machte, 
Borte halber zu ſtrafen, zumal da er das Läftern und 
schmahen ordentlich als fein Handwerk trieb. Indeſſen half 
uch diefer Umftand feinen Ruf vermehren: denu es fehlte 
nter dem gemeinen Volke nicht an Einfältigen, bei denen er 
ch durch feine Tollheit in Credit feßte; fo daß der Ober: 
olizeimeifter ihn endlich, da er’d gar zu arg machte, aus der 
Stadt hinausbieten mußte, weil man, wie er fagte, folde 
hiloſophen zu Nom nicht brauchen koͤnnte. Aber auch dieß 
ermehrte nur feine Gelebrität, weil jedermann von dem 
hiloſophen ſprach, der feiner Fühnen Zunge und allzu großen 
reimüthigfeit wegen aus der Stadt verwiefen worden ſey, 
nd diefe. Aehnlichkeit ihn mit einem Mufoniug, einem Dion, 
nem Epiftet, und wer fonft von diefer Claffe das nämliche 
chickſal erfahren hatte, in Eine Linie ftellte, 

„In Griechenland, wohin er fi jegt begab, fpielte ex 
ine beffere Rolle; denn bald ließ er feine Shmählunt am rt 


1% 


Einwohnern von Elis aus, bald wollte er die Griechen bereden 
die Waffen gegen die Römer zu ergreifen, bald läfterte er 
über einen durch feine Gelehrfamleit und Würden gleih er 
habenen Mann, der unter mehrern andern DVerdienften um 
Griechenland eine Waflerleitung nah Olympia auf feine Koſten 
geführt hatte, damit die Zufchauer der Kampfipiele nicht 
länger vor Durft verfhmahten müßten. Diefe Wohlthet 
machte ihm Peregrin zum Vorwurf, als ob er die Grieden 
dadurch weibifch gemacht hätte. Es gebühre ſich, fagte er, 
daß die Zuſchauer der Dlympifhen Spiele den Durft ertragen 
Könnten, und der Schade ſey fo groß nicht, wenn auch manche 
an den hißigen Krankheiten, die bisher wegen der Dürre diefer 
Gegend dafelbft im Schwange gingen, drauf gehen müßten. 
Und das alles fagte er, während er fich das nämliche Waller 
wohl belieben ließ; eine Unverfchämtheit, wodurch die Ar 
weſenden fo erbittert wurden, daß alles zufammenlief und in | 
Begriff war, ihn mit Steinen zuzudeden, fo daß der tapfer 
Mann, um mit dem Leben davon zu kommen, zu Jupiten | 
feine Zuflucht nehmen mußte. 

In der nächftfolgenden Olympiade erfchien er wieder vor 
den Griehen, und zwar mit einer Rede, woran er in dei 
verfloffenen vier Jahren gearbeitet hatte, und worin er, unit 
Entfhuldigung feiner legtmaligen Flucht, den Stifter des 
Waflers zu Olympia bis an den Himmel erhob. Wie er akt 1: 
sewahr wurde, daß fih niemand mehr um ihn bekuͤmmerte, 
und daß er kommen und gehen Eonnte, ohne das mindeft 
Aufſehen zu erregen — denn feine Künfte waren nun was Alted, 
umb etwas Neues, wodux x in Examen ſetzen und die Auf 
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nerffamfeit und Bewunderung bes Publicums hätte auf fi 
ichen koͤnnen, wußte er nicht aufzutreiben, da dieß doch vom 
Infang an dag Ziel feiner leidenfehaftlihften Begierde gewefen 
var — fo gerieth er endlich auf diefen letzten tollen Einfall 
nit dem Scheiterhaufen, und kuͤndigte den Griechen bereite 
m den letzten Olympifhen Spielen an, daß er fih an den 
rächitfolgenden verbrennen wuͤrde. 

„Und dieß ift num alfo das wundervolle Abentener, mit 
veffen Ausführung er, wie es heißt, befchäftigt ift, indem er 
ereits eine Grube graben, und eine Menge Hol; zufammen 
ühren läßt, um uns das Schaufpiel einer übermenfehlichen 
Stärke der Seele zu geben.” u. f. w. 

Wie wir (fährt Lucian in eigner Perſon fort) in Olympia 
mgelommen waren, fanden wir die Galerie hinter dem Tempel 
mit einer Menge Leuten angefüllt, die theils übel, theils ruͤhm⸗ 
ich von dem Vorhaben des Proteus fprahen. Endlich erſchien 
n Begleitung einer Menge Volks mein Proteus felbft, und 
hielt eine Rede an das Volk, worin er fich über feinen ganzen 
?ebenslauf, über die mancherlei gefahrvollen Abenteuer, bie 
hm zugeftoßen, und das viele Ungemach, das er der Philofophie 
m Lich’ ansgeftanden, umftändlich vernehmen ließ. Er ſprach 
ange; aber da ich der Menge und des Gedränges wegen zu 
veit entfernt war, konnte ich wenig davon verftehen, und 
and endlich, aus Furcht erdrädt zu werden (welches mehr 
18 @inem begegnete), für das ficherfte, mich auf die Seite 
u machen, und den Sophiften feinem Schiefale zu überlaften, 
er num einmal mit aller Gewalt fterben, und das Verauuaen 
aben wollte ſich feine Leichenrede felbit zu halten, AIMOÄEN 
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hörte ich doch wie er fagte: er habe vor, einem goldnen 
Leben eine goldne Krone aufzuſetzen; denn es gebühre ſich, daß 
der Mann, der wie Hercules gelebt habe, auch wie Hercules 
fterbe, und in den Aether, woher er gelommen, zurüdfiehe 
„Auch gedente ich, fagte er, ein Wohlthäter der Menihen 
dadurch zu fepn, daß ich ihnen zeige, wie man den Tb | 
verachten muͤſſe; und ich darf alfo billig erwarten, daß ale 
Menfchen meine Philokteten feyn werden.” 

Diefe letzten Worte verurfahten eine große Bewegung 
unter den Umftehenden. Die Einfältigften brachen in Thränen 
aus und riefen: erhalte dich für die Griechen! Andere, die 
mehr Stärke hatten, ſchrien: volführe was du befchloflen 
haft! Diefer Zuruf fchien den alten Kerl ziemlich aus de 
Faſſung zu bringen; denn er mochte gehofft haben, daß ihn | 
ale Anweſenden zuruͤckhalten und nöthigen würden, wit - 
Willen bei Leben zu bleiben. Aber dieß leidige: „Vollfuͤhre 
was du befchloffen haft!’ fiel ihm fo ganz unerwartet auf die | 
Bruft, daß er noch bläffer wurde als vorher, wiewohl er ihn 
eine wahre Leichenfarbe gehabt hatte, und es wandelte ihn ein 
folches Zittern an, daß er zu reden aufhören mußte. 

Du kannſt dir vorftellen, wie lächerlih mir das ganze 
Gaufelfpiel vorkam. Denn ein fo unglüdlicher Liebhaber de} 
Ruhms, wie diefer, verdiente Fein Meitleiden, da wohl fchwerlid 
unter allen, die jemals von diefer Plagegöttin gehegt wurden, 
Einer war, der weniger Anfprühe an ihre Gunft zu machen 
gehabt hätte. Indeffen wurde er doch von vielen zuruͤckbegleitet; 
und fein Duͤnkel fand eine ftattliche Weide, wenn er über dit Fr 
Menge feiner Bewwunderer yiunlol, wie da der Thor bedachte, J 
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daß auch die Elenden, die zum Galgen geführt werden, ein 
fehr zahlreiches Gefolge zu haben pflegen. 

Die Dlympifchen Spiele waren nun vorüber, und weil eine 
fo große Menge von Fremden auf einmal abging, daß Fein 
Fuhrwerk mehr zu befommen war, mußte ich wider Willen 
zuruͤckbleiben. Peregrin, der die Sache immer von einem 
Tage zum andern aufgefchoben hatte, kuͤndigte endlich die 
Macht an, worin er uns feine Verbrennung zum Beſten geben 
wollte. Ich verfügte mich alfo gegen Mitternacht in Be: 
gleitung eines meiner Freunde gerades Weges nah Harpine, 
wo der Scheiterhaufen ftand. Wenn man von Olympia neben 
Der großen Rennbahn oftwärts geht, hat man gerade zwanzig 
Stadien dahin zu gehen. Wie wir anfamen, fanden wir den 
Holzſtoß in einer ellentiefen Grube aufgefeßt. Er beftand 
größtentheils aus Kienholz mit Dürrem Reiſig vermifcht, damit 
Das Ganze deſto fhneller in Flammen geriethe. 

Sobald der Mond aufgegangen war (denn billig mußte 
Ruh Luna eine Zufchauerin diefer herrlichen That abgeben), 
erſchien Peregrin in feinem gewöhnlichen Aufzug, und mit ihm 
Die Häupter der Hunde, vornehmlich der edle Thengenes, der 
eine brennende Fadel in der Hand trug, und die zweite Rolle 
dei diefer Komödie nicht übel fpielfe. Auch Proteus felbft 
Var mit einer Fadel bewaffnet. Beide näherten fi von die: 
er und jener Seite dem Scheiterhaufen und zündeten ihn an. 
Droteus legte den Tornifter, den cpnifchen Mantel und den 
Yerähmten Herculifhen Knittel ab, und fand nun in einer 
iemlich ſchmutzigen Tunica da. Hierauf ließ er fih eine 
Sand vol Weihrauch geben, warf fie ins Feuer, und ii, dos 
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Geſicht gegen Mittag gerichtet (denn auch dieß gehoͤrte zur 
Etikette des Schauſpiels) — „O ihr muͤtterlichen und väter: 
lichen Daͤmonen, nehmt mich freundlich auf!“ — Mit dieſen 
Worten ſprang er ins Feuer, und wurde ſogleich durch die 
rings umgebenden und aufſteigenden Flammen dem Aug 
entzogen. 
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Beift nicht immer empor, fo wird der thierifche Theil fich bald im 
Schlamme ber Erde verfangen, und der Menfch, der nicht 
in Gott zu werden ftrebt, wird j ch am Ende in ein Thier 
erwandelt finden. 

Sucian, 

Es wäre denn, daß ihn die wohlthätige Natur, wie 
Rercur den Ulyſſes beim Homer, mit einem Moly beſchenkt 
ätte, durch deſſen Tugend er allen ſolchen Bezauberungen 
roß bieten Fann. 

Peregrin. 

Und wie nenneft du diefen wundervollen Talisman? 
yenn fo viel ih mich aus meinem Homer beſinne, iſt Moly 
ur der Name, den ihm die Götter gaben. 

ucian, - 

Verſtand nenne ich ihn, lieber Peregrin, gemeinen, 

ber gefunden Menfchenverftand. 
Peregrin 
(indem er ibm fcharf in tie Augen fieht). 

Und dieſes Moly hätte dich im deinem Leben immer vor 
er Zanberruthe der ſchoͤnen Circe verwahrt? 

| Lucian. 

Vor ihren Verwandlungen allerdings: ed ſetzte mich un⸗ 
efähr in das nämliche Verhaͤltniß mit ihr, worein Ulyſſes 
uch die Kraft feines Moly mit der Sonnentochter kam. 
Jenn feinem Moly allein, fo wie ich dem meinigen, hatte 

r es zu danken, daß er jenes Ariftippifhe eyw ovx exouaı 
gen konnte, worauf in folhen Dingen alles ankommt, wie 
u weißt. | 


| w 
tachrichten, die ich Aber gewiſſe Stellen deiner Lebensgeſchichte 
nı dir felbft am zuverläffigften "erhalten könnte, vielleicht bei 
mm, was der hauptfächlichite Gegenftand meiner Abfendung 
E, nicht ohne Nutzen fepn. 
Peregrin. 

Deſto beſſer. Wenigſtens gewinneſt du immer ſo viel da⸗ 
ei, daß du nichts von mir hoͤren wirſt, als was ich ſelbſt 
ir Wahrheit halte. 

Lucian. 

Wir find zwar ſogar im Elyſium nicht gänzlich von den 
eheimen Ginflüffen der Cigenliebe frei; aber da es unmöglich 
t, daß wir vorfeßlich gegen unfer Gefühl und Bewußtſeyn 
eden follten, fo bin ich gewiß, daß ich über alles, was du 
Ibft am beften wiſſen kannſt, die reine Wahrheit von bir 
fahren werde. Die Quellen, woraus ich ehemals meine 
tachrichten Ihöpfte, mögen wohl nicht immer die lauterften 
eweſen ſeyn, wiewohl ich allerdings den Willen hatte dir 
in Unrecht zu thun. 

Peregrinu. | 

Wer weiß beffer als du, wie wenig auf die Erzaͤhlungen 
ud Urtheile der Sterblichen von einander zu bauen ift! Jene 
erden ſchon dadurch allein faft immer :verfälfht, daß man 
efe, es fey nun unvermerkt oder mit Vorfag, unter fie 
nmifht, und alfo den Sachen durch unfre Meinungen von 
men faft immer eine falfche Farbe oder ein betrügliches 
icht gibt. Selten tft der Erzähler ein Augenzeuge, noch feltnex 
er Augenzeuge ganz unbefangen, ohne alle Parteilichkeit, 
orgefaßte Meinung oder Nebenabfiht; foſt immer vetrxdex 
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ſeyn, der den feltfamen Einfall hatte, fi freiwillig zu Slpm 
zu verbrennen? 
Peregrin. 

Eben der, dem du in deinen Werfen ein nicht ſehr ba 

denswuͤrdiges Denkmal geſetzt haſt. 
Lucian. 

Naͤrriſch genug, daß ich in meinem Kopfe hatte, du m 
teſt nothwendig uͤber und uͤber mit Brandblaſen uͤberd 
und fo ſchwarz wie ein Köhler ſeyn! Du haͤtteſt noch zehn 
vor mir vorbeigehen können, ohne daß ich dich in der glän 
den Figur, die du jetzt machft, erfannt hätte. 

Peregrin, 

Du dachteft wohl damals nicht, daß wir ung nad ſ 

sehnhundert Jahren in Elyfium wieder fehen würden ? 
Zucian. 

Aufrihtig zu reden, nein. Schwärmen war nie m 
Sache, wie du weißt. 

Peregrin. 

Und doch lehrt dich nun die Erfahrung, Daß es N 
gefhwärmt gewefen wäre, wenn du damals über diefe Di 
gedacht hätteft wie du jetzt denkſt. 

Lucian. 

Um Vergebung! Wie oft ſieht man ſogar im gemei 
menſchlichen Leben Dinge geſchehen, welche nicht vorausgeſt 
zu haben dem kluͤgſten Manne nicht zum Vorwurf gerei 
kann! Die Natur hatte mich mit einem Falten Kopfe 

geſteuert; ich hätte das hitzige Fieber in einem hohen © 
Haben müflen, um wie vamald, Aa 1a ih au Harpin 
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ie Flammen fpringen fah, einzubilden, daß ich dich an einem 
ndern Orte wie. diefer und fo wohlbehalten wiederfinden 
vuͤrde. 

Peregrin. 

Indeſſen beweiſen deine Werke, daß es dir nicht an Ein⸗ 
ildungskraft fehlte; oder vielmehr, daß nur wenige ſich ruͤhmen 
oͤnnen, dich an Fruchtbarkeit und Staͤrke dieſer Seelenkraft 
Ibertroffen zu haben. 

Zucian. 

Aber fie beweifen auch, daͤchte ich, daß ich die Imagine: 
Kon nie anders als zum Spielen gebrauchte. Im Scherz 
Machte ich wohl mit ihrer Hülfe Reifen in den Mond und nad) 
er Jupitersburg: aber daß ich im Ernft hätte glauben follen, 
mit ihr über die Gränzen hinausfliegen zu koͤnnen, die unfern 
inf Sinnen, und folglich auch unfrer Vernunft, in jenem 
eben von der Natur gefeht waren, fo etwas konnte eben fo 
Nenig in einen Kopf wie der meinige kommen, ale der Ge— 
danfe, mir im Ernfte einen Adlers- und einen Geyersflügel 
m die Arme zu binden und damit nah dem Monde zu 
liegen. 

Peregrin, 

Dieß geb’ ich dir willig zu; denn alles mas daraus folgt, 
f, daß es zu deiner eignen Art zu feyn gehörte, deine Ein-⸗ 
ildungskraft nur zum Scherz, zum Erfinden und Ausmalen 
benteuerliher Bilder, und zur Beluftigung deiner Zuhörer 
ber Lefer zu gebrauchen. Mber ich denke nicht, daß dir dieß 
n Recht gab diejenigen zu verfpotten, die einen ex oKevo 
iebrauch von der Ihrigen machten, und, indem Te Ku Wie 


x 


Beſtimmung und das kuͤnftige Loos des Menſchen ungefähr To 
einkildeten wie wir es wirklich befunden haben, durch die 
That bewielen, daß eine gewiſſe Divinationskraft in umnfer 
Seele ſchlummert, die vieleicht (wie fo viele andere Fähig: 
Zeiten) in den meiſten Menfchen nie erweckt wird, aber denn, 
im welchen fie erwacht und zu einem gewiſſen Grade von 
Lebhaftigkeit gelangt, ein Vorgefuͤhl des Unſichtbaren und Zu⸗ 
Zünftigen gibt, das in einer fenrigen und thätigen Seele natilr- 
Iiherweife nicht ohne Wirkung bleiben Tann. 


Lucian. 


Freund Peregrin, wenn es erlaubt ift über einen The: 
fites zu fpotten, der fhöner als Phaon und Adonis zu fepn 
wähnt, oder einen Zwerg lächerlich zu finden, der ſich unter 
einer ſechs Schuh hohen Thuͤr buͤckt, aus Furcht im Durchgehen 
die Stirne anzuftoßen: fo fehe ich nicht, warum es fo unredt 
feyn follte, über einen Ehrenmann zu lachen, der, zum Beilpid, 
ſich einbildete, vermittelft ich weiß nicht.welches eigenen Sinne? 
Das Gras wachlen zu hören, und den Umftand, daß das Bo 
wirklich gewachfen ift, als eine: Beftätigung diefer ihm, bei 
wohnenden Gabe geltend machen wollte. 


Peregrin. 


Und ich ſehe eben fo wenig, mie man ihm bexweiſen 
koͤnnte, daß er diefen Sinn nicht habe, ald warum man ihm 
feinen Wahn, wenn es auch Wahn wäre, nicht unverfpottl N 
laffen follte, zumal wenn er fonft ein unfchuldiger und ua 
WMenſch if. 





Es gibt wohl unter der ganzen unermeßlichen Laſt von 
Thorheiten, woran der Verftand ber armen Erdenkinder krauk 
it, wenige, die nicht an ſich ſelbſt ſo unbedeutend und unſchul⸗ 
dig ſind ober ſcheinen, daß fie nicht mit gleichem Rechte ſollten 
fordern koͤnnen, unverſpottet ihren Weg gehen zu duͤrfen: 
and. doch find eben dieſe Heimen :unfihuldigen Chorheiten zu⸗ 
ſammengenommen die Quellen der größten Uebel, von Denen 
das Menſchengeſchlecht geplagt wird. Keine Thorheit, wie 
unſchuldig fie auch fcheinen „mag, Tann alfo einen Freibrief 
gegen den Spott verlangen, der beinahe das. einzige wirkfame 
Berwahrungsmittel gegen ihren ſchaͤdlichen Einſfluß iſt. | 

Peregrin. 

Gut! aber geſtehe mir auch, daß gerade diefer große Haug 
der Menſchen zur Dhorheit, und dieſe faſt allgemeine Bethoͤ⸗ 
zung, womit felbſt diejenigen, die ſich die. kluͤgſten duͤnken, 
zmmiffend angeftet ſind, es ihnen oft ſchwer macht, ſich in 
ihren raſchen Urtheilen über das, was thoͤricht oder nicht 
thoͤricht iſt, vor Irrthum zu bewahren. Immer wird viel 
Behutſamfeit vonnoͤthen ſeyn, damit wir den Menſchen, indem 
wir ihnen Gutes zu thun glauben, nicht Schaden zufuͤgen, 
wenn unſre Arznei noch viel ſchlimmere Wirkungen thut, als 
Bad Uebel iſt, dem wir abhelfen wollen. Welcher weiſe und 
ute Mann wird fih gern ber befhämenden Neue ausſetzen, 
eine Meinung, die den Menſchen verebelt,, die ihn über ſich 
Felpft erhebt und zu allem was frhön und ‚groß iſt begeiftext, 

wis einen thörichten Wahn dem Spotte der Nasen und 
Secken Preis gegeben zu haben? 
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Lucian. 4* 

Nicht alles was gleißt iſt Gold, mein edler Freund, und Pe 
manche Meinung, die kein guter Menfch ihrer felbft wegen | 
anfechten würde, wird. durch den thörichten Gebrauch, welden 
alberne oder brennende Köpfe von ihr machen, belachensmirdig. 
Ueberhaupt, lieber Peregrin, hat mich ein ruhiger Blid auf 
die menfchlichen Dinge in jenem Leben etwas mißtrauiſch gem | 
alle hochfliegenden Anmaßungen gewiffer Leute, derem Abſichten 
felten lange zweidentig bleiben, gemacht; und ich argmohne 1: 
immer eine Natter unter den Blumen, wenn ich von Myſte 
rien oder magifchen Operationen höre, wodurch die menfh: 
lihe Natur über fich felbft erhoben, wo nicht gar vergötter 
werden fol. Meiftens habe ich gefehen, daß diefe Dinge nichts 
als goldfarbige Fliegen find, womit Betrüger ihre Angeln 

- befteden und gutherzige Schwindelköpfe damit anloden, um, 
wenn fie einmal in den Hamen gebiffen haben, etwas wenige 
als Menfhen, oder, rund heraus zu reden, Narren un 
blinde Werkzeuge ihrer geheimen Abfichten aus ihnen zu maden. 
Wer zum Menfchen geboren wurde, fol und Tann nihte 
Edleres, Größeres und Befleres ſeyn als ein Menſch — 
“und wohl ihm, wenn er weder mehr nody weniger ſeyn will! 
Peregrin. 

Mber, kieber Lucian, gerade. um nicht weniger zu werden 
als ein Menfh, muß er fi beftreben mehr zu fepn. Ur 
läugbar ift etwas Daͤmoniſches in unfrer Natur; wir ſchweben P 
zwiſchen Himmel und Erde in der Mitte, von der Vaterſeite, 
fo zu fagen, den höhern Naturen, von unfrer Mutter Ede fi 
Seite den Thieren ded Feldes verwandt. Arbeitet fich der 
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ner unverfälfchten Kenntniß deines Charakters verhelfen: 
illſt. Wenn dir’s gefällt, fo feken wir und dazu unter diefen 
latanus, der jenem Sofratifchen am Ufer des Zlyffus fo 
nlich fieht. 
Peregrin. 

Sehr gern. Höre alfo, was ich dir von meiner Jugend, 
n meinen erften Wanderungen, meiner Gemeinfchaft mit 
n Chriftianern, meinem Webergang zu den Cynikern, mei- 
m Aufenthalt in Alerandrien, Rom und Athen, und end: 
h von den Bewegurfachen, warum ich meinem irdifchen Leben 
is fo außerordentliches Ende machte, mit aller Aufrichtigfeit, 
e eine natürliche Folge unferd gegenwärtigen Zuftandes tft, 
zäblen werde. Es kommt, wie du weißt, bei den Menfchen 
ht weniger als bei den Pflanzen, fehr viel wo nicht alles 
wauf an, in welhem Boden und unter welchen Einfluͤſſen 
e zarteften Fafern ihrer auffeimenden Natur entwidelt und 
nährt worden find. Du wirft mir alfo erlauben, lieber Lu⸗ 
an, meine Gefchihte, wie jener Dichter die Zerftörung des 
rojaniſchen Reichs, vom @i anztifangen. 


Bielend, Peregrinus Proteud, J. 3 


Mevegrin. 

Daß du hier biſt, beweiſet viel fuͤr dich — aber 
ſchaͤlungen mag es doch gekoſtet haben! 

| Zucian. 

Davon kann wohl niemand befler aus Erfahrung fprı 
als Proteus. 

Peregrin. 

Die Luft, die wir bier athmen, lieber Lucian, m 
uns zu Freunden, wie verfchieden wir auch noch imme 
unfrer Vorftellungsmweife fen mögen. Aber geftehe nur 
richtig, du wunderft di, wie ein fo verdchtlicher und ni 
wuͤrdiger Menſch, ale du den armen Peregrin gefchilbert 
eine Thür ins Elyfium offen finden konnte? 

Bneian, 

Ich Tchilderte dich damals wie ich dich fah oder zu | 
glaubte. Zreilih muß indeflen entweder mit meinen Xı 
oder mit deinem inwendigen Menſchen eine große Verände 
vorgegangen ſeyn. 

Peregrin. 

Vermuthlich wit beiden. Uber doch Bin ich's ber W 
beit fchuldig, dir, wenn du Muße haft mich anzuhi 
eine etwas beffere Meinung von dem, was ich in meinem ( 
leben war, beizubringen, ald du der Nachwelt Davon hi 
laſſen haſt. 

Lucian. 

Ich bin zwar im Begriff eine kleine Reiſe in unfer « 
Mutterland zu machen; aber mein Gefchäft ift nicht fo d 

gend, daß es Eile .eriorderte. Nchertieg können mit 
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richten, die ich Aber gewiffe Stellen deiner Lebensgefchiehte 
ı dir felbft am zuverläffigften "erhalten koͤnnte, vielleicht bei 
n, was der hauptfächlichite Gegenftand meiner Abfendung 
‚ nicht ohne Nutzen fen. 
Peregrin.‘ 
Deſto beſſer. Wenigſtens gemwinneft du immer fo viel da: 
‚ daß du nichts von mir hören wirft, als was ich ſelbſt 
Wahrheit halte. 
Lucian. 
Wir find zwar ſogar im Elyſium nicht gänzlich von den 
jeimen Einflüffen der Eigenliebe frei; aber da es unmöglich 
‚ daß wir vorfehlih gegen unfer Gefühl und Bewußtſeyn 
en follten, fo bin ich gewiß, daB ich über alles, was bu 
ft am beſten wiſſen Eannft, die reine Wahrheit von dir 
ihren werde. Die Quellen, woraus ich ehemals meine 
richten fhöpfte, mögen wohl nicht immer die lauterften 
seten ſeyn, wiewohl ich allerdings den Willen hatte bir 
a Unreht zu thun. 
Deregriu. | 
Wer weiß befter als du, wie wenig auf die Erzählungen 
dUrtheile der Sterblichen von einander zu bauen ift! Jene 
eden ſchon dadurch allein faſt immer verfaͤlſcht, daß man 
ſe, es ſey nun unvermerkt oder mit Vorſatz, unter ſie 
miſcht, und alſo den Sachen durch unſre Meinungen von 
en faſt immer eine ſalſche Farbe oder ein betruͤgliches 
t gibt. Selten tft der Erzähler ein Augenzenge, noch feltner 
Augenzeuge ganz unbefangen, ohne alle Parteilichkeit, 
gefaßte Meinung oder Nebenabfiht, fattimmer vexedoxtx 
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oder verkleinert, verfchönert oder verunftaltet er was er ge | 
ſehen bat. Du, zum Beifpiel, hatteft den Willen mir kein 
Unrecht zu thun: aber ich war ein Chriftianer geweſen, md 
du hielteft ale Chriftianer für Schwärmer oder Schelme; id 
war in den Orden des Diogenes übergegangen, und dein 
Haß gegen die Cyniker ift bekannt genug, da du Feine Se 
legenheit verfäumteft, ihm die möglichfte Publicität zu geben. 
Wie hätteft du alfo den armen Peregrin, mit allem guten 
Pillen ihm ein Unrecht zu thun, in keinem unginftigen 
Lichte fehen follen? Ihn, anf den der ehemalige Shriftianer 
‚ und der nunmehrige Spniter einen doppelten Schatten warf? 

” ’ Zucian. 

Was die Cyniker betrifft, fo muß ich dich um Erlaubnij 
bitten zu bemerken, daß ich, anftatt ein Feind, vielmehr in J 
Bewunderer ihres Ordens, feiner erften Stifter und der 
wenigen Achten Glieder, die ihm Chre brachten, war, Men 
Demonax und mein Dialog mit einem Cyniker follten mid, 
dächte ich, über diefen Punkt hinlänglich gerechtfertiget haben. 
Vermuthlih wuͤrde ih auch mit den. Chriftianern gelinde 
verfahren fern, wenn ich jemals fo gluͤcklich geweſen wäre, 
nur einen einzigen edeln und liebenswärdigen Menfchen and 
diefee Secte kennen zu lernen. 

Peregrin. 

Dieß wäre eben nicht unmöglich geweſen; wiewohl id 
geftehen muß, daß ein Achter Chriftianer zu unſrer Seit hi 
nah? eben fo felten war als ein Achter Epnifer. — Aber Mi 
für jebt bei Seite gefeßt, antworte mir, wenn ich bitten 

darf, nur auf eine einzige From. | 





Lucian. 

Sehr gern. Frage was du willſt. 

Peregrin. 

Der Unbelannte, ber zu Elis, von der oͤffentlichen Rede⸗ 
anzel herab, fo viel fhändlihe Dinge von mir erzählt haben 
of, war er eine wirkliche, Perfon? oder haft du ihn vielleicht 
mr aufgeftelt um deine Sompofition einfacher zu machen, 
ınd einem Einzigen in den Mund gelegt, was du vielleicht 
on verfchiedenen Perfonen zu verfchiedenen Zeiten über mich 
ehoͤrt batteft? \ 

Lucian. 

Gewiſſermaßen beides. 

Peregrin. 

Ich erinnere mich nun ſelbſt wieder, daß mir Theagenes, 
obald er nach Olympia kam, etwas von einem ſolchen Auf⸗ 
ritt zu Elis erzaͤhlte, wo ihn ſein uͤbermaͤßiger und (wie ich 
laube) nicht ganz lautrer Eifer fuͤr den Ruhm des cyniſchen 
Irdens antrieb, die Kanzel zu beſteigen, um mir und meinem 
Borhaben die Lobrede zu halten, bie dir fo anſtoͤßig war. 

Lucian. 

Der Unbekannte war kein Geſchoͤpf von meiner Erfindung. 
Fr fhien, der Ausſprache nah, ein Bithynier oder Paphla⸗ 
tonier von Geburt, ein Epikurder von Profeffion, und uͤbri⸗ 
ſens ein Mann zu fepn, der viel gereist und Fein Neuling 
er der Welt war. Die Heftigleit, womit diefer Mann gegen 
Ch declamirte, hätte mir feine Erzählung vieleicht verdächtig 
aahen follen: aber mein natirlicher Haß gegen einen jeden 
er etwas Außerordentliches ſeyn wollte, die wanthelkur 
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Meinung die ich bereitd von bir beste, und die Ueberein⸗ 
ſtimmung des Charafterd, ben er von dir machte, mit meiner 
eigenen vorgefaßten Meinung, und mit den Nachrichten, die 
ich aus anbern Quellen erhalten. hatte: — altes: dieß zufammen 
machte mich geneigt: ihm zu glauben, und die Hige, womit 
er gegen dich ſprach, einer der: meinigen ähnlichen Sinnesatt 
zuzuſchreiben. Hierzu kam noch, daß ich im dem Mefultk: 
feiwer: ganzen Erzählung: der Schlüffel zu: finden glaubte, der 
mir das Außerordentliche in: deinem Leben, und: befonders die 
feltfame Art wie du es zu endigen vorhatteft, aufzuſchließen 
ſchien. Indeſſen geftehe.ich offenberzig, daß ich Kein Bedenken 
trug, die Erzählung des Ungenannten ‘mit: verfchiedenen Anel⸗ 
doten, die ich zu verfchiedenen Zeiten und Gelegenheiten auf: 
geleſen hatte, vollftändiger zu. machen: Auch Tann ich niht 
laͤngnen, daß das Dratel des Bakis, weldhes ich ihn das 
Spruch der Sibylle ftehendes Fußes entgegenfeßen ließ, em 
Verſchoͤnerung von. meiner eigenen Erfindung war. 
Deregrin;. 

Man kann, denke ich, immer darauf rechnen, daß Schrift: 
fteller, denen es mehr um Beifall als um ftrenge Wahrheit 
zu than ift, ſich eben Fein Gewiſſen daraus machen werden, 
der Eompofition. zu Liebe. manchen Eingriff in die Rechte der - 
lestern zu. thım. Ein bißchen Unwahrheit und Ungerechtigkit 
mehr oder weniger, wenn es darauf ankommt einen witzigen 
Einfall anzubringen oder eine Periode zu ründen, ift eine ſeht 
unbedeutende Kieinigkeit in ihren Augen. Wer. das Unglii 
hat, der Segenftand einer Philippika zu fern, muß freilich 
unter biefem hergebrachten Vorrecht wißiger Schriftfteler 
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ismane und Zauberringe zu verfertigen, über den Stein 
Weifen, die Sprache der Vögel — Furz über alle Chi- 


en, womit Griechifche und barbarifhe Beutelfcneider, ſo⸗ 


ınnte Chaldäer, herumziehende Bettelpriefter der Iſis oder 
großen Göttermutter, und andere Schlauföpfe von dieſem 
lage, die gern betrogene Keichtgläubigkeit muͤßiger Thoren 
ınterhalten und zinsbar zu machen wußten. Se feltfamer, 
Fler und räthfelhafter diefe Schriften Flangen, defto höher 
ihre Werth bei ihm; und waren fie vollends in lauter 
roglyphen gefchrieben,, fo glaubte er ein paar Blätter, zu: 
‚ wenn fie etwas muffiht rohen und ein Anfehn von 
yerndem Alterthum hatten, um hundert und mehr Drad- 
ı noch fehr wohlfeil bezahlt zu haben. 

Bei allem dem war es natürlich, daß die Indolenz des. 
m Proteus fih auch nah einer leichtern und verdau⸗ 
en Nahrung fehnte; und daher machten alle Arten von 
ndergefhichten, Götter: und Heldenlegenden, Geifter: 
when, Milefifhe Fabeln und dergleichen, Teinen kleinen 
il feiner Bibliothek und feine gewöhnliche Erholung aus, 
n er fih an dem vergeblihen Verfuh, in jenen geheim: 
wollen Schriften klar zu fehen, ermüdet hatte. Gluͤcklicher⸗ 
e für ihn waren die Eindrüde, die dieſe Lefereien auf 
e Einbildungstfraft machten, flüchtig genug, daß er fie 
Reihe nach zwanzigmal durchlefen Eonnte, und jedesmal 
yer ungefähr eben fo viel Neiz darin fand, als eine Seele 
die feinige nöthig hatte, um in diefen Mittelftand von 
um und Wachen verfeht zu werden, worin er feine ein: 
en Stunden am liebften hinzubringen yiegte. Died 


— 
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eine bloße Ausrede geweſen ſey, werben ſich ı 


eſer ſchwerlich überreden laſſen. 


LVucian. 

Aufrichtig zu reden, lieber Peregrin, ih 3 
ob du damals, wenn du von mir haͤtteſt reden od 
ſollen, gerechter gegen mich geweſen waͤreſt als ich 
Wir waren beide zu ganz das was wir waren, ich 
zu warm, du zu ſehr Enthuſiaſt, ich ein zu uͤber 
haͤnger Epikurs, um einander in dem vortheilhaf 
zu ſehen. Ein inniges Gefühl von Verachtung wı 
Begriff eines Schwärmerd (unter welchem ich mi 
etwas andres ald entweder einen Narren oder e 
buben denfen Tonnte) zu genau in mir verbunden 
felbft auf eine inftinetmäßige Weife, bei folhen G 
auf mich zu wirken. Ich batte weder Achtung n 
. genug für das, was du dem Wolfe vortrugft, um 
Gefahr halb erdrüdt zu werden, durch die Menge vo 
welch Kopf an Kopf um die Redekanzel herum ftar 
hin zu drängen — oder mich früh genug eines P 
ihr zu verfihern. Es war alfo die reine Wahr 
fagte ich hätte wenig oder nichts von deiner Rede 
und erft, ale viele, die es in dem erftidenden Gel 
mehr aushalten konnten, fih mit Händen und Fi 
berausarbeiteten, fand ih Gelegenheit, nahe 
fommen um den Schluß derfelben zu hören. U 
wirft du mich demnach verbinden, guter Peregrin 
mir durch die verfprochnen Berichtigungen deiner € 
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es alten Proteus war, und daß er fich eine eigne Freude 
araus machte, mich fo gut er konnte und wußte in den 
zeheimniſſen feiner Philofophie zu iniziiren. Sein Mufeum 
and mir immer offen; ich mußte ihm oft, wenn er auf 
sinem Ruhebette lag, vorlefen, und er fand großes Be: 
agen daran, aus meiner Neugier für diefe Dinge, und aus 
er Leichtigkeit womit ich mich in alles zu finden wußte, zu 
uguriren, daß dereinft (wie er ſich ausdrädte) ein großer 
Rann aus mir werden würde. Das Finzige, was er nicht 
n mir bemerfte, war der Unterfchied, der bei aller dieſer 
nfcheinenden Sympathie zwifchen feiner und meiner Sinnes⸗ 
irt vorwaltete. Ihm war das Wunderbare nichte als eine 
Puppe, womit feine immer Eindifch bleibende Seele fpielte; 
rei mir wurde es der Gegenftand der ganzen Energie meines 
Befend. Was bei ihm Traumerei und Mährchen war, füllte 
nein Gemüth mit fohmwellenden Ahndungen und helldunkeln 
Sefühlen großer Nealitäten, deren ſchwaͤrmeriſche Verfolgung 
neine Gedanken Tag und Nacht befchäftigte. Er beluftigte 
ih an philofophifhen Bildern, Näthfeln und Hieroginphen, 
vie ein Kind an bunten Blumen oder Schmetterlingen Freude 
jat; ich beftrebte mich, in ihren tiefften Sinn einzudringen; 
urz, er liebte dag Außerordentlihe, weil es den ewigen 
Schlummer. feiner natürliden Trägheit durch angenehme 
räume unterbrach, und ich brannte fehon ale ein Mittelding 
on Knabe und Süngling vor Begierde, diefe außerordentlichen 
Dinge felbft zu erfahren und zu verrichten. 
Lucian. 
Oder, mit andern Worten, der Unterfchied zwiihen ca 


Erfer Abſchnitt. 


Peregrin. 


Parium, wo ich geboren wurde, mar eine Roͤmiſche Pilany 
fradt in der Provinz Myſien auf der öftlihen Küfte des Helle 
fponts, die durch ihre Lage an einem kleinen Bufen der Pr 
pontis, der ihr zum Hafen diente, und durch die Betriebſam⸗ 
feit ihrer Einwohner zu einer der blühendften Städte diekt 
Gegenden geworden war. Mein Vater war ein Kaufmann, 
den feine Gefchäfte zu häufigen Reifen veranlaßten; und de 
er weder Seit noch Luft hatte, fih meiner Erziehung ſelbſt 
anzunehmen, willigte er defto lieber ein, mich, fobald ich die 

 weiblihen Zimmer verließ, der Auffiht und Pflege meines 
mütterlihen Großvaters Proteug zu überlaffen, der fich gewoͤhn⸗ 
lich auf feinem nahe bei der Stadt gelegenen Landgut aufbielt. 

Nah dem Tode meiner Mutter, die ih am Eintritt in 
meine Juͤnglingsjahre verlor, wurde ich von ihrem Vater, mit 
Bewilligung des meinigen, an Kindesftatt angenommen, und 
erhielt dadurch den Beinamen Proteus; wiewohl ich mid in 

‚ ber Solge auf meinen Wanderungen, je nachdem es mir (hit 
licher war, bald des einen bald ded anhern Namens bediente. ie 
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ft, lieber Lucian, daß ich wenigſtens ziemlich unfhuldig 

Namen gefommen bin, der dir zu einer mir nicht 
mlichen Vergleihung meiner Wenigkeit mit Homers 
chem Meergotte geholfen hat. 

Lncian. 
to beſſer, lieber Peregrinus Proteus, deſto beſſer! 
nehr habe ich Hoffnung, zu hoͤren, daß du zu einigen 
noch weniger ſchmeichelhaften Beinamen, womit der 
ıe Jugend angeſchmitzt hat, eben fo unſchuldig ge: 
bit. 

Peregrin. 

wirft — und kannſt in der Lage, worin wir ung be 

- nichts ale die reine Wahrheit von mir hören. 
Zucian, 
3 verfteht fih. Alſo nur weiter, wenn ic) bitten darf. 
Peregrin. 

Natur hatte mich zu einer gluͤcklichen Geſtalt und 
sildung mit einer ſehr zarten Empfaͤnglichkeit fuͤr 
Eindruͤcke, und mit einer aͤußerſt beweglichen, warmen 
kſamen Einbildungskraft beſchenkt. Bei einer ſolchen 
konnte es wohl nicht anders ſeyn, als daß Homer, 
m Rhapſodien meine literariſche Erziehung, der Ge- 
nach, angefangen wurde, unbefchreiblich auf meine 
tion wirkte; vornehmlich alles Wunderbare, die Götter: 
nf dem Olymp und auf der Erde, und die Feerei der 

Mein Paͤdagog, der nichts als Wörter, Redensarten 
lefte, grammatifhe und rhetorifhe Figuren, Mptho: 
te Gefchichte und Geographie — und and Dirk ed 
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nur mit den Augen eines ftumpfiinnigen Vedanten in 
Dieter fah, trug nichts dazu bei, die Urt, wie dieſer 
mich wirkte, zu begünftigen oder zu berichtigen, zu verfk 
oder zu ſchwaͤchen. Da er in meinem Gebächtniß alles | 
was feine ftolzeften Erwartungen befriedigte, fo pries eı 
allen Gelegenheiten nur meine Gelehrigfeit an, und thai 
nicht wenig darauf zu gut, daß ich eine Menge großer St 
aus allen Gefangen, das ganze Verzeihniß der Schiffe, 
Nekyomantie, den Tod der Freier und dergleichen, troß di 
NRhapfodiften von Profeffion herdeclamiren Fonnte, and | 
nur alle Trojaner, die von Diomedend oder Achillens J 
gefallen waren, mit. Ramen zu nennen, fondern foga 
Wunden, die jeder empfangen, fo genau anzugeben w 
als ob ich Feldarzt im Griechiſchen Lager geweſen wäre. 
alles Webrige, und wie oder wodurch Homer zu. viel odi 
wenig, zu meinem Vortheil oder Nachtheil, auf mich n 
möchte, blieb er um fo unbefimmerter, da er von einem ( 
den, den ich dadurch leiden koͤnnte, eben fo wenig ald vo 
Behandlung, die in dem einen und andern Falle nöfhig 
die leifefte Ahndung hatte. 

Mein Großvater trug allzuviel zu der erften Bil 
meiner Seele bei, als daß ich mich überheben Könnte, 
etwas genauer mit ihm befannt zu machen. Cr war 
von den eben fo unfchädlichen als unndslichen Sterbl 
die, weil fie felbft wenig von. der Melt fordern, ſich bere 
halten, noch etwas weniger für fie zu thun als fie vo 
erwarten. Im Genuß eines mäßigen aber feinen Au 
noch immer überfteigenden Srhautes hatte er binnen 
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3 fiebzig Jahren, die er verlebte, oder, eigentlicher zu reden, 
rträumte, nie einen Finger gerührt es zu vergrößern, noch 
ven Augenblick dazu verwandt, eine Vergleichung zwifchen 
n felbft und feinen reichern Nachbarn zum geringften Nach: 
eil feiner Leibes- und Gemuͤthsruhe anzuftellen. Er liebte 
ar das Vergnügen, aber nur infofern es feiner Trägheit 
ht zu viel Eoftete: und weil man, außer den Stunden der 
ablzeit und des Bades, doch nicht immer auf feinem Ruhe⸗ 
ttchen oder an einer riefelnden Quelle fehlummern, oder dem 
uf der Wolken und den Tanz der Muͤcken in der Abendfonne 
fehen kann; fo hatte er fih, zum Zeitvertreib, eine Art 
n Bhilofophie und Literatur ausgewählt, die feiner Ge: 
ächlichFeit die zuträglichfte war, und die Stelle deſſen, was 
i andern Menfchen Befchaftigung des Geiftes ift, bei ihm 
rtrat. 
Der Zufall, der im menſchlichen Leben ſo viel entſcheidet, 
tte ihn in ſeinen juͤngern Jahren etlichemal mit dem beruͤhm⸗ 
n Apollonius von Tyana zuſammengebracht, und die Ein- 
üde, die diefer außerordentlihe Mann auf fein Gemüth 
achte, waren ſtark genug geweſen, um fih bis ins hohe 
ter beinahe in immer gleihem Grade der Lebhaftigkeit zu 
halten. Der einzige Mann, von dem ich ihn jemals mit 
1er Urt von Begeifterung fprechen hörte, war Apolloniug. 
sollonins war ihm das hochfte Ideal menſchlicher ober viel- 
ehr uͤbermenſchlicher Vollkommenheit; denn es war aus dem 
sne, worin er von ihm fprach, leicht zu merken, daß er 
a fir irgend einen Menſch gewordnen Gott vier Send 
elt; und in der That hatte es diefec neue Bythagnrad KA 
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allen feinen Handlungen und Neben Darauf angelegt, eine 
felhe Meinung von fi zu erwecken und zu unterhalten. 
Indeſſen fand dach mein Großvater feinen Beruf in fi, 
die Zahl der fieben Junger zu vermehren, welche Apollonins 
‚vor feiner Reife nach Indien immer um ſich zı haben pflegte. 
Alles was der vermeinte Gottmenſch auf ihn wirkte, war, dej 
die Neugier für außerordentliche Dinge, die ein fo weſentlichet 
Charatterzug aller trägen Menfchen iſt, eine beftimmtere Rich 
tung bei ihm erhielt, und zu einer erflärten Liehhaherei fr 
das wurde, was man im unfrer Zeit Ppthagorifche Philofopfie 
nannte. Proteng, deifen Sache nicht mar, im den Geik der 
Philofophie eines Ppthagoras einzubringen, machte fich einem 
fo weiten und willkuͤrlichen Begriff von derfelben, daß ales 
echte und Unächte Plag darin hatte, mas dem Aegpptifhen 
Hermes, dem Baktrianifhen Zordaſter, dem Indiſchen Bu— 
das, dem Kpperborifchen Abaris, dem Thraciſchen Orpheus, 
und allen andern Wundermännern Bes Alterthums von der 
Sage zugeſchrieben oder von verſchmitzten Beträgen unter: 
gefheben wurde. Cr fammelte ſich nach und mach einen am 
ſehnlichen Schatz vom großen und Meimen Büchern, therfophi- 
ſchen, aſtrologiſchen, traum: und zeichendenterifchen, wagt 
ſchen, mit Einem Worte, übernatärlihen Juhalts — af 
Pergament, Aegpptirhen und Serifhem Papier, Pahnsblättrn 
mb Beumrinden gefrieben, — über Götter und Seiſter, — 
“r Die verichtebmen Arten ihrer Erſcheinungen und Eiewir: 
i, über ihre geheimen Namen und Signaturen, iht 
Ipfterien, wodurch wen ch die guten Geifter gemogtt 
je böfen wwterthänig water Yon — rer die Kıml 
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Talismane und Zauberringe zu verfertigen, über den Stein 
der MWeifen, die Sprache der Vögel — kurz über alle Chi- 
mären, womit Griechifhe und barbarifche Beutelfchneider, ſo⸗ 
genannte Chaldäer, herumziehende Bettelpriefter der Iſis oder 
der großen Göttermutter, und andere Schlauföpfe von diefem 
Schlage, die gern betrogene Leichtgläubigkeit müßiger Thoren 
zu unterhalten und zinsbar zu machen wußten. Se feltfamer, 
dunkler und räthfelhafter diefe Schriften Flangen, defto höher 
fieg ihr Werth bei ihm; und waren fie vollends in lauter 
HierogInphen gefchrieben, fo glaubte er ein paar Blätter, zu= 
mal wenn fie etwas muffiht rochen und ein Anfehn von 
moderndem Alterthum hatten, um hundert und mehr Drach— 
men noch fehr wohlfeil bezahlt zu haben. 

Bei allem dem war es natürlich, daß die Sndolenz des 
guten Proteus ſich auch nach einer leichtern und verdau⸗ 
lihern Nahrung fehnte; und daher machten alle Arten von 
Wundergefhichten, Götter: und. Heldenlegenden, Geifter: 
mährhen, Milefifhe Fabeln und dergleichen, Teinen Kleinen 
Theil feiner Bibliothek und feine gewöhnliche Erholung aus, 
wenn er fihb an dem vergeblihen Verſuch, in jenen geheim- 
nißvollen Schriften Flar zu fehen, ermüdet hatte. Gluͤcklicher⸗ 
weife für ihn waren die Eindrüde, die diefe Lefereien auf 
feine Einbildungsfraft machten, flüchtig genug, daß er fie 
der Reihe nach zwanzigmal durchlefen Tonnte, und jedesmal 
wieder ungefähr eben fo viel Reiz darin fand, ale eine Seele 
wie die feinige nöthig hatte, um in dieſen Mittelftand von 
Traum und Wachen verfeht zu werden, worin er feine eiu- 
amen Stunden am liebften hinzubeingen yiegte. Dieied 


— 
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. Mittel, fich felbft auf eine angenehme Art um feine Zeit zu 
betrügen , reichte um fo eher zu, da in der Chat, ungeachtet 
er faft alle Gemeinſchaft mit den Parianern abgebrochen hatte, 
wenige Tage oder Wochen im Jahre vergingen, wo er ih 
ganz allein gefehen hätte. Denn feine bald genug bekannt 
gewordene Neigung zu den geheimen Wiffenfchaften und Kin 
ſten 309 ihm eine Menge Befuche von Fremden zu, die dad 
Shrige zu Befriedigung derfelben beitragen wollten. Herum 
ziehende Chaldäer und Magier, reifende Pythagoraͤer, und 
Leute, die mit der Art von Handfchriften, auf die er fo er 
picht war, handelten, gingen bei ihm immer ab und zu; 
felten fehlte es ihm an dem einen oder andern Tifchgeneffen 
diefer Art, und es würde einem, der ihre Tifchreden auf: 
gefchrieben hätte, ein Leichtes gewefen ſeyn, in Eurzer Zeit 
ganze Karren voll folder Converſationen zufammen zu brir 
gen, wie du eine in deinem Lügenfreunde verewiget haſt. 
In den letzten Jahren feines Lebens ließ er fich von einem 
Hermetifchen Adepten überreden, eine geheime Merkftätte is 
feinem Haufe anzulegen, worin Tag und Nacht an dem gre: 
fen Werke, das man in fpätern Seiten den Stein der Bei: 
fen nannte, gearbeitet wurde. Zu gutem Glüde farb et 
noch zeitig genug, um den Plan des Adepten zu vereitelt, 
ber fih wahrfheinlih mit guter Art zum Erben des alte 
Mannes zu machen hoffte. 

Du fieheft leicht, lieber Lucian, was die Erziehung in 
dem Haufe eines folhen Großvaters bei einem jungen Mer 
ſchen mit einer Anlage wie die meinige natuͤrlicherweiſe fir 
Folgen haben mußte. Dayı tam ned, daß ich der Liebling 
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des alten Proteus war, und Daß er fih eine eigne Freude 
Daraus machte, mich fo gut er konnte und wußte in den 
Geheimniſſen feiner Philofophie zu iniziiren. Sein Mufeum 
Hand mir immer offen; ich mußte ihm oft, wenn er auf 
deinem Ruhebette lag, vorlefen, und er fand großes Be: 
Hagen daran, aus meiner Neugier für diefe Dinge, und aus 
Der Leichtigkeit womit ich mich in alles zu finden mußte, zu 
auguriren, daß dereinft (wie er ſich ausdrüdte) ein großer 
Mann aus mir werden würde. Das Einzige, was er nicht 
an mir bemerfte, war der Unterfchied, der bei aller diefer 
anfheinenden Sympathie zwifchen feiner und meiner Sinnes- 
ort vorwaltete. Ihm war das Wunderbare nichts als eine 
Yuppe, womit feine immer Eindifch bleibende Seele fpielte; 
bei mir wurde es der Gegenftand der ganzen Energie meines 
Weſens. Was bei ihm Träumerei und Mährchen war, füllte 
mein Gemuͤth mit fehwellenden Ahndungen und belldunfeln 
Sefühlen großer Realitäten, deren f[hmäarmerifche Verfolgung 
meine Gedanken Tag und Nacht befchäftigte. Ex beluftigte 
ih an philsfophifhen Bildern, Näthfeln und Hieroglyphen, 
wie ein Kind an bunten Blumen oder Schmetterlingen Freude 
Bat; ich beftrebte mich, in ihren tiefften Sinn einzudringen; 
kurz, er liebte dag Außerordentlihe, weil es den ewigen 
Schlummer. feiner natürlichen Trägheit durch angenehme 
Zraume unterbrach, und ich brannte fhon als ein Mittelding 
Don Knabe und Füngling vor Begierde, diefe außerordentlichen 
Dinge felbft zu erfahren und zu verrichten. 

Lucian. 

Oder, mit andern Worten, der Unterſchied yuiihen ud 
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war der: dein Großvater lad die Gefchichte der Abenten 
zum Zeitvertreib, und du machteſt alle möglichen Anftali 
felbit auf Abenteuer auszuziehen. Allerdings ein fehr weile 
liher Unterfchied, und wovon du in deinem ganzen Leben | 
Folgen ftark empfunden haft. 
Peregrin. 
Ohne mich jemals eine derfelben gereuen zu laffen. 
Lucian. 
um Verzeihung, daß ich dich unterbrochen habe! es ſ 
ohne Noth nicht wieder geſchehen. Fahre immer fort, i 
bin lauter Ohr. Ä 
Peregrin. 
Sn der Bibliothek meines Großvaterd befand fih at 
das Buch des Empedofles von der Natur, verſchiedene Di 
Iogen von Plato und einige Feine Schriften des Heraflitı 
Weil es gerade die einzigen waren, die er nicht zu lefen pfleg! 
fo mochten fie, dicht mit Staube bededt,, hinter einem Xi 
hang von Spinneweben ſchon zwanzig oder dreißig Jahre ruf 
gelegen haben, als ihm einft, da er um etwas Neues verleg 
war, zufälligerweife Platons Gaftmahl, als ein Merkdei 
das fehr finnreich und unterhaltend ſeyn follte, vor die Stir 
fam. Ich mußte es holen, und ihm, da er nach einer tik 
tigen Mahlzeit aus dem Bade kam, an feinem Ruhebette vo 
lefen. So lange Phadrus, Paufanias, Erprimahus und Ir 
flophanes ihre Meinungen von der Kiebe vortrugen, ging ! 
ziemlich gut; der letzte machte ihn fogar, mit feiner komiſche 
Hypotheſe über die urfprünglihe Natur der Menfchen un 
die wahre Urſache der verkäiehenen Arten von Liebe, me 
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ils einmal laut auflahen. Bei der eleganten Hymne, bie 
ver ſchoͤne Agathon dem Amor fingt, fing er mitunter zu gaͤh⸗ 
ıen an: aber wie endlich Sofrates dad Wort nimmt, und 
ach einer Disputation in feiner eignen Manier, die mein 
Alter ſehr Tangweilig fand, der Gefellfhaft den Unterricht 
nittheilt, den er ehemals von der Propbetin Divtima über 
die Liebe und die Kunft zu lieben empfangen zu haben vor: 
zibt; fchlief er unvermerkt fo feft ein, daB ich Zeit hatte, 
Yiefen Theil des Sympoſions, der fih meiner ganzen Auf: 
nerffamfeit bemächtigte, zwei: oder dreimal wieder zu lefen, 
yevor er wieder aufwachte. Ich felbft begab mich nicht eher 
mr Ruhe, bis ich noch in derfelbigen Nacht diefe Nede der 
Diotima heimlich abgefchrieben hatte ; und als ich am folgen: 
ven Morgen, wie ih das Buch an feinen Ort zurädtrug, 
eine Mitverbannten in eben demfelben Winkel liegen fah, und 
ms den bloßen Titeln und Namen der Verfafler von der Wich- 
tigkeit des gefundenen Schaßes urtheilte, nahm ich fie alle 
nit, und verwandte von Stund’ an feinen Augenblid, über . 
ven ich Meifter war, auf etwas andres, als diefe Schriften 
u leſen, wieder zu lefen, zu durchdenken, zu vergleichen, und 
me den Ideen, die fie in mir entwidelten, wo möglich ein 
Sanzes in mir felbft zu bilden. Mein bisheriges Leben fchien 
nir dem Zuftand eines Menfchen zu gleichen, über dem, nach: 
yem er lange bei ſchwachem Mondfchein in einem dichtverwach⸗ 
enen Walde herumtappte, die Morgendämmerung aufzugeben 
nfängt. Aber nun ward es auf einmal Tag und Sonnen: 
ihein in meiner Seele. Sie wurde anfangs dadurch geblendet, 
taͤrkte fi) aber unvermerkt durch das Lichtvod KoK, wen 
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fie zu fhwimmen glaubte, und erftaunte, fi auf einer Höh 
zu finden, wo fie, von der veinften Himmelsluft umſoffen 
in eine unermeßliche Welt voll Schönheit hinausſah, und in 
dem Wonnegefühl ihrer eigenen Freiheit, Kraft und Gröf 
fih wie vergöttert fühlte. 


Lucian. 

Deine Seele, lieber Peregrin, muß (mit der ehrwuͤrdige 
Prophetin Diotima zu reden) von einer ganz erftaunlicher 
Sruchtbarkeit gewefen ſeyn, da fie nur die Berührung eine 
Plato, Empedokles und Heraklitus nöthig hatte, um au 
einmal von einer ganzen Welt voll Licht und. Schönheit ent 
bunden zu werden. 


Peregrin. 

Wenn dieß nicht Scherz wäre, Lucian, fo wuͤrde ie 
fagen, die Einwirkung biefer Weifen auf mein Innerſte 
tönnte eher mit einem Funken, den der Stahl aus eine 
Feuerſtein fehlägt,, verglichen werden. Denn was fie in mi 
entzündeten, war im Grunde nur eine einzige aber unani 
löfhliche Flamme, die von diefem Augehbli an die Quell 
alles. Lichts und Lebens in mir wurde. Oder, nm mid no 
genauer auszudräden, mir war, da diefe Flamme in m 
hervorbrach, als ob eine dunkle dichte Ninde, die mein B 
fen bisher umſchloſſen hätte, plößlih von mir abfiele; i 
erblickte mich nicht mehr in einem Spiegel außer mir, fu 
dern in mir felbft, erkannte mich felbft zum erftenmal, m 
‘ bedurfte von dieſem Augenblick an Feines Ppthagoras od 
Matons mehr dazu; fo werig, Ad tie Summe einer frembt 
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Beleuchtung und Erhitzung bedarf, um lauter Licht und Feuer 
zu fepn. 
Rucian, 

Ich bekenne dir unverhohlen, Freund Veregrin, daß ich 
meines Orts noch einiges fremden Lichtes nöthig hätte, um 
zu verftehen was du mir hier offenbareft. Allem Anfehn nach 
muß mein Wefen feine alten Schalen und Rinden noch nicht 
alle. durchbrochen haben. 

Peregrin. | 

Das Könnte leicht ſeyn, lieber Lucian. Doch vielleicht 
kann ih dir durch ein einziges Wort verftändlicher werden. - 
Du erinnerft dich vermuthlich, da du Platons Spmpofion 
gelefen haft, was Divtima von der Liebe als einem Dämon, 
das ift nach ihrer Erklärung, einem Mittelmefen zwifchen 
der fterblihen und unfterblihen Natur, fpriht. Sp einleuch⸗ 
tend mir diefe Theorie war, die ich (wie beinahe alle Plato⸗ 
nifhen Begriffe) immer in mir geahndet zu haben glaubte, fo 
fah ich doch anfangs dieſen Dämon der Liebe noch außer mir; 
nur daB er mir, durch eine fonderbare Art von Taͤuſchung, 
immer näher zu kommen, immer anfchaulicher zu werden 
(dien. Die Rinde, von der ich dir fagte, wurde immer duͤn⸗ 
tier, und in eben diefem Maße ward ed anch immer heller in 
meinem Inwendigen; kurz, fie wurde endlich fo duͤnn, daß 
ein einziger Vers des Empedokles, der mir zufälliger Weife 
in die Augen fiel, genug war, fie ganz zu zerfprengen. Nun 
fühlte ih mich gleihfam von mir felbft entbunden, fühlte, daß 
der Damon der weifen Distima in mir, oder vielmehr, daß 
ih felbft der Dämon ſey, der feiner Vermittlung duned TEt- 
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ten, fondern bloß des ihm eigenen ewigen Verlangens und 
Aufſtrebens nah dem hoͤchſten Schönen und Vollkommnen ni 
thig habe, um im Genuß desfelben Eudämon, das it, der | 
reinften Wonne, deren ein Dämon fähig ift, theilhaftig zu 
fepn, und im Genuß des Göttlichen ſich felbft vergättert zu 
fühlen. | 
| _ Lucian. 
Ich fange an zu beſorgen, daß, um die erhabenen Dinge, 
die du mir ſagſt, zu faſſen, ein eigener Sinn erfordert werde, 
womit die Natur mich zu verſehen vergeſſen haben muß. 


Peregrin. 
Es iſt nichts als die Rinde, die du noch nicht ganz durch⸗ 
brochen haſt, Lucian. 


VLucian. 

Wie es auch damit ſeyn mag, ſo muß ich dich bitten, 
wenn du in deiner Geſchichte fortfahren willſt, dich ſo nahe 
als dir immer moͤglich iſt an meine Rinde zu halten, und eine 
Sprache mit mir zu reden die ich verſtehe, wenn du willſt daß 
es nicht eben fo viel fey als ob du bloß mit dir ſelber ſpraͤcheſt. 

Peregrin. 

Was ich gefagt habe, ſchien mir die einfachfte Sache ven 
der Welt zu ſeyn. Uber fey ruhig, Lucian! es wird, fo m 
ich in meiner Erzählung fortfahre, immer heller um mid her 
werden, und ich bin nun nahe an einigen Begebenheiten me 
ner Jugend, die, wiewohl du fie ehemals in einem falſcer 
Lichte gefehen haft, doch fo befchaffen find, daß man nur M Yuf 

ganz gewöhnlicher Menſh ya Wyo Wraucht, ſowohl um fl Run. 
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ner zu haben, ald um zu begreifen wie ed damit zus 


h hatte kaum das achizehnte Jahr zurudgelegt, als 
zroßvater ftarb, nachdem er mich in feinem legten Wil- 
n einzigen Erben feiner Verlaffenfchaft eingefeht hatte. 
y mich nun im Beſitz eines weit größern Vermögens, 
brauchte um unabhängig zu leben; und mein erfter 
e war, Parium zu verlaffen, und mich auf Neifen zu 
, nicht fowohl um das was man die Welt nennt zu 
die mich damals wenig Fümmerte), ald um Menfchen zu 
die, wie ih, von, der göttlihen Liebe der Vollkom⸗ 
t entbrannt, in diefer innigen Gemeinfhaft und Ver⸗ 
g der Seelen mit mir leben könnten, die ih mir — 
e einer mir felbft unbefannten Vermiſchung bes In⸗ 
meines damaligen Alters mit dem Bedürfniß meines 
8 — als einen wefentlichen Theil der höchften Eudaͤ⸗ 
vorftellte. Aber die Gefchäfte,, die ich meiner Erbfchaft 
vorher abzuthun hatte, hielten mich, wegen Abweſen⸗ 
eines DBaters, unter deffen Vormundſchaft ich fand, 
n ganzes Jahr in Parium zuräd; und in diefem Seit 
begegnete mir das Abenteuer, das dein Ungenannter 
fchönen Lobrede, die er mir zu Elena hielt, fo übel ver: 
t hat, daß ich, wofern mein Name nicht dabei genannt 
nie hätte vermuthen Fönnen der unglüdlihe Held die: 
iihrchens zu fepn. | 

ährend der erften Jahre meines Lebens, die ich unter 
ffiht meiner Mutter zubrachte, befand fih ein junges 
n in unferm Haufe, die, ald das einnige Kid «er 


48 


verftorbenen Schweſter meines Vaters, unter feiner Per: 
mundfhaft von meiner Mutter erzogen wurde. Sie war nur 
ein Jahr Älter als ich, und da fie eine Tochter vom Haufe 
vorftellte, fo wurden wir unvermerft gewohnt, ung ald Bru⸗ 
der und Schwefter zu betrachten. Die Hndifche Liebe, die fh 
zwifden uns entfpann, mar um fo umbedentender, da ih 
mit dem fiebenten Jahre in das Haus meines Großvater 
verfeßt wurde, und von diefer zeit an nur felten in die 
Stadt kam. 

Kallippe (fo hieß die Nichte meines Vaters) erwuchs in- 
defien nad und nach zu dem fchönften Mädchen in Parium. 
Ich fah fie bis zum Tode meiner Mutter von Zeit zu Zeit; 
aber mwiewohl ich etwas für fie empfand, das der Anlage zu 
einer kuͤnftigen Leidenfchaft ähnlich fah, fo war ich doch noch 
viel zu jung, um recht zu wiſſen was ich fühlte, oder and 
etwas andres für fie zu fühlen, als was unfrer nahen Ber: 
wandtfchaft ganz anftändig war; Kallippe hingegen, die um 
diefe Zeit fhon das funfzehnte Jahr angetreten, hatte mit 
demfelben auch die Sinnesart eines Mädchens von diefem Alter 
angenommen, und betrachtete mich ald einen Knaben, dem 
man ohne alle Gefahr liebkofen könne. 

Bald darauf glaubte mein Vater dieſes einzige Kind einer 
Schwerter, die er fehr geliebt hatte, aufs gluͤcklichſte verforgt 
zu haben, ‚indem er fie an einen ber reichiten und angefehen 
ften Männer in Parium verheirathete, ohne weder auf bie 
Untugenden feiner Gemüthsart und Sitten, noch auf ben gro 
Ben Abftand feiner Jahre von den ihrigen die geringfte Ruͤcſicht 

zu nehmen. Bon dieler Zeit an verlor KU meine Baſe Kallippt 
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unvermerkt aus meinem Geſichtskreiſe; ich befam fie nicht mehr 
zu fehen, und befümmerte mic, in der Meinung daß fie mit 
ihrem Loofe zufrieden ſey, nicht weiter um fie, bis nach mei- 
nes Großvaters Tode die Angelegenheiten feiner Verlaſſen⸗ 
fhaft mich nöthigten, einige Monate in der Stadt zuzubringen. 

‚Hier hörte. ich, daß mein Vater feine Abfiht, Kallippen 
gluͤcklich zu machen, nicht leicht Arger hätte verfehlen Können. 
Sedermann ſprach von ihr als. einer Frau, welche die fchönften 
Jahre ihres Lebens unter dem Drud eines unempfindlichen, 
finftern, kargen und eiferfühhtigen Tyrannen zu ſchmachten 
verurtheilt fen; jedermann bedauerte fie, und alle Stimmen 
waren gegen den Mann, der einer ſolchen rau übel zu be⸗ 
gesnen fähig ſey. Ich kannte den Lauf der Welt zu wenig, 
um etwas von der Sache zu begreifen ; ich fann hin und ber, 
verwarf aber meine Anfchläge immer wieder als unfchiclich 
und unausführbar. Vor allem fchien mir nöthig, fie felbft zu 
ſprechen: aber die Faltfinnige Höflichkeit und argwöhnifche Vor⸗ 
fiht des alten Menekrates mußte es immer fo einzurichten, . 
daß ich Feine Gelegenheit dazu finden Eonnte. 

Endlich erfuhr ih von einer jungen Sklavin, der einzi- 
gen auf deren Treue Kallippe ein unumfchränftes Vertrauen 
feste, daß ihre Gebieterin nichts fehnlicher wünfhe, als mich 
zu fprechen, indem fie mir Sachen von der größten Widh: 
tigkeit zu entdeden hatte. Bei einer folchen Webereinftim- 
mung unſrer Wünfche war es.nur noch um die Ausführung, 
nämlih um eine geheime Zuſammenkunft zu thun, die aber, 
in der Lage worin ſich Kallippe befand, notbiwendig fo behut- 
fam veranftaltet werden mußte, daß weder ihe Muan, ws 

Wleland, Peregrinud Proteus. 1 A 


die Nachbarn, noch die übrigen Hausgenoſſen auch nur dir 
leiſeſte Ahndung davon haben könnten. Auch bier fehlte es 
nicht an meinem guten Willen: aber wenn Kallippe und ike 
Sklavin nicht erfindfamer oder dreifter als ich gemefen wären, 
fo möchte es wohl immer dabei geblieben ſeyn; benn felbft des 
Gewöhnlichfte, was in ſolchen Fällen zu thun ift, Fam mir gar 
nicht in den Sinn. Dafuͤr ließ ich mich defto williger von ber 
weiblichen Klugheit leiten; und fo wurbe endlich, nachdem 
verfchledene andere Vorſchlaͤge als gefährlich oder unthulich 
verworfen worden, befchloffen, daß man eine kurze Abweſen⸗ 
beit des Menefrates benugen wollte, um mich in der Stile 
der Naht durch eine kleine Gartenthär in ein Gabinet u 
bringen, mo ich meine Bafe finden würde. 
Lncian. 

Natürliherweife gewinnt die Sache unter allen dielen 
Umftänden eine ganz andere Geftalt; und doch, wenn be 
Zufall gegen ung ift, nehmen weder die Geſetze noch bie Welt 
auf folche. Umftände Nüdficht. 

Peregriu. 

Nur zu wahr. Aber fuͤr mich gab es keine Geſetze; oder 
vielmehr, da ich mein Geſetz in mir ſelbſt hatte, ſo dachte 
ich nicht an die Geſetze von Parium. Und was iſt das Urtheil 
der Welt einem Menſchen, der nach dem Beifall höherer Zeu⸗ 
gen ftrebt, die feinem Innern Auge fo gegenwärtig find, als 
ob fie auch dem äußern fichtbar wären! Ich dachte nichts al? 
eine Pflicht zu erfüllen, und in der Wahl der Mittel mid 
bloß der Nothwendigkeit zu unterwerfen, der die Götter fe In, 
unterthan find. te 
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Lucian. 

& weit begreife ih ales. Was mic wundert ift bloß, 
b ieh den Erfolg errathen babe oder. wicht. Die Gelegenheit 
ſt eine gefährliche. Verſucherin, und ich glaube aus Erfah⸗ 
ung zu wiſſen, was in ſolchen Faͤllen moͤglich ober unmoͤg⸗ 
ich iſt. 

Peregrin. 

De Schluͤſſe, die man and ſeinen eignen Erfahrungen 
uf Das, was andere in Ähnlichen Fällen gethan haben oder 
han werben, macht, find ſchon trüglich ; wie fehr muͤſſen es 
eft die feyn, die man von dem mas meiftens gefchieht, auf 
as was möglich ift, macht! Indeſſen zweifle ih keinen Au⸗ 
enblid, lieber Lucian, daß ich mit einer Art von Gewißheit 
gen koͤnnte, wie du Dich an meiner Stelle aus der Sache 
ezogen hätteft: aber daß du dieß mit eben fo vieler Gewiß- 
eit von mir fagen koͤnnteſt, Daran zweifle ich, mit deiner Er= 
aubniß. 

Lucian. 

Du haſt Recht, Peregrin! Ich war immer nur ein ge 
söhnlicher Menfch, und von einem gewöhnlihen Menſchen 
aßt fich freilich nicht duf einen Damon ſchließen. Und doc 
ellte mich's nicht befrembden, wenn auch einem Dämon (zumal 
inem deffen Natur Lieben ift) in dem Körper eines bluͤhen⸗ 
en Juͤnglings von achtzehn Jahren, der fih mit einer ſchoͤ⸗ 
sen, zärtlihen und betruͤbten jungen Bafe von -neunzehn in der 
Stile der Nacht in einem Gartencabinet eingefchloffen findet, 
unvermerkt eben fo zu Muthe würde, als wenn er ein Mewik 
Wie andere wäre, 
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Peregrin. | 

Auch in meinen, Augen würde es Fein großes Wunder 
feyn. Höre alfo was fich zutrug. . Unfre Zuſammenkunft ging 
durch die fchlane Veranſtaltung der getreuen SHavin glädlih 
vom Statten, Die erfte Ueberraſchung war auf beiden Seiten 
nicht gering, da ich Kallippen zum erftenmal in der vollen 
Meife der Schönheit und. Zugend, und fie den Knaben von 
vierzehn, den fie vor vier Jahren zum letztenmale gefehen hatte, 
in einen hochaufgefhoffnen Juͤngling verwandelt fah, an deſſen 
Bluͤthe no Fein Wurm genagt hatte, und dem ein fonder: 
bares Gemiſch von Sanftheit und Zener, von Heiterkeit und 
Ernft, das Anfehen eines weit reifen Alters gab, ohne dem, 
was die Jugend Empfehlendes het, nachtheilig zu ſeyn. Die 
einzige Lampe, bie das Gabinet beleuchtete, trug wohl auch dad 
Ihrige bei, daß unfer mit fo. geheimnipvollen Umſtaͤnden ver- 
bundenes Wiederfehen mehr das. Schauerlihe einer unver 
hofften Erfheinung, als dag Freudige einer veranftalteten 34: 
fammenfunft hatte. Indeſſen festen wir ung bald wieder, 
und Kallippe fing die Unterredung mit Entfchuldigung und 
Rechtfertigung des fonderbaren Schrittes, wozu fie fich gezwun⸗ 
gen fähe, an. Natuͤrlich führte dieß zu einer umſtaͤndlichen 
Ausführurg der großen Befchwerden, die fie über ihren Tyran- 
nen zu führen hatte; wobei die fhöne Klägerin weder Rede 
figuren noch Thränen fparte, um das Mitleiden des jungen 
Menſchen zu gewinnen, den fie zum Richter ihrer Leiden ma 
hen wollte. Sie ſchien alle Fragen, die ih an fie thum 
koͤnnte, vorausgefehen zu haben, mit fo vieler Leichtigkeit 
antwortete fie auf alles; und fe weitiny uhlih mit verſchie 
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sen geheimen Aufträgen, theild an meinen abmwefenden 
'ater, theild gewiſſe Familienumftände, die eine Beziehung 
ıf ihre eigenen hatten, betreffend, welche eine zweite und 
itte Zuſammenkunft vorbereiteten und ganz ungezwungen 
erbeibrachten. | 

Hätte ich damals ſchon die Menſchenkenntniß haben ton— 
en, die uns eine Erfahrung von dreißig oder vierzig Jahren 
wfchafft, fo koͤnnte mir vielleicht: das Betragen der ſchoͤnen 
allippe einigen Argwohn gegeben haben; und wäre ich gefinnt 
»weſen, wie beinahe jeder andere in meinem damaligen Alter, 
‚ würde ich mich an allen Grazien zu verfündigen geglaubt 
ıben, wenn ich eine fo gute Gelegenheit aus den Händen 
itte fchlüpfen laffen. Aber bei mir war weder das eine noch 
is andere möglih. Wie fihtbar auch die Schlingen waren, 
e meiner unerfahrnen, Unfehuld gelegt wurden, ich fah fie 
icht, weil ich nicht mehr Begriff von Schlingen hatte ale 
ne nen ausgebrüteter Vogel; und vor Nachftellungen von 
ir hätte ‚die fchöne Kallippe nicht fiherer fenn können, wenn 
e eine Priefterin der Diana oder meine leiblihe Schwefter 
swefen wäre. Jede Frau oder Jungfrau war in meinen Au: 
m ein heiliges Gefäß im Tempel der Natur, defto heiliger 
nd unverleglicher, je fhöner fie war. Wie fehr mußte es 
ir alfo die Gemahlin des Menekrates fepn, die durch An⸗ 

⸗rwandtſchaft, Schönheit und Unglüd ein dreifaches Recht 
a meine Theilnehmung, meine. Ehrfurcht und meine Dienfte 
atte 

Sucian. 
Wunderbarer Menſch! 


Peregrin, 

Ich fehe, mit deiner Erlaubniß, bier nichts Wunderbe⸗ 
res; vielmehr wär’ es ein Wunder geweſen, wenn ich anders 
gedacht hätte. Meine Erziehung hatte meinen Leib und 
meine Seele vor aller Verderbniß, zumal vor allaufrüher Er: 
wettung und willkuͤrlicher Reizung des Inſtincts, verwahrt. 
Meine Einbildung war ſo rein wie meine Sinne; und die 

Liebe des hoͤchſten Schoͤnen, die in dieſer Epoche meines Le⸗ 
bens die Seele aller meiner Gedanken und Neigungen war, 
gab dem Eindruck, welchen ſchoͤne Geſtalten anf mich made 
ten, eine vom Gemwöhnlichen, was andere Erbenföhne erſah⸗ 
sen, fo verfchiedene Tinetur, daß auch die Wirkung desfelben 
wothwendig fehr verfhieden fepn mußte. Uebrigens bitte ih 
dich nicht zu vergeften, daß ich mir kein Verdienft daraus zu 
machen begehre, fondern die Sache bloß erzähle wie fie war. 
Hs ih mich von Kallippen entfernte, felgte mir zwar ihr 
Bild, aber ohne mir eine andere Unruhe zu verurfaden, ald 
die Sorge, ihre Aufträge ſo gut mir möglich wear ande 
richten. | 
Altes Feuer in deiner Natur mußte fih Damals in die 
höchfte Resten deiner Einbildungskraſt Hinaufgezugen haben. 
Peregrin. 
Doch nicht fo ganz; dem ich laͤugne nicht, Kallippe 
wurde, mit jedem Mate. daß ich. fie ſah, ſchoͤner und liebens⸗ 
wuͤrdiger in meinen Augen: aber ich fehte noch immer nicht 
. ben geringften Argwohn weber in mich ſelbſt noch in fie, uhd 
fand nichts natürlicher, ld da wen Bartinrieker und meine 
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Teilnahme an ihre immer lebhafter wurde, je liebenswuͤrdi⸗ 
ger. fie mir erſchien. War bie Liebe zum Schönen nieiner 
bämonifchen Natur nicht eben fo eigenthiämlich als meiner 
Bruft das Athemholen? Daß auch Kallippe immer wärmer, 
und immer finnreiher wurde newe trfachen und Wege zu 
neuen geheimen Zuſammenkuͤnften auszubenten, bemerkte ich 
zwar, bielt es aber für eine fo natuͤrliche Folge der. rechtmaͤ⸗ 
figen- Zuneigung zu einem nahen Anverwandten, ben fie von 
Kindheit an wie einen Bruder anzufehen gewohnt war, daß 
es mir gar nicht ale etwas Mögliches einfiel, wie die Tadel⸗ 
ſucht ſelbſt etwas daran zu tadeln finden könnte. And war 
es ihr, in einer fo verlaſſnen Lage als die ihrige, am Ende 
zu verdenfen, wenn fie fchwer daran ging fich des einzigen: 
Troſtes wieder zu berauben, der ihr einige Erleichterung ihres 
traurigen Zuftandes verfihaffte. — „Deine Gegenwart, beine 
Reden find Nepenthe für mich, faste fie mir einsmals beim 
Mſchied, mit einer Stimme bie wie Mufengefang in meiner 
Seele widertönte. — Ich vergeſſe in dieſen ftillen Augen⸗ 
blicken der Freundſchaft daß ich ungluͤcklich bin: koͤnnteſt du 
ſchon muͤde ſeyn, mir zuweilen eine Stunde zu ſchenken, 
die du nur dem Schlaf entzieheſt?“ — Ich haͤtte mich für 
einen Barbaren gehalten, Lucian, wenn ich deſſen fähig gewe⸗ 
fen wäre. 
Bneian. 

Ich wahrlich auch! Wer geſtehe, daß du um dieſe Zeit 

den unfichtbaren Pfeil ſchon in der Leber reden hatteſt! 
Peregrin. 
Ich glanb' es ſelbſt, Lucian; aber damals wußte, age 


ich fogar nichts davon: und mas mich nothwendig ſicher machen 
mußte, war, daß ich die Nacht, da wir und wieder ſehen I 
foßlten, immer mit eben fo vieler Ruhe erwartete, als id ſe I 
mit Vergnügen kommen fab. 

Indeſſen darf ich einen neuen Umftand. nicht unernihat 
laſſen, der einige Veränderung in der Beichaffenheit unter 
Zufammentünfte machen konnte. Beil Menekrates eine ziem: 
lihe Zeit lang nicht aus der Stadt kam, fo wurde das Gartar- 
cabinet für unfern fernern Gebrauch zu gefährlich befunden. 
Nach langem Weberlegen was zu thun ſep, fagte endlich die 
‚ Sklavin mit der Miene einer Perfon, die auf einmal da 
Wahre gefunden bat: ich weiß im ganzen Haufe Eeinen Drt, 
wo wir fo völlig vor jedem Ueberfalle fiher find, als das Schlaf: 
zimmer meiner Gebieterin. — Da haft du Recht, verfette 
Kallippe lächelnd; ich weiß nicht, warum es mir nicht fogleih 
in. den Sinn fam! — Aber — fagte ich etwas betroffen, 
Menekrates? — O, der ift in Jahr und Tag mit feinem 
Fuße über die Schwelle gefommen, und — bat feine Urfachen 
dazu, fagte die Sklavin. Ich ſchwieg, und es blieb fürs naͤchſte 
mal bei Aalippend Schlafzimmer. | 

| Lucian. . | 
Ein ſchoner und bequemer Ort, ohne Zweifel; aber, beim 
Jupiter! der ſchluͤpfrigſte, den dein Platoniſcher Dämon zui⸗ 
ſchen Himmel und Erde finden konnte! 
Peregrin. 

Du wirft mich auch gar zu unſchuldig nennen, Lucien, — 
genug, mir fiel das nicht ein. Wäre Kallippe bei dem Ber 
ſchlage roth geworden, hätte Ke vinige Bedenklichkeit geaͤußett, 
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, möchte vielleicht auch in mir ein Zweifel über die Schicklich⸗ 
it der Sache rege geworden ſeyn: aber daß fie fo unbefangen, 
ſchnell und fo ruhig ihren Beifall gab, ließ mich in meiner 
ituͤrlichen Sicherheit. Ich liebte zwar Kallippen, aber mıt 
ner fo jungfräulichen Unwiſſenheit, daß ihr Schlafzimmer für 
ich nichts mehr war als jeder andere Drt. Und in der That 
itte fie im innerften Heiligthum der Veſta nicht fihrer vor 
sheimen Abſichten und Anfchlägen auf ihre Unfchuld von mei- 
er Seite ſeyn können als in ihrem Schlafzimmer. 


Lucian. 

Was fuͤr ein ſchlauer Feiner Bube euer Damon Amor iſt, 
eregrin! Wie er die guten argloſen Seelen durch feine 
ndifh unfhuldige Miene zu loden weiß! Und doch wette 
h, das Schlafjimmer war die Urfache alles Unheils. 


Peregrin. 

Höre nur, Beinahe hätte ich noch einen Heinen Umſtand 
ergeſſen, der auch nicht ganz unwichtig war, wiewohl ich da⸗ 
ials nicht auf ihn achtete. Die junge Sklavin war immer 
ei unfern Zuſammenkuͤnften gegenwärtig; anfangs ohne fi 
nen Augenbli ganz zu entfernen; bei der zweiten und drit- 
en ging fie ab und zu; in der Folge blieb fie bald Eürzer bald 
Inger aus, oft eine halbe Stunde, auch noch länger: aber alles 
> ungeswungen und abfichtlog, Daß ich ihre Abweſenheit kaum 
ewahr wurde. - 


Lucian. 
Die Spitzbuͤhin! 


Peregrin. 
Es vergingen mehrere Tage, ehe ich wieder ben g 
lichen Wink von ihr erhielt. 
Zucian, 
Auch das vielleicht nicht ohne Abſicht — Aber du ı 
immer nichts? 
Peregriu. 
Gemwiß nicht, außer daß mir bie Zeit dach länger 
als ich ungefähr gerechnet Hatte. Ich fing an für Ke— 
unruhig zu werden, ald die Sklavin mir durch den gemöt 
Weg das zwifhen ung abgeredete Zeichen gab. Es u 
' ziemlich dunkele Nacht, und alles im Haufe lag in tiefem 
begraben, als ich durch den Garten. zu einem niedrigen 
in das Haus hereingelaffen wurde. Ich konnte mir fell 
recht fagen warum, aber zum erftenmale war mir’g, alı 
um diefe Zeit nicht in diefem Haufe ſeyn follte. Dief 
Unruhe verfhwand zwar in dem Augenblide, da mir di: 
Kallippe in ihrem Zimmer mit Augen voll Dank und Lie 
gegenfam; doch Fehrte fie von Zeit zu Zeit wieder, ı 
ih fie zu unterdrüden fuchte. Sallippe warb es end 
wahr. Ste fragte mich nach der Urfache einer Unruhe, 
noch nie an mir bemerkt hatte, und ich geftand ihr, daj 
und mich weder in dieſen Mauern noch in diefem Zim 
fiber halten inne. — Ohne Zweifel ſchlagen unfre 
euch bier ſpmpathetiſch, fagte fie; du irreft dich nur 
Urfahe. Auch mir, fuhr fie fort (und mit einem zärtli 
muͤthigen Tone, der alle meine Nerven in antwoxtende € 
sungen febte), auch mir abet, deh wie uud zum letzt 


— 
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.. Nicht als ob wir hier das Mindeſte zu befuͤrchten 
m. Sch, liebſter Protens, zittee vor einer ganz andern 
hr, der einzigen, bie ich zn befürchten habe — ich darf, ich 
ı dich nicht länger fehen. Frage mich nicht nach ber Ur⸗ 
— denn du bift unter allen Sterblichen der legte, der 
siffen barf. 

Diefe mir ganz neue Sprache feßte mich in Erkomen: : 
Kallippe ließ mir Eeine Zeit zu mir felbft zu konmen. 
fagte mir, mit einem Ausdrud von Wahrheit und zugleich 
einer Sanftheit, die ihren Worten einen unbefchreiblichen 
ver gab, das Zärtlichfte was die erfte Liebe einem gefühl: 
n. jungen Weibe eingeben kann; und das Ende davon war 
Biederholung, daß wir ung zum lehtenmal gefehen hätten. 
müffen fcheiden, rief fie mit erftidter Stimme, indem fie 
fhönen Arme um meinen Hals wand — Lebe wohl, Pro: 
I und erinnere dich zumeilen — der Unglüdlichen, die dich 
er und ihrer Tugend aufopfert ! — Lebe wohl! 
Ein fo unvermutheter Sturm, auf mein Herz und meine 
ıe zugleich, war zu ſtark um feine Wirkung zu verfehlen; 
es Fam noch ein Umftand hinzu, der den Sieg der fchö- 
Kallippe über den ımerfahmen Neuling entfcheibend 
en mußte. Sie war bei allen unfern Zuſammenkuͤnften 
er. aͤußerſt anftänbig gekleidet gewefen. Dieß war fie, 
orſten Anblick nad, auch jest; nur für die heftigen Be⸗ 
wegen des Schmergens und der Liebe, denen fie fih in 
su Augenblichen des Scheidens überließ, zu leicht. Preis 
mar es eine fee warme Sommernacht: aber für eine fo 
iche Abſchiedsſeene war eine Tunica, die din einher Wer 





denwurm hätte gefponnen haben koͤnnen, gar zu dünn; und 
als die zärtliche Kallippe ihre Arme um meinen Naden ward, 
und in einem Augenblide, wo der Gedanke: eines ewigen Schei- 
dens fie außer fih feßte,; ihren Bufen etwas zu heftig an 
den meinigen drüdte, kom natuͤrlicherweiſe eine fo duftartige 
Huͤlle in eine Unordnung, die in einem folden Moment ihren 
Reizen ein zu großes uebergewicht über meine unverwahrten 
Sinne gab. 


Was in diefem Augenblick in mir vorging , ift [mer zu 
befchreiben. Ein allgemeines Zittern überfiel mich, mir ward 
fhwindlig und dunkel vor den Augen, und ich wäre, glaube 
ih, zu Boden getaumelt, wenn mich Kallippe nicht in ihren 
Armen aufgehalten, und zu ihrem Nuhebette geführt hatte, 
wo ich in kurzem wieder zu mir felber Fam, indeflen fie, der 
rehten Arm noch immer um meinen Leib gefchlungen, Augen 
auf mic heftete, die alles Feuer der Liebe in mich zu ergießer 
fhienen. Die Sklavin war bei diefer Scene nicht zugegen‘ 
Kallippe mußte meinen Zufall nicht für gefährlich genug ge 
halten haben, fie um Huͤlfe zu rufen. 


Die Götter mögen willen, wie das alleg ſ ch reendi 
hätte, wenn nicht in dieſem Augenblick ein großer Lärm in 
Haufe uns auf einmal aus unferm Taumel geriffen und ge 
nöthigt hätte,. auf das, was außer ung vorging, Acht zu geben 
Wir find verrathen, rief die beſtuͤrzte Kallippe, indem dit 
Gehimmel immer näher kam, und bie donnernde Stimm 
des Menelrates ſich bereits deutlich unterfcheiden ließ. 34 
fprang auf, und braudte wi nisk ‚eisen Augenblick zu be 


iß außer.meinem plöglihen Verſchwinden kein ne 
: Dame und: mich zu retten. | 

J :. 'ucian. 
Achen Fallen haben die Daͤmonen ohne Körper ein 
würdiges Vorrecht. 

Peregrin, 

ief an das Fenfter, das in den Garten ging: aber, 
daß die Höhe für einen Sprung zu gefährlich war, 
n arten von verfchiedenen mit Snütteln und Stan: 
fneten Sklaven befeßt, in deren Hände zu fallen 
wliher ſchien. Ein anderes Fenſter ging in einen 
of, der zu einem Holzbehältniß ‚zugerichtet und mit 
hindeldache .verfehen war, das nahe an Kallippens 
ichte,. und von welhem es nicht unmöglich fchien, 
n Sprung auf das ziemlich flache Dach des niedri- 
ngebäudes eines: benachbarten Haufes zu Eommen. 
tere mußte dem Zufall überlaffen werden. Mene: 
chte inzwifchen , mit einem fo lauten und herrifchen 
fzumachen, an der verfhloff’nen Thür des Schlaf: 
daß Kallippe, ohne den Verdacht zu vergrößern, nicht 
tziehen. Eonnte fie zu öffnen. Ich wagte alfo den 
wen Sprung. Sch. gelangte glüdlih auf das be: 
Dad, und von diefem in einen Heinen Garten, wo 
icht fchwer fiel, über eine niedrige und baufällige 
ein enges Gaͤßchen herabzuglitfchen, an deffen Aus⸗ 
mich vor. der. Hinterthuͤr meines eigenen Haufeg, 
Augenblick darauf in der Freiheit befand, von einer 
even bloßer Gedanke alle meine Sanre euyartiitiit, 


| 
wieder gu them zu Tommen. Allerbings war es viel 
daß ich meine fo oft wiederholte Umperfichtigkeit mit bi 
Ben Angft, noch immer wohlfeil genug, bezahlte ; indefl 
hielt ſich die ganze Sache wie ich hir erzaͤhlt habe; die 
und der Rettig waren bloße Verzierungen, womit bein 
nannter das Gefchichtchen feinen Zuhörern intereſſan 
messen: hoffte. 
Lucian. 


Wahrſcheinlich wartete beides auf dich, wenn dir 
guter Dämen nicht noch fo glüdlich burchgeholfen Hätte. 
send find diefe Verzierungen, wie du wiflen wirft, bi 

ſchichten diefer Art, wovon das Publicum meiftend ı 
aber felten die wahren Umſtaͤnde erfährt, zu gewoͤhnlid 
daß man dem Ungenannten ein großes Berbrechen | 
machen könnte, fie, vielleicht ohne hiftoriihen Grund 
bioßen Wahrſcheinlichkeit zu Ehren binzugebichtet zu 
— Über wie erging ed der armen Kallippe? Denn, w 
ich geftehe, daß fie mir in diefer ganzen Sache bei n 
nicht der unfehuldigfte Theil zu ſeyn fcheint, fo Tann ic 
nicht umhin zu wuͤnſchen, daß fie nicht zu heart für e 
verzeihliche Schwachheit gebüßt haben möchte. 

Peregriu. 

Es war ein Gluͤck fuͤr ſie, daß ihre Sklavin die G 
eines FreigelafPnen war, weicher alles über den alten Men« 
vermochte, und fie, indem ex fich für ihre Unſchuld vert 
von der angedrohten Tortur rettete, bie ihr obme £ 
das Geftändnig der Wahrheit ausgepreßt haben ı 
Sallippe, vielleicht niqt a wanuchereitet auf folche € 


as ich ihre zutraute, war Meifterin genug über ſich ſelbſt, 
um die Unwiffende zu fpielen; und da fih nichts fand, was 
gegen fie hätte zeugen Können, fo biteb fie am Ende noch ber 
techtiget, Genugthuung von ihrem Unholde zu verlangen, 
deffen unzeitige Eiferfucht ihren fanften Schlummer geftört 
md ihre unbefledte Ehre angefhmist hatte. Zu gutem 
Gluͤcke war mein Water eben wieder nah Haufe gekommen. 
Ich entdedte ihm ben ganzen Hergang; er nahm fich feiner 
beleidigten Richte an: und da beide Theile ihre Urfachen 
hatten, die Sachen nicht aufs Außerfte zu treiben md dem 
Gelifpel der Parianer je eher je lieber ein Ende zu machen; 
fo überließ Menekrates feiner Gemahlin die Freiheit, über 
fein Haus in der Stadt und über ihre Tugend nad eigenem 
Gutduͤnken zu falten, und 309 fih bald nachher auf eines 
feiner Landgüter zuräd, während ich in aller Stille Anſtalten 
teaf, an ebendemfelben Tage nach Athen abzureifen. 

Das fonderbare Vorgefühl, womit ih in die ehrmürdige 
Minervenftadt eintrat, — die Meinung von ihrem hoben 
Alterthume, das fih bis in die Götterzeit verlor, — die 
Heiligfeit eines Ortes, wo man feinen Schritt thun Fan, 
ohne dem Denkmal eines Gottes oder Hero's oder merk: 
würdigen Menfchen zu begegnen — die Erinnerung an. ihren 
ehemaligen Glanz, an alles was fie einft war, und was 
Griechenland, und durch diefes die ganze Welt ihr zu danken 
bat, — im Gegenfab mit ihrer jekigen Stille und Ruhe, 
fimmte in den erften Tagen meines Aufenthalts zu Athen 
meine vorhin fchon wunderbar genug geftimmte Seele in einen 
Kon von Melancholie und Zeierlichkeit, der mit dem \eviysen 


untern Geifte der Athener einen ſtarken Mipklang machte. 
denig um diete leßtern und um alles Unbedeutende mas fie 
ten, da fie nichts Bedeutendes mehr zu thun hatten, be 
immert, entzog ich mich beinahe aller Gefellfchaft, hielt mid 
nmer an den einfamften Orten auf, befuchte den Keramilus, 
je Akademie, die Pölile, das Lykeion, nur in den frühen oder 
ächtlihen Stunden, wenn fonft niemand da zu fehen mar: 


irz, anftatt wie andere Leute in dem wirklichen Athen zu In 


ben, ſchwebte ich bloß. wie ein abgefchiedener Geift über dem 
zrabe des großen und herrlichen Athen, dag — nicht mehr 
ar. | WB 

Die Schulen der Philoſophen hatten damals keinen auf— 
ıweifen, der ſich uͤber das Gewoͤhnliche merklich erhoben 
ätte. Sogar unter denen, die fi) mit dem Ppthagoriſchen 
nd Platonifhen Softume decorirten, fand ich nicht Einen, 
on dem ich mich im geringften angezogen gefühlt hätte. De I: 
je Stadt, ihrer. Größe ungeachtet, nur fehr mittelmäßig Ih 
ie du weißt, bevölkert war, und die Athener alle mögliche 
Ruße hatten, fih um alles zu befümmern was fie nichts an: 
ing: fo befchäftigte. ich eine Zeit lang ihre Aufmerkfamteit 
nd ihren Wis, und fie ließen es nicht an Epigrammen feh: 
n, zumal da ihnen meine Lebensweiſe mit meiner Jugend 
nd Geſtalt fehr lächerlich abzuftechen ſchien. Weil ich aber, 
hne darauf zu achten, bei meiner Weile blieb, und nad 
zerlauf weniger Wochen in einem der nächftgelegenen Fleden 
in Landhaus mierhete, hörte ich bald auf, etwas Neues für 
e zu ſeyn; und fo wie ich ihnen aus den Augen Fam, kim: 
erte fich niemand mehr um men Dakyu, bis ein. Fleined 
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Mbentener, das dein Ungenannter zu Elea nicht vorheigelaflen, 
aber eben fo übel. zugerichtet hat wie bie Liebesgeſchichte mit 
Kalſippen, mich auf eine ſehr nhcugenchne Mt wieder in 
Crinngrung bei ihnen brachte . | 

Pentelitus einen Knaben von vierzehn bis funfgepn Jahren 
finden, der duͤrres Reiſig zufammenlas;, und deſſen unge: 
woͤhnliche Schönheit. meine ganze Aufmertſamfeit an ſich zog. 
Ich ließ mich in ein Geſpraͤch mit ihm ein, und bewunderte 
die Offenheit und Lebhaftigkeit ſeiner Antworten. Auf ein: 
mal fiel mir die Anekdote von der erſten Bekanntſchaft ein, 
welche Sokrates. einſt mit einem eben ſo ſchoͤnen Knaben in 
einem engen Gaͤßchen von Athen gemacht hatte, und daß 
unter der Leitung des Weiſen und ſeines Genius aus dieſem 
Knaben der beruͤhmte Xenophon geworden war. Mein Wald: 
knabe fchien mir ein nicht. weniger glüdlihes Naturell zu 
verſprechen; ich beihloß an ihm zu thun was Sokrates an 
Dem. jungen Kenophon gethan hatte, vergaß aber ungluͤcklicher⸗ 
weiſe, daß Sokrates damals ein Mann von funfzig Jahren 
war, und ich kaum zwanzig zaͤhlte. Die Reinheit meiner 
Seele und die Unſchuld meiner Abſichten ließen mich an dieſen 
Unterſchied nicht denken; und es fiel. mir — mir, ber das 
Urtheil anderer Leute nie in Anſchlag brachte — ſo wenig 
ein, daß jemand an meinem guten Willen fuͤr dieſen Knaben 
etwas Tadelhaftes finden koͤnnte, als wenn ich einen Vogel 
aus dem Walde mit nach Hauſe gebracht haͤtte, um ihn ſingen 
zu lehren. Ich hing damals, ohne daß mich meine kleine 
Erfahrung mit der fehönen Kallippe debutfomer über, Dielen 

Spielanb, Peregrinus Proteus. I. 
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Punkt gemacht hätte, noch ſehr ſtark an dem Platoniſchen 
Glauben, daß die aͤußere Schoͤnheit ein Widerſchein ber in- 
nern ſey; und meine raſche Cinbildung weiſſagte ſich in me 
nem jungen Xenophon vielleicht einen Tünftigen zweiten 99 
thagoras oder Apollonfug, ohne es nur für möglich‘ zu halten, 
. daß es eben fo wohl ein Alcibiades oder Kallias ſeyn Fomte. 
Aber außer dem Verdienſte, das ih mir durch die Plege 
einer fo fhönen Pflanze um die Menfchheit zu machen hoffte, 
hatte ich noch die befondere Abficht, mir in ihm einen finf: 
tigen Gehülfen in den Myſterien der hohen Magie zu erziehen, 
die damals das große Ziel meiner Wiünfhe und Gedanten 
wear, und wozu ich die Ppthagoriſche und Platoniſche Phile 
fophie, welcher ich feit einiger Zeit mit großem Sleif ob⸗ 
gelegen hatte, als eine Vorbereitung anfah. Die Schönheit 
und Unfchuld des jungen Gabrias war eine fehr wefentlidt 
Bedingung zu meinen Abfihten, fo wie feine Unwiffenpeit fein 
Hinderniß derfelben war. Denn je reiner ich feine Seele 
von erkünftelten Begriffen und falfher Wiffenfchaft fand, defte 
geſchickter war fie, die Ideen aufzufaffen, zu melden ih ſie 
nach und nach zu erheben hoffte. | 
Die Neigung, die den Sinaben gleih anfangs zu mir zu 
ziehen fchien, verwandelte ſich ziemlich fchnell in eine to große 
Anhänglichkeit, Daß er mich bat, ihn als einen Menſchen ii 
betrachten der mir gänzlid angehöre. Von diefer Zeit am 
lebte er einige Wochen beftändig mit mir in dem vorermähnten 
Heinen Landhauſe. Es zeigte fich indeffen immer mehr, da 
meine Hoffnungen von der Anlage des jungen Gabrias zu Inf 
poreilig gewvefen waren, Seine Rerhntisfet war mit einer he 






TE Er oe ee ie —— — —————— ⏑ —— 


— *ß77 


67 


Leichtſinn und einem Hang zum Muthwillen und zur Stun: 
lichkeit verbunden, der ihn zum untauglichiten aller Menfchen 
machte, in Mopfterien eingeweiht zu werden, deren erfte 
Stufe die Reinigung” der Seele‘ von allen thieriſchen Nei⸗ 
gungen iſt. 

Sobald ich mich hiervon überzeugt hielt, verging mir alle 
Luſt mich weiter mit ihm abzugeben. Hätte ich Feine andern 
Zwecke mit ihm gehabt, als ihn zu einem leiblichen Bürger 
von Athen zu bilden, fo war freilich die Hoffnung dazu nichts 
weniger ald verloren; er konnte fogar werden was feine Lands⸗ 
leute einen liebenswärdigen Menfchen hießen; denn er war 
der angenehmfte Plauderer von der Welt, hatte Wis und 
droflige Einfälle, machte auf einen Bid das Läherlihe an 
einer Perſon oder Sache ausfindig, und befaß die Gabe, anderer 
Lente Stimme, Gebärden, Gang und übrige Eigenheiten nach⸗ 
zuahmen, in einem ungewöhnlichen Grade: aber für meine 
Ahfihten war er unverbefferlih, und ich fuchte mich alfo je 
eher je lieber von ihm loszumachen. Dennoch mußte er mid 
zwei = oder dreimal durch feine außerordentliche Liebe zu mir, 
die er meifterlich fpielte und mit den zärtlihften Lieblofungen - 
begleitete, wieder dahin zu bringen, daß ich ihn noch länger 
bei mir duldete: bis endlich fein Vetragen (welches einem 
weniger Unerfahrnen ſchon lange hätte verdächtig ſeyn muͤſſen) 
feinen Zweifel mehr übrig ließ, daß er fih an mir eben fo 
fehr betrogen habe als ich mich an ihm. 

Er wurde noch an demfelben Tage. aus dem Haufe ge: 
worfen; aber auch an demfelben Tage meldete fih ein alter 
Ichlecht gefleidefer Mann mit einer Miene yon bier Byrke- 
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Deutung, als Vater des jungen. Gabrias, hei mir, beflagte 
ſich mis großer Heftigleit, daß ich feinen Sohn — das unſchul⸗ 
diaſte Kind von der Welt, eh’ er in meine Haube gefallen 
ſey — ‚verführt hätte, und ‚forderte Genugthuung deßwegen, 
wenn ich nicht wollte, daß er feine Klage gegen mich nad in 
Diefer Nacht im Areopagus laut erfchallen ließe. Sch merkte 
bald genug, daß ich einen Mann yor mir:habe, dem es nicht 
am DVerfiherungen.oder Beweife meiner Unſchuld, fondern um 
mein Geld zu thun war; und. alle Standhaftigkeit, die id ihm 
eıtgegenfebte, wurde zum Schweigen gebracht, da er mir fagte, 
Haß Gabrias bereit wäre, über Gewalt gegen mich zu Hagen. — 
Wie ſchlecht diefe Leute auch waren, fo war ich ein Fremder, 
ohne Freunde, und Fonnte darauf rechnen, ‚ganz Athen, vor 
nehmlich ‚Die ganze Zunft der Philofophen, die fich eine falſche 
Rechnung auf mid gemacht hatten, wider ‚mich zu haben. 
Aber. auch ohne diefe Rüdfichten hätte ich. ‚lieber mein ‚ganzes 
Vermoͤgen hingegeben, .che ich in einem ſolchen Handel vor 
Bericht erfihienen wäre. Ich beguemte mid alſo, dem alten 
Böfewicht die Summe worquf er beſtand, und die in der 
Chat nicht gering war, zu bezahlen, wie ish. mich bequem 
haben, wuͤrde, mein Reben. oder ‚meine: Freiheit von einem 
Geeräuber loszukaufen. 

Dieſer Zufall, der a wie ein Blis ‚bei, hellem Wetter auf 
mich herabſtuͤrzte, unterbrach das innere Geſchaͤfte meiner 
Seele auf eine hoͤchſt ſchmerzliche Weiſe. Der Aufenthalt 
zu Athen wurde mir durch den Gedanken, was fuͤr Leute 
meinen guten Namen in ihrer Gewalt ‚hätten, unertraͤglich; 
ich Eonnte mic nicht. Ihmel und wei genug. von: Mengen 
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entfernen, die mir zu meinem Swede fo wenig halfen, und 

unter welchen man: folhen Bübereien ausgeſetzt war. Ich 

padte alfo meine Sachen zufammen, und begab mich ſchon 

am dritten Tage nach diefer verhaßten Begebenheit an Borb 

eines Safe, das nah Smyrna abzugehen begriffen war. 
Eucian. 

Was du thateſt um dir dieſes Geſindel vom Salfe ; zu 
ſchaffen, würde ih, und vermuthlich ein jeder anderer, an 
deinem Plage auch gethan haben; wiewohl vieleicht wenige 
ſeyn mögen, bie zu einem fo fchlimmen Handel fb unverſchul⸗ 
det gefonimen wären wie du, Der Verfafler der Liebesgötter, 
zu denen ich eben fo unfchuldig Water feyn muß, würde gefagt 
haben, du haͤtteſt deine Strafe durch deine Unſchuld verdient: 
aber, meiner Meinung nad, verdienteft du fie durch die Un⸗ 
vorfichtigfeit, dich mit einem dir unbefannten Atheniſchen 
Knaben — wenn er auch fchöner ald Ganymed und Abort 
gewefen ware — in einen Umgang einznlaffen, der einen jungen 
Menfchen von deinem Alter nothwendig verdächtig machen 
mußte; zumal da du den Vorwurf gegen dich hatteft, eim 
Sonderling und ein Veraͤchter der beften Gefellfchaft zu ſeyn 
die vielleicht it der ganzen Welt zu finden war; denn dafür 
galten die Uthener unfrer Zeit, und nicht ohne Grund, daͤucht 
mich. Uebrigens iſt es fehr möglih, daß der Alte fo gang 
Unrecht niet hatte, ſich zu beſchweren daß du ſeinen Sohn 
verführt: habeſt. 


Peregriu. 
Wie fo? 2 — 
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. SSGSucianu. | Ä 
| Der Zunge konnte wietlie,. da du ihn im Walde antrafft, 
noch unfhuldig und ohne die geweſene Sofratifche Liebe die 
du fo plößlih auf ihn warfſt, es noch lange geblieben feyn. 
Vermuthlich erzählte er zu Haufe, was ihm mit dem fchönen 
fremden Herrn im Walde begegnet ſey. Sein Vater, ein 
dürftiger, fchlecht dentender, und wo es auf. Gewinn anfam 
wenig bedentliher Mann, machte feine Gloflen Darüber. Na: 
türlicherweife hatte er von einer fo geiftigen unintereffirten 
Liebe zu fhönen Buͤbchen oder Mädchen, wie die deinige war, 
nicht die geringfte Vorftellung noh Ahndung; er. erkundigte 
fih vermuthlich nach dir, erfuhr daß etwas bei dem fremden 
Herrn zu gewinnen fep, machte nun feinen Keinen Plan auf 
den einen oder den andern Fall, und unterrichtete den Jungen 
wie er fih zu benehmen. habe. Die Hoffnung eines nam: 
haften Gewinns ift für Leute von diefem Schlag eine unwider: 
ftehliche Verführung; und fo hätteft du dich denn doch, mit 
aller deiner Unfchuld , ale den Verführer des jungen Gabrias 
anzuſehen. 

Peregrin. 

In dieſem Sinne allerdings. Indeſſen war der weiſe 
Sokrates ſelbſt, nach dem unverwerflichen Zeugniſſe, welches 
ihm der ſchoͤne Alcibiades in ziemlich großer Geſellſchaft dar⸗ 
über ertheilte, nicht reiner von dieſem feinem Liebling, als 
ich von dem jungen Gabrias; wiewohl ich dich verfichern kann, 
daß der berüchtigte Günftling Hadrians ihm den Worzug ber 
Schönheit kaum hätte ftreitig machen können. Wäre ich geſinnt 

geweſen wie zehentaufend andere, \o warte les den gewoͤhn⸗ 
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lichen Gang genommen, und dein Unbekannter zu Elea wuͤrde 

wahrſcheinlicherweiſe eine Verleumdung weniger gegen mich 

vorzubringen gehabt haben. Ich bezahlte alſo meine Tugend 

mit dreitauſend Drachmen und einer Verwundung meiner 

Ehre, wovon ich die Narbe bis an meinen Tod behielt. 
Lucian. 

Deine Tugend, und — deinen Mangel an Klugheit, bitte 
ich hinzuzuſetzen. Wer, ohne ſich den Geſetzen dieſer letztern, 
welche die große Tugend des geſellſchaftlichen Lebens iſt, zu 
unterwerfen, in ſeinem Betragen gegen andere bloß von 
ſeinem Herzen und von einer idealiſchen Vorſtellungsart 
geleitet wird, laͤuft immer Gefahr aͤhnliche Erfahrungen zu 
machen. 
u Peregrin. 

Dieſe Klugheit war freilich nie meine Tugend. Durch 
fie allein wuͤrde mein ganzes Leben eine andere Geſtalt ge- 
wonnen haben, alle Abenteuer, woraus ed zufammengeflochten 
ift, würden unterblieben, und Peregrin — 

Zucian. 

— würde, mit Einem Worte, nicht Peregrin gewefen 
feyn — welches, nad dem ewigen Beſchluß der großen Pe- 
promene, oder, wenn du lieber willft, vermöge der Natur 
der Dinge, eben fo wenig möglich war, als daß Lucian unſchul⸗ 
diger Weile hätte in den Fall kommen können, aus dem 
Senfter des alten Rathsherxn Menekrates zu fpringen, Oder 
einem Athenifchen Sadträger dreitaufend Dradmen dafuͤr zu 
besahlen, daß er feinem Jungen einen Kuß ‚uf bie Stirne 
gegeben hätte, 


— —— 


Bweiter Abſchnitt. 


| Peregrin. 

Ich ſollte nun in meiner Apologie, wenn ich es ſo nennen 
kann, auf den Tod meines Vaters und meine Gemeinſchaft 
mit den Chriſtianern kommen. Aber es verfloſſen einige Jahre 
zwiſchen dieſen Begebenheiten und meinem Aufenthalt zu 

Athen. Willſt du daß ich dieſe überfpringen fol? oder haſt 
du Geduld genug die Erzählung etliher Geſchichten anzuhören, 
die dieſe Zwiſchenzeit ausfuͤllten, und in der That zu beſſerer 
Ueberſicht des Ganzen meines Lebens nicht gleichguͤltig ſind, 
wiewoht dein Unbekannter nichts davon wußte? 


Lucian. 


Du biſt mir, ohne dir eine Schmeichelei fagen zu wollen, 
aus dem mas du mir bereits vertraut Haft, intereffant genng 
geworden, daß mir Fein Umstand gleichgültig feyn Tann, bet 
deinen Charafter ftärfer oder von einer neuen Seite belench 
tet, und mir begreiflicher machen Hilft, was ich in deinen 


Leben zweideutig, raͤthſelhaft und übel zuſammenhangend 
fand. | 
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& made Edi immer auf eine ſehr feltfante Geſcheht 
gefaßt! Aber ehe ich dahin komme, wird es noͤthig ſeyn org 
ein paar Worte von der innern Verfaſſung zu ſagen, werk 
ih mi befand, als ich den Entſchluß nahm nach Afien We 
zugehen. 

‚Seitdem mich der Dämon der Liebe, den die Wahrſagerin 
Diotima dem Sokrates offenbarte, auf die Entdeckung gebracht 
hatte, daß ich ſelbſt ein eingekoͤrperter Dämon dieſer Art ſed, 
ſchien mir nichts’ natürlicher, als das Verlangen, mid felbft 
und die Weſen meiner Gattung ſowohl, als die böhern, mit 
denen meine Natur verwandt war, beſſer kennen zu lernen. 
Dieſe Kenntniß war die einzige die ich meiner wuͤrdig hielt, 
dr fie mich geraden Weges zur Eudaͤmonie fuͤhrte, jener et: 
habenen Geiftertvonne, die mir nichts Irdiſches weder geben 
noch rauben Eonnte, und nad welcher zu fireben mein ans 
gebornes Morrecht war. Und mas konnte diefe Cudämonie 
Anders ſeyn, als’ das Leben eines Daͤmons zu leben, mit 
Daͤmonen und Göttern umzugehen, und von: einer Stufe des 
Schönen zur andern bie zum Anſchauen und Genuß jeher 
hoͤchſten Ürfchönheit, jener himmliſchen Wenns zu gelangen, 
welhe die Quelle und ber Inbegriff alles Schönen und Wolle 
kommnen ift? 

Die große Frage blieb indeſen immer: wie, auf welchem 
Wege, und durch mad für Mittel bieß geſchehen koͤnne? und, 
wofern es mehrere Wege gaͤbe, welches der naͤchſte und kuͤrzeſte 
wäre? Da es mir nun ausgemächt ſchlen, daß unter den 
Alten Pythagoras und unter ben Neuern WHERE RR NET 
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hohen Eudämonie, und vielleicht zuy höchften Stufe derfelben, 
gelommen ſeyen: fo war meine. erite Sorge, mich mit diefen 
fo bekannt zu machen, ald ed durch eignes Forſchen in allem 
was fie hinterlaffen, und durch vertrauten Umgang mit Per: 
fonen, ‚die in den Mpfterien ihrer Weisheit wirklich eingeweift 
wären, gefchehen könnte. Die Hoffnung, Einen wenigſtens 
yon diefer Elaffe zu Athen zu finden, war.mir fehlgefchlagen: 
bie menigen Ppthagoräer, die ich dort ſah und hörte, fchienen | 
Leute: zu ſeyn, die fih an den Außerlichen Formen ihres Ordens | 
und an Anfprüchen begnügten, welche fie zu realifiren weder | 
wußten noch begehrten. Ich ſah mich alfo genöthigt die ein: Ä 
fame Lebensart zu .ermählen, die den Zerftreuung Liebenden | 
Athenern fo lächerlich vorfam, ‚und mich auf mein eigenes 
Forſchen und auf die Reinigungen und Uebungen der Seele 
einzufchränten, welche. die natürliche Vorbereitung zu den 
höhern, Stufen waren, die ich fo fehnlih zu erfteigen wuͤnſchte. 
| Lucian. 

Und fandeſt du denn, guter Peregrin, in ganz Athen keine 
epelice Glycerion, die dir die Wohlthat ermweifen Eonnte, dic 
von allem diefem Unſinn auf einmal und von Grund aus zu 
entledigen? Denn, fo viel ich merken Kann, fehlte dir doc 
nichts ale diefe Eur. 

Peregrin. f 

Um einen Arzt zu fuchen ‚oder zuzulaſſen, Lucien, muß | 
man fih für krank halten, und davon war ich himmelweit 
entfernt. Auf dem Wege der Enthaltung, den ich ging, be: 
gegnet man Feiner. Slpcerion, und wäre es geſchehen, ich würde 

fie wie eine Empafe geſlohen hin... 
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ELucian. | 
Sage mir nur noch dieß Einzige: da du doch deine ganye 
ktenz an eine Eudämonie feßteft, die dich mit Dämonen 
d Söttern in Gemeinſchaft bringen follte, ftieg dir nie ein 
eifel über das Daſeyn dieſer wunderbaren Welen auf? 
ngteft du. dich nie felbft: woher weiß ich daß es Dämonen 
b Bötter sr? 
| Peregrin. 
Nie in meinem ganzen Leben! ſo wenig als es mir je 
fiel mich zu fragen, ob es eine Sonne in der Welt gebe? 
Lucian. 
Aber daß die Sonne da ſey, ſaheſt du — 
Peregrin. 
Mit dem koͤrperlichen Auge, aber nicht gewiſſer, als den 
tt der Sonne mit dem geiſtigen. 
Bucian (den Kopf ein wenig ſchuͤttelnd). 
Alſo weiter, Freund Peregrin! 
Peregrin. 
Es ſcheint, lieber Lucien, man muͤſſe aus eigener [Er- 
Ws willen, was es ift, feine Seele mit lauter Idealen 
haöndeit und Vollkommenheit angefüllt zu haben; welche 
Ruhe, welche Sreibeit und Größe es gibt, auf alle 
ſtaͤnde der Wuͤnſche und Leidenfchaften der Menfchen 
rachtung herabzufehen — im Getümmel aller diefer nad) 
 Hingebcten Sefchöpfe feine eigene höhere Natur zu 
» und, während fie einen nie gefättigten Hunger mit 
m oder wefenlofen Befeiedigungen zu ftillen ſuchen, 
winen Ambrofig der Götter, an Schönheit, Hacmeoir 
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und Vollkommenheit zu weiden — kurz, mitten in der Huͤle 
der groben Sinnenwelt, in einer lichtvollen und graͤnzenloſen 
Welt von Geiftern und Ideen zu leben: man muß, fett, | 
vermuthlich ans Erfahrung willen was für eine Eriftenz bie 
iſt, oder: du wuͤrdeſt mich in dieſem Zuſtande nicht fo bedanerns ||| 
wuͤrdig finden, ald du zu thun ſcheinſt. Aber fonteft du wit | 
wenigſtens dieß erfahren haben: daß es Träume gibt, die mw 
glüdlicher machen, ald wir wachend je gewefen find, und deren 
wir ung, felbft nach dem Erwachen, noch immer mit Vergnuͤgen 
erinnern? 
Sucian. 
Träume? — Allerdings! — Aber wie ging es die dem |} 
auf der Fahrt nach Smyrna? Ir hattet doch gunſtigen Wind 
und gutes Wetter? 
Peregrin (aͤcheind). Ä 
Sehr gutes. Wir kamen gluͤcklich zu Smyrna an, Be | 
mein Genius wollte mir fo. wohl, daß ich gleich in den erften 
Tagen die Belanntfchaft: eines eisgrauen alten Mannes, 
Namiens Menippus, machte, der Feiner von den Unangeſehenſten 
in der Stadt wir, und in ferner Jugend mit dem Weiten, | 
ben ich. genauer zu kennen fo begierig war, mit dem großen 
Apollonius/ vielen Umgang gepflogen hatte. 
Lucian. 

Wie? doch nicht des Menippus, von dent uns ber aber: 
witzige Damis in feinen Reifen des Apollonius das abgefhmadt |' 
‘tefte aller Ammenmaͤhrchen erjählt, die Geſchichte vom bet 
Empufe oder Lamie, die, um diefen Menippus im ſich verliekt 

zu machen, die Seo einer Ihn Kan ans Phäinichen me 





27 


men, ein praͤchtiges Haug gemacht, und.die Sache zwiſchen 
nd. ihrem. verblendeten Liebhaher bis zur Hochzeit getrieben 
da denn der theure Wundermann Apollonius ‚ganz un⸗ 
ctet zum Hochzeitſchmauſe gekommen, das. ganze Zauber⸗ 
nahl ſammt allem Gold- und Silbergeſchirr und allen 
eten verſchwinden gemacht, und de arme in, Thraͤnen 
eßeude Braut genoͤthigt Habe, zitternd und zaͤhnklappend 
eſtehen, daß fie eines von den Geſpenſtern ſey, womit Die 
ıen den unartigen Kindern zu drohen pflegen, amd daß 
a holden Menippug bloß darum an fich gezogen, um ihn 
seht. fett zu machen und dann lebendig aufzueſſen, indem 
nd die übrigen Lamien, ihre Schweſtern, ‚gar große Lieb⸗ 
innen von jungen wohlgenährten Mannsperfonen feyen, 
fie fo reines Blut haͤtten? War's etwa der? 
Pexregrin. 

Eben der, Susien, miewohl er die Geſchichte mit der 
e, wie du leicht erachten kannſt, etwas anders ‚erzählte, 
‚angebliche Geſpenſt war ‚weder ‚mehr, noch weniger als 
auslaͤndiſche Hetoͤre, die ſchon ſeit mehrern Jahren zu 
ih amter dem Mamen, einer Phoͤniziſchen Dame iunge 
an ſich geangem, und auf die eine oder ‚andere, oder. auch 
eiderlei Art zugleich, fo gut ausgeſogen hatte, als es eine 
ifte Empuſe nur immer haͤtte thun koͤnnen. Menippus, 
irn damals zu Korinth aufhielt and ein wohlgemachter 
benmaͤßiger junger Menfch war, hatte ſich ehenfalls in den 
n Diefer ſchoͤnen Menſchenfreſſerin gefangen; und. Apollo; 
x der ihn wenige Wochen zuvor in voller Bluͤthe und 
nöfegft geſehen ‚hatte, brauchte weder ein Nroyiet 
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ein Halbgott zu ſeyn, um ihm die Verheerung, welche Die Pho⸗ 
nicierin an den Roſen ſeiner Wangen angerichtet hatte, auf 
den erſten Blick anzuſehen. Er brachte den jungen Menſchen, 
der ihm ſehr ergeben war, ohne Muͤhe zum Geſtaͤndniß, und 
Menippus mußte ihm verſprechen, einem fo gefährlichen Um: 
gang zu entfagen. Aber die Phönicierin hatte eine Luft, fi 
einen Liebhaber rauben zu laffen, von deſſen Wichtigkeit nie 
mand beſſer urtheilen konnte als fie. Sie hatte wirklich eine 
heftige Leidenfchaft für ihn gefaßt, und da fie fchon ziemlich 
weit über ihre Nofenzeit hinaus war, und bereits einen großen 
Theil ihrer Neigungen von der Kunſt borgen mußte, befchlof 
fie, weil ihr Fein anderes Mittel übrig blieb, den Menippus 
. durch den Antrag ihrer Hand und der Reichthuͤmer, die fie 
auf Unkoften ihrer Liebhaber erworben hatte, an fich zu fefleln. 
Diefer lieh fich in einem Augenblid von Schwäche übermältigen. 
Die Phoͤnicierin veranftaltete eine prächtige Hochzeit, und 
legte bei diefer Gelegenheit alles ihr Silber und alle ihre 
goldnen und mit Edelfteinen befegten Becher und Trinkfchalen 
aus, um ihren Geliebten: durch die Größe feines Gluͤcks zu 
deſto lebhafterer Dankbarkeit aufzufordern. Alles sing fo gut 
wie fie es nur wuͤnſchen konnte: als auf einmal der von allen 
unterrichtete Apollonius erfhien, und der Hochzeitfreude ein 
Ende machte. Das, wodurch diefer außerordentlihe Mann 
den größten Theil feiner Wunder wirkte (fagte Menippus) 
war die majeftätifhe Länge und Schönheit feiner Geftalt, 
und die Magie feiner Beredſamkeit, die durch fein Anfehen 
und den Ton feiner Stimme eine hinreißende- Gewalt befam 
— Furs, ein Aeußerliches, wodurch cr Sinigen und dem Kaiſer 


— — — — 


— — — — 


70 


Yomitian ſelbſt eine Art von Ehtfurcht zu gebieten gewußt 
atte. Was Wunder,’ daß eine fo mancher Schuld ſich be: 
mete Dirne, wie biefe, von der unerwarteten Gegenwart und 
ee donnernden Anrede eines folhen Mannes, der fie eine 
amie ſchalt und feinen Freund aus ihren Klauen, wie er 
igte, zu retten gelommen var, zu Boden geworfen wurde? 
a8 Gaftmiahl, das Gold und Silber und die Bedienten ver- 
hwanden freilich, aber auf ihren eigenen Wink. Die beftärzte 
hoͤnicierin fiel dem Apollonius zu Süßen: allein, was Hätten 
re Bitten und Thränen über diefen Mann vermögen follen? 
kr führte die angefangene Vergleichung ihres Charakters und 
yrer bieherigen Lebensart mit dem, was von den Lamien 
der Empufen gefabelt wird, ohne alle Schonung und mit 
Borten von ſolchem Nachdrud aus, daß das arme Weib beinahe 
sihft zweifelte ob fie nicht wirklich eine Lamie ſey — und 
ndigte damit, daß er den erſchrocknen und befhämten Menipp, 
it der Autorität, die er fih über feine jungen Freunde zu 
eben wußte, beim Arm ergriff und mit fih davon führte, 
idem er jugleich der verblüfften Lamie befahl, unverzüglich 
us Korinth zu verfhmwinden, und fehr nachdruͤckliche Dro⸗ 
ungen hinzufuͤgte, wofern ſie ſich unterftände jemals wieber 
nem feiner Freunde nachzuftellen.. 
Lrucian. 

So habe ich mir dieſe Geſchichte immer gedacht, und es 
t bei dieſem, wie bei allen andern Maͤhrchen des Babploniers 
Jamis, ziemlich leicht, das Natürliche und Wahre von dem 
Bunderbaren, wodurch er es, dem Genie feines Landes 
emäß, aufzuſtutzen fucht, zu unterfcheiden, 
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deutung, als Maper des jungen. Gabrias, ‚bei mir, beflagk 
ſich mit großer Heftigleit, daß ich feinen Sohn — das unſchul 
Diafie Kind von der Welt, eh' er in meine Haͤnde gefallen 
fep — ‚verführt haͤtte, und farderte Genugthuung deßmegen 
wenn ich nicht wollte, daß er feine Klage gegen mich nad is 
dieſer Nacht im Areopagus laut erfchallen ließe. Ich merkte 
bald genug, daß ich einen Mann vor mir habe, dem es mit 
am DVerficherungen.oder Beweife meiner Unſchuld, ſondern um 
mein Geld zu thun war; und. ale Standheftigkeit, die ih im 
entgegenfehte, wurde zum Schweigen gebracht, da er mir ſagte, 
daß Gabrias bereit wäre, über Gewalt gegen mich zu Hagen. — 
Wie ſchlecht dieſe Leute auch waren, fo ‚mar ich ein Fremder, 
ohne Freunde, und fonnte darauf rechnen, ‚ganz Athen, vor⸗ 
nehmlich ‚die ganze Zunft der Philofophen, die fich eine falldt 
Rechnung auf mich gemacht hatten, wider mich zu hoben. 
Aber. auch ohne diefe Nüdfichten hätte ich lieber mein ganze 
Vermögen ‚hingegeben, .che ih in ‚einem. folkhen Handel vor 
Bericht exfchienen wäre. Ich bequemte mich alſo, dem alten 
Böfewicht die Summe worauf er beſtand, ‚und. die in DM 
That nicht gering war, zu bezahlen, wie. ish mich bequem 
haben mürde, mein geben. oder meine Freiheit von einen 
@eeräuber loszukaufen. u 

Diefer Zufall, der a ‚wie: ‚ein Blitz bei hellem Wetter af 
mich herabftürzte,, unterbrach das innere Geſchaͤfte meirtt 
Seele auf eine hoͤchſt ſchmerzliche Weile. Der Aufenthalt 
zu Athen wurde mir durch den Gedanken, was für Leute 
meinen ‚guten Namen in ihrer Gewalt ‚hätten, unertraͤglich 
ich konnte mich nicht ſchuel. vad weit genug von Menſchen 
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ntfernen, Die mir zu meinem Zwecke fo wenig halfen, und 
nter melden man: ſolchen Buͤbereien ausgefeßt war. Ich 
ackte alfo meine Sachen zufammen, und begab mich fon 
m dritten Tage nach dieſer verhaßten Begebenheit an Bord 
Ines Schiffes, das nach Smyrna abzugehen begriffen wer. 

Ä Rucian, 

Was du thateſt um bir dieſes Geſindel vom Halfe zu 
haffen, würde ih, und vermuthlich ein jeder anderer, an 
einem: Plage Auch gethan Haben; wiewohl vieleicht wenige 
eyn mögen, die zu einem fo fchlimmen Handel fb unverfhuk 
et gekommen wären wie du. Der Verfaffer der Liebesgötter; 
u denen ich eben fo unfchuldig Bater ſeyn muß, wuͤrde gefagt 
aben, du haͤtteſt deine Strafe durch deine Unſchuld verdient: 
ber, meiner Meinung nach, -verdienteft du fie durch die Un⸗ 
orfichtigfeit, di mit einem dir unbekannten Athenifcheit 
Inaben — wenn er auch fchöner ald Ganymed und Adonis 
ewefen wäre — in einen Umgang einznlaffen, der einen jungen 
Menfchen von deinem Alter nothwendig verdächtig machen 
nußte; zumal da du den Vorwurf gegen dich hatteft, ein 
Sonderling und ein Verächter der beiten Gefellfhaft zu ſeyn 
te vielleicht ih der ganzen Welt zu finden war; denn dafür 
alten die Uthener unfrer Zeit, und nicht ohne Grund, daͤucht 
nich. Uebrigens ift es ſehr möglih, daß der Alte fo ganz 
Inrecht nicht Batte, ſich zu beſchweren daß du ſeinen Sonn 
erfährt habeft. 


Beregein. 
Sie ſo? .... 


Bweiter Abſchnitt. 


Peregrin. 

Ich ſollte nun in meiner Apologie, wenn ich es ſo nennen 
kann, auf den Tod meines Vaters und meine Gemeinſcaft 
mit den Ehriftianern Eommen. her es verfloffen einige Jahre 
zwifchen dieſen Begebenheiten und meinem Aufenthalt zu 
. Athen. Wilft du daß ich diefe überfpringen fol? oder haſt 
du Geduld genug bie Erzählung etlicher Geſchichten anzuhören, 
die diefe Zwifchenzeit ausfüllen, und in der That zu befferer 
Ueberfiht des Ganzen meines Lebens nicht gleichgültig find, 
wiewoht dein Unbekannter nichts davon wußte? 


Lucian. 


Du biſt mir, ohne dir eine Schmeichelei ſagen zu wollen, 
aus dem was du mir bereits vertraut Haft, intereſſant genn 
geworden, daß mir kein Umftand gleichgültig fepn Tann, bet 
deinen Charakter ftärfer oder von einer neuen Seite belench 
tet, und mir begreiflicher machen Hilft, was Ich in deinem 
Leben zweideutig, raͤthſelhaft und übel zaſammenhangend 





fand. 


geregrin. on 

So mache dich immer auf eine ſehr ſeltſame Gelccicte 
aßt! Aber che ih dahin komme, wird es noͤthig fern noch 

paar Worte von der innern Verfaſſung zu ſagen, worin 
mich befand, als ic den Entſchluß nahm nach Afien Aber: 
chen. 

Seitdem mic der Damon der Liebe, den die Waheſagerin 
ztima dem Sokrates offenbarte, auf die Entdeckung gebracht 
te, daß ich ſelbſt ein eingekoͤrperter Dämon dieſer Art fep; 
en mir nichts natürlicher, als das Verlangen, mich felbft 
> die Wefen meiner Gattung fowohl, ale die hoͤhern, mit 
en meine Natur verwandt war, beſſer kennen zu lernen; 
fe Kenntniß war die einzige die ich meiner würdig hielt, 
fie mich geraden Weged zur Eudaͤmonie führte, jener er- 
enen Geiftertvonne, die mir nichts Irdiſches weder geben 
h rauben Eonnte, und nach welcher zu ftreben mein ans 
ornes Vorreht war. Und mas Eonnte diefe Eudämonie 
vers ſeyn, als das Leben eines Daͤmons zu leben, mit 
monen und Göttern umzugehen, und von. einer Stufe bes 
yönen zur andern bie zum Anſchauen und Genuß jener 
hſten Urfchönheit, jener himmlifhen Wennd zu gelangen, 
(he die Quelle und ber Inbegriff alles Schönen und Vollt 
ımnen iſt? 

Die große Frage blieb indeflen immer: wie, auf welchem 
ge, und durch was für Mittel dieß geſchehen koͤnne? und, 
fern es mehrere Wege ‚gäbe, welches der naͤchſte und kuͤrzeſte 
re? Da es mir nun ausgemacht ſchien, daß unter den 
en Pythagoras und unter den Neuern Apsis ru At 
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und Vollkommenheit zu weiden — kurz, mitten in der Hi 
der groben Sinnenwelt, in einer klichtvollen und gränzenlof 
Welt von Geiftern und Ideen zu leben: man muß, fage i 
vermuthlich aus Crfahrung willen was für eine Exiſtenz bi 
iſt, oder du wuͤrdeſt mich in Diefem Zuſtande nicht fo Bedauern 
wirdig finden, ald du zu thun feheinft. Uber ſollteſt bu miı 
wenigftens dieß erfahren haben: Daß es Träume gibt, die m 
glädlicher machen, ald wir wachend je gemwefen find, und der 
wir ung, ſelbſt nach dem Ermachen, noch immer mit Vergnuͤg 
erinnern? | 
Sncian, 

Träume? — Merdings! — Aber wie ging es dir dei 
auf der Fahrt nah Smyrna? El hattet doch gunſtigen Wi 
und gutes Wetter? 

Peregrin (iähemd). - 
Sehr gutes. Wir kamen gluͤclich zu Smyrna an, u 
mein Genius wollte mir fo wohl, daß ich gleich in den erft 
Tagen bie Belanntfchaft eines eisgrauen alten Mann 
Namens Menippus, machte, der Feiner von den Unangeſehenſt 
in der Stadt war, und in feiner Jugend mit dem Weiſe 
Den ich geitauer zu kennen fo begierig war, mit dem groß 
Apollonius, vielen Umgang gepflogen hatte. 
Lucian. 

Wie? doch nicht des Menippus, von dem uns ber abı 
witige Damis in feinen Meifen des Apollonius das abgefhma 
tefte aller Ammenmaͤhrchen erzählt, die Gefdfichte vom 1 
Empufe oder Lamie, dte, um dieſen Menippyus in fich verli 

du machen, die Geſtalt einer \kdien Kran deK Qhdrichen ı 





7 Ä 


genpnumen, ein proͤchtiges Haug gemacht, und.bie Sache zwiſchen 
ihr und ihrem verblendeten Liebhaher bis zur Hochzeit getrieben 
hebe; da denn der theure Wundermann Apollonius ganz une 
erwartet zum Hochzeitſchmauſe gekommen, dad ganze Zauber: 
gaßmahl fammt allem Gold. = nad Silbergeſchirr und allen 
Bedienten verfhwinden gemacht, und de arme in. Thränen 
Zerfließende Braut :genöthigt Habe, zitternd und zähnklappend 
au geftehen, baß fie eines von den Gefpenftern fey, womit die 
Ammen den. umnertigen. Kindern zu drohen pflegen, umd daß 
fie den holden Menippug bloß daxum an fich gezogen, um ihn 
Erſt vcht fett zu machen und dann Ichendig aufzueſſen, indem 
fie und die übrigen Samien, ihre Schweſtern, gar große Lieb: 
Haberinnen von. iungen mohlgenährten Mannsperfonen feyen, 
weil fie fo reines Blut hätten? War's etwa der? 
Peregrin. 

Eben der, Bucan, miewohl er Die. Geſchichte mit der 
Lamie, wie du leicht erachten kannſt, etwas anders erzaͤhlte. 
Das angebliche Geſpenſt war weder mehr noch weniger als 
Päne auslaͤndiſche Hetoͤre, die ſchon ſeit mehrern Jahren zu 
Korinth auter dem Namen einer Phoͤniziſchen Dame, junge 
Beute an ſich gezogen, und auf die eine oder andere, oder auch 
auf beiderlei Art zugleich, fo gut ausgeſogen hatte, als es eine 
Leibhafte Empuſe nur immer-hätte thun koͤnnen. Menippug, 
Der ſich damals zu ‚Koyinthiaufpielt and ein wohlgemachter 
Achletenmaͤßiger junger Menſch war, hatte ſich ehenfalls in den 
Megen dieſer ſchoͤnen Meyſchenfreſſerin gefangen; und Apollo; 
Wins, der ihn wenige Wochen zunpr in voller. Bläthe amd 
ugendkraft geſehen hatte, brauchte weder ein Nroyiet nd 
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ein Halbgott zu feyn, um ihm die Verheerung, welche die Pho⸗ 
nicierin an den Rofen feiner Wangen angerichtet hatte, auf 
den erften Blick anzufehen. Er brachte den jungen Menſchen, 
der ihm fehr ergeben war, ohne Mühe zum Geftändniß, md 
Menippus mußte ihm verfprechen, einem fo gefährlichen Um⸗ 
gang zu entfagen. Aber die Phönicierin hatte Feine Luft, ſich 
einen Liebhaber rauben zu laffen, von deſſen Wichtigfeit nie 
mand beſſer urtheilen konnte als fie. Sie hatte wirklich eine 
heftige Leidenfchaft für ihn gefaßt, und da fie fchon ziemlich 
weit über ihre Rofenzeit hinaus war, und bereits einen großen 
Theil ihrer Neigungen von der Kunft borgen mußte, beſchloß 
fie, weil ihr kein anderes Mittel übrig blieb, den Menippns 
durch den Antrag ihrer Hand und der Neihthimer, die fie 
auf Unkoften ihrer Liebhaber erworben hatte, an fich zu feſſeln. 
Diefer lieb fih in einem Angenblid von Schwäche übermwältigen. 
Die Phönicierin veranftaltete eine prächtige Hochzeit, und 
Iegte bei diefer Gelegenheit alles ihr Silber und alle ihre 
goldnen und mit Edelfteinen befeßten Becher und Trinkſchalen 
aus, um ihren Geliebten: durch die Größe feines Gläds zu 
defto lebhafterer Dankbarkeit aufzufordern. Alles sing fo gut 
wie fie es nur wuͤnſchen konnte: als auf einmal der von allem 
unterrichtete Apollonius erſchien, und der KHochzeitfreude ein 
Ende machte. Das, wodurch diefer außerordentliche Mann 
den größten Theil feiner Wunder wirkte (fagte Menippus) 
war die majeftätifhe Länge und Schönheit feiner Geftalt, 
und die Magie feiner Beredfamkeit, die durch fein Anfehen 
and den Ton feiner Stimme eine hinreißende Gewalt befam 
— kurz, ein Aeußerliches, worurd er Shutaen und dem Kaiſer 


omitian felbft eine Art von Ehrfurcht zu gebieten gewußt 
tte. Was Wunder,’ daß eine fo mancher Schuld fich be: 
ußte Dirne, wie dieſe, von der unerwarteten Gegenwart und 
r donnernden Anrede eines folhen Mannes, der fie eine 
mie ſchalt und feinen Freund aus ihren Klauen, wie er 
gte, zu retten gefommen war, zu Boden geworfen wurde? 
a3 Gaftmahl, das Gold und Silber und die Bedienten ver- 
wanden freilich, aber auf ihren eigenen Wink. Die befhirzte 
hoͤnicierin fiel dem Apollonius zu Füßen: allein, was Hätten 
re Bitten und Thränen über diefen Mann vermögen ſollen? 
r führte die angefangene Vergleichung ihres Charakters und 
rer bisherigen Lebensart mit dem, was von den Lamien 
jer Empuſen gefabelt wird, ohne ale Schonung und mit 
torten von folhem Nachdrud aus, daß das arme Weib beinahe 
Ibft zweifelte ob fie nicht wirklich eine Lamie ſey — und 
Idigte Damit, daß er den erſchrocknen und befhämten Menipp, 
it der Autorität, die er fich über feine jungen Sreunde zu 
ben wußte, beim Arm ergriff und mit fih davon führte, 
dem er zugleich der verblüfften Lamie befahl, unverzüglich 
is Korinth zu verfhwinden, und fehr nahdrüdlihe Dro⸗ 
mgen hinzufuͤgte, wofern fie fich unterftände jemals wieder 
nem feiner Freunde nachzuftelen. 
Lucian. 
So habe ich mir dieſe Geſchichte immer gedacht, und es 
bei dieſem, wie bei allen andern Maͤhrchen bed Babyloniers 
amis, ziemlich leicht, das Natürliche und Wahre von dem 
junderbaren, wodurch er es, dem Genie feines Landes 
maͤß, aufzuſtutzen fucht, zu unterfcheiden, 
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Meregrin. 

Der. alte Menippus ‚erzäblgeingie eine Menge berglicer | 
Sinetboten, worauf der Schildfnapp Damis und andere ſeines⸗ 
oleichen ihren Glauben gruͤndeten, daß Apollonius wenigſtens 
ein Halbgott, wo nicht ‚gar: ein ganzer Menſch gewordner 
Gott geweſen fep; welche aber, ſeiner Meinung nach, weiter 
nichts bewieſen, als daß er ein, Mann von ungewöhnlh 
großem Genie und Charalter war — und damit ſehr viel be 
wiefen. Es it natürlich, -fagfe er, daß derjenige von gemeinen 
Menſchen für mehr ale cin Menſch ‚gehalten „wird, der das 
Hroͤßte was ein Menfc ſeyn kann, und alſo fo weit über fe 
erhaben ift, Daß ihnen. ſchwindelt wenn fie an ihm hinauf 
fehen, Wir fritten ms oͤfters zuͤber dieſen Punkt; denn ich 
fonnte dem angenehmen. Wahne, den Apollonius fuͤr eines der 
glänzendften Beifpiele eines nermenfhten Daͤmons zu halten, | 
ohne eine ‚allgemeine Umfehrung meiner ganzen Workellungs 
art unmöglich, entfagen; und Menippus, entiweber weil er 
dieſe Bemerkung, gemacht ‚hatte, oder weil. er nicht ſtarl an 
feinen Meinungen hins,begnuͤgte ih ‚bei unſexn Disputen 
über dieſe Dinge. gemeiniglich, firh mit einem unglaubigen 
Vielleicht in. die Sokratifhe Ungigenpeit zuruͤckzuziehen. 

Sch fragte ihn einft, wie es käme, daß ein. Weiler voꝛ 
ſo außerordentlicher Art, wie Apoilonius, keine Schuͤler, die 
feiner würdig. waͤren, hinterlaſfen, ynd daß dieſer zweite, eder 
vielleicht zum zweitenmal in die Welt gekommene Ppthagete 
auf. die. Pythagoraͤer unſrer Zeit ſo wenig gewirkt habe! 
Menippus ſchien dieß für eine Beftätigung und natuͤrliche 
Folge feiner Meinung von der Merian des Apollonius angr 





Ey; | 
vw... Gin ungenbhnlich großer Mann, fagte:er, Hat eben 
Imegen wohl dumpfe Anftanner, aberglaubifche Verehrer, 
biſche Nachahmer und mehandihe Widerhaller feiner 
irre, aber Feine "Söhne und Erben feines Geiſtes, feiner 
turgaben und .feined Eharakters. Indoſſen, wenn mat 
er Sage, die ſeit einiger Zeit ſich verbreitet, glauben 
fte, ſo befaͤnde ‚fh in der Gegend; von Halikarnaſſus eine 
tvon Prophetin voder Magierin, die eine Ausnahme hiervon 
chte. Man iſpricht ſehr ‚verfchieden von dem Ang fie ſeyn 
.Einige geben fie für eine Aegyptiſche oder Syriſche 
eſtrrin and; nach andern iſt fie nichts Geringer's als die 
pthräifche Sibylle, die nach einer Verſchwindung non tauſend 
hren ſich ‚wieder ſehen laͤßt; die meiſten aber halten fie für 
e: Tochter. des Apollonius, dem ſie ungemein: Ahnlich ſeyn 
‚ and geben ihr, üm ihren Urfprung noch. mehr zu ver 
rlichen, ich weiß nicht. welche Göttin oder. Nymphe zur 
stter, mit welcher er ſie, nach feiner Verſchwindung aus 
Augen ber. Menſchen, in: einer der gluͤcklichen Inſeln, 
jin er fich ohne zu ſterben zuruͤckgezogen, erzeugt haben 
.Kurz, dieſe Dioklea, wie fie ſich nennt, iſt eine ſehr 
eimnißvolle Perſon: aber darin ſtimmen alle Geruͤchte von 
uͤberein, daß ihr nichts Vergangenes noch Kuͤnftiges ums 
mnt ſep, daß fie mit den Goͤttern umgehe, viele Wunder: 
en verrichtet habe, und uͤberhaupt ganz unbegreifliche 
ige zu thun im Stande ſey. Wenn mich, ſetzte er hinzu, 
n hohes Alter nicht an Smryna feſſelte, fo hätte ich ſelbſt 

‚Reife nach Halikarnaß gemacht, um dieſe wunderunie 
fon kennen zu lernen, und zu fehen, ob fie dem 
Wieland, Peregrinus Proteus. I. 6 
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deiien Bild. Teine Seit aus meinem Gedächtnis ausiöhten - 
kann, wirklich fo ähnlich ift als man fagt. — Beſitzeſt du, 
fragte ich ihn, Teine Bildfäule oder Baifte von ihm? — Mehr 
als Eine, erwiederte er, und führte mich fogleich in ein 
Mufeum, wo er mir unter andern Vruftbildern großer Männer 
verfchiedbene zeigte, die den Apollonius vorftellen ſollten, abet ji 
an deren jedem er vieles ausgufeßen hatte. Ich druͤckte die 
jenige, die er fr die aͤhnlichſte erklärte, tief in meine Seele, 
und befchloß bei mir felbft (wiewohl ich ihm nichts davon 


merken ließ), daß fich der Mond nicht zweimal ändern follte, Au 


ehe ich mich durch meine eigenen Augen überzeugt hätte was 
an der Sache wäre. 

Ich machte die Meife von Smyrne nach Halikarneß in |i 
Lande, und mit folder Eilfertigkeit, daß ich zu Epheſus nicht 
einmal fo- lange vermweilte, um den Dianentempel zu fchen, 
dem ich zu einer andern Zeit eine große Meife zu Liebe ge | 
than hätte. Je näher ich dem Ziel meiner Reife kam, je öfter 
hörte ich von der weifen Dioklen, oder Apollonia, wie fie von 
vielen genannt wurde, ſprechen. Man erzählte feltfame, 
und (wie es zu gehen pflegt) übertriebene Dinge von ihren 
Drakeln und Wundern,. von ihrem einfamen Aufenthalt in 
einem heiligen Walde der Venus Urania, von ihrer Zellen 
wohnung, in: welche feinem Menfhen den Fuß zu fegen er: 
Iaubt ſey, und wo fie: von unfihtbaren Nymphen bedient 
werde, und wie übel es gewiflen Verwegenen befommen fe, 
die fih aus Vorwitz oder ‚einer andern fträflichen Abſicht 
hätten erfrechen wollen, ohne ihre Erlaubniß in ihre geheim: 

nißpolle Wohnung einyahringen, Mrd wis ich hörte, ver 





wehrte mein Verlangen, mit diefer Tochter des Apollonius 
<wofür ich fie, ungefehen und ununterfucht, zu erkennen ge⸗ 
neigt war) fo bald als möglich genauer bekannt zu werben. 
Befonders war ich über den heiligen Hain der Venus Urania, 
worin fie fich aufhielt,. erfreut: denn ich ſchloß daraus, daß 
fie mit diefer Gottheit, zu deren Anſchauen zu gelangen fchon. 
lange Das Siel aller meiner Beftrebungen war, in unmittel- 
barer Verbindung ftehen müßte. Die Schwierigkeit war nur, 
wie ich Zutritt bei ihr erhalten koͤnnte, da meine Fremdheit, 
mein Gefhleht und meine Jugend meinen: Wünfchen nicht 
geringe Hindernifle entgegem ſetzten. Nach vielem SHin= und 
Herfinnen ſchien mir das ſchicklichſte zu ſeyn, ihr mein Au⸗ 
liegen ſchriftlich vorzutragen. Ich machte ihr, mit Ver- 
ſchweigung meines Namens, in wenigen aber ſtarken Zuͤgen 
eine Abſchilderung von mir ſelbſt; entdeckte ihr das mich 
unumſchraͤnkt beherrſchende Verlangen, in den Myſterien der 
hoͤchſten und heiligſten Magie iniziirt zu werden, und wie 
weit ich es in der Vorbereitung dazu gebracht zu haben glaubte; 
und, um ihre Zuneigung deſto eher zu gewinnen, ſetzte ich 
hinzu (wie es denn auch die reine Wahrheit war), daß ich 
der himmliſchen Venus, als der ewigen. Quelle und Fuͤlle 
des hoͤchſten und unvergaͤnglichen Schoͤnen, ſchon ſeit mehreren 
Jahren ein heiliges Geluͤbde gethan haͤtte, mich von aller 
jrdiſchen Liebe und allem ſinnlichen Liebesgenuß rein zu er⸗ 
halten, und meine Seele ſowohl als meinen Leib in unbe⸗ 
fleckter unſchuld fuͤr ihren Dienſt, dem ich mich gaͤnzlich ge⸗ 
widmet hätte, aufzubewahren. Alles dieſes vorandgelhidt, 
legte ich. ihr dieſe zwei Fragen vor; ob. mein. Verlangen dx 
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Goͤttin angenehm fen? md, was is in Diefem Falle weitet 
m thun hätte? 

JIn einer Entfernung von vierzig His fünfzig Schritte 
son dein Seller, worin Dioklea ſich aufhielt, Tief eine hehe 
imd dichte ‘Hede von milden: Myrten um 'benfelben, bereit 
Horte immer 'verfhloffen blieb. Vor biefer Pforte lag ein 
großer Sphinx von weißem Märmor, In deſſen offnen Mund 
alle, welche die Prophetin um etwas befragen ober erſuchen 
wollten, ein: Pupiet ſtetkten, worauf ihr Auliegen kurz und 
deutlich ausgedruckt war. Aber fo wie mun ihre Antworten 
oder Ihre Huͤlfe unentgelrikh erhielt, fo war auch die Erlaud⸗ 
niß, ſich durch dieſes Mittel an fie zu wenden, auf eine 
einzige Stunde eines gewiſſen Tages ik” jeder Woche einge⸗ 
ſhraͤnkt, und die Erhoͤrung hing ganzlich von "der Willlit 
der Goͤttin oder ihter Prieſterin ab. Auch durfte niemand, 
der ſich einer Uebelkhat oder Verunreinigung, wodurch er det 
Gottin mißfaͤllig ſeyn koͤnnte, bewußt war, ben Graben über: 
ſchrelten, der den heftigen Bezirt von dem Abrigen Walbde 
abſonderte; und man pflegte ſich daher gewoͤhnlich eines Knaben 
unter zwoͤlf Fahren zu bedlenen, um die Briefe oder die 
Zettel dem Sphinx in den Mund: zu ſtechen. 

Ich hatte mir jenfeits des Grabens ein Zelt aufſchlagen 
laffen, wohin ein einziger alter Diener, der bei mir mr, 
meine unentbehrlichſten Bebürfniffe dringen mußte. Aber von 
dem Augenblick an, da ich meinen Brief an Dioklea abgelegt 
hatte, brachte ich den ganzen Tag in Dem Innern des Haind 
zu, beffen heilige Duntelteit und Ställe Bas ſchicklichſte Mittel 

War, die Abgeſchiedenheit ober den WoeoFbCCes Tod, m 
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durch ich. in das daͤmoniſche Leben: uͤhergehen wußte, zu be— 
fordern, und mein Inneres dem himmliſchen Lichte aufzus 
fließen, worin ich zum, unmitteibaren Anfchauen der gött- 
lihen Dinge zu gelangen. verfihert mar Cine unzählige 
Menge ſchneeweißer Tauben fchienen die einzigen Bewohner ' 
dieſes Hains zu ſeyn, deren, Farbe dag Symbol der Reinheit, 
fa wie ihr fanftes Girren (der. einzige Laut: der die tiefe 
Stille belehte) mir. ein; Bild des fehnenden Verlangens der 
Seele war, fih mit der hoͤchſten Schoͤnheit zu vereinigen. 
Die damalige Jahreszeit (ed war im Anfang des Sommers), 
dee reine Himmel dieſes fihönen Landes, dem. wenige in der 
Welt zu vergleichen find, die durch die lieblichſte Kühlung 
gemilderte Wärme, alles teng dag Seinige bei, einen Juͤng⸗ 
ling: von zwanzig Jahren, der fo fonderbar. geftimmt war, im 
diefe Art von wachenden Traͤumen zu verfeßen, wo, unter 
einem Schlummer der: Sinne den dag Slattern eines Schmet: 
terlings erweden kann, das Zauberfpiel.der begeifterten Ein: 
biltung zum. Unfchanen und ‚die leifefte Ahndung der. Seele 
zur Empfindung wind, — mo wir in vorbeiblißenden Augen: 
blicken fehen und hören, was. keine Zunge. befchreiben, fein 
Apelles malen, fein Günftling: der Muſen in Toͤne feben 
kann, — und das, was wir in.diefen unbegreiflihen Augen: 
blicken exfahren, es ung vielleicht durch unſer ganzes Leben 
unmöglih wacht, dem: Gedanten ‚Raum zu. geben, daß es 
Taͤuſchung geweſen ſeyn koͤnnte. 


Lucian. 
Eine gluͤcklichere Stimmung haͤtte in der Kine ne .aiit- 
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liche Dioklea oder Apollonia ihrem Hnfigen Sduͤler nicht 
wunſchen toͤnnen 
MPeregrin. 

Madden ih den größten Theil des Tages und der Naht 
auf diefe Weife vorbeigeträumt hatte, war ich endlich in 
einer füßen Crmattung hunter einigen Lorberbäumen mitten 
im Hain eingefihlafen. Beim Erwachen fand ich die Ant: 
wort der Tochter des Apollonius auf meinem Schooße liegen. 
Mie groß war mein Crftaunen, als ich, der in meinem 
Briefe nicht genannt war und fchwerlih in ganz Karien von 
jemand gefannt fepn konnte, die Auffchrift erblickte: An Ye 
regrinus Proteus von Parium. Es konnte nur durch die 
Entzüdung, in welche mich der Inhalt fehte, übertroffen mer: 
den. „Mein Verlangen war der Göttin angenehm, und noch 
heute follte ich mich in der erften Stunde nah Mitternacht 
vor der Pforte einfinden, die in. den innerften Bezirk des 
heiligen Haines führte.“ 

Ich erlaffe dir, lieber Lucian, die Beichreibung alles dei: 
fen, was bis zu. diefer feierlichen erften Stunde nah Mit: 
ternacht in mir vorging. Du Eennft nun bereits deinen Mann 
fo gut, als ein Geift aus. deiner Claſſe ihn zu kennen fähig 
iſt; und überdieß habe ich dir noch fo viele fonderbare Dinge 
bis zu dem Augenblick meiner Verlüftung (wie es dein Unde 
kannter zu nennen beliebt hat) zu erzählen, daß ich mid, 
wo es nur immer ohne Nachteil der Sache gefchehen kann, 
der möglichften Kürze werde befleißigen müffen. 

Lucian. 
Du Fannft wenigſtens au einen willigen und dankbaren 


x 


| 


' ı 


87 
Hörer rechnen, Peregrin. So lange du meine Auſmerkſam⸗ 


Zeit. unvermerkt immer höher fpannft, werde ich deine er 


zählung nie zu umftändlich finden. 
Deregrin. 

Nachdem ih mi in der heiligen Quelle, die aus einem 
Felſen des Hains hervorſprudelte, dreimal gewaſchen, und 
ein ſchneeweißes Kleid angezogen hatte, begab ich mich an 
den beftlimmten Ort, und wartete mit Elopfendem Herzen big 
die Pforte fich öffnen würde. Sie öffnete fih endlih, und 
ſchloß ſich fogleich wieder hinter mir zu. Ich befand mich zwi: 
{hen zweien mehr ald mannshohen Mprtenwänden, in einem 
fehr langen Gange, der mich zu einem Roſenhain führte, 
wo die Ihönften Roſen, die ich jemals fah, in unendlicher 
Menge und Mannichfaltigkeit der Formen an hoch aufgefchof- 
nen. und zierlich Durcheinander gefchlungenen Büfchen in voller 
Blüthe ftanden, und, im Glanze des beinahe vollen Mondes, 
durch die anmuthigfte Vermifchung von Licht. und Dämmerung, 
und den Abftich ſtarker Schlaglichter mit ſchwarzen Schatten, 
eine beinahe magifhe Wirkung. auf mich thaten. Sch ſchien 
mir in die Sphäre verzüdt zu feyn, die der eigene Wohnfig 
der Göttin der. Schönheit und Liebe ift; der Glanz, der mid 
umfloß, war der Widerfchein ihres Laͤchelns, und die Luft, 
die ich einfog, ber Roſenathem ihres bimmlifhen Mundes. 
Das Wonnegefühl, wovon mein ganzes Weſen durchdrungen 
wear, befreite mich von aller Bangigkeit; mir war ald ob ich 
feinen Körper mehr hätte, ich fühlte mich lauter Seele, und 
noch nie war ich mir fo lebhaft und innig meiner r damoni⸗ 
ſchen Natur bewußt geweſen. 
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In diefem Suftande irrte ober ſchwebte ich vielmehr un 
ter den zauberifchen Niofengebüfchen umher, ald eine ehrwir⸗ 
dige Geftalt langſam auf mich zukam, in weicher ich, ſo mie 
fie ſich näherte (es fey nun daß es Täufchung oder Wahrheit 
wer), immer mehr und mehr die auffallendfte Aehnlichleit mit 
dem Bilde des Apollonius, und der Abfchilderung, die mir 
der alte Menipp von ihm gemacht hatte, entdedte. . Es nar 
eine Srau von hohem fhlantem Wuchs und feiner Geftalt, 
dem Unfehen nach zwifchen dreißig und ‚vierzig, vom einer 
fhönen Geſichtsbildung, worin gerade fo viel Weiblichkeit war, 
als erfordert wurde, den Ernft ihrer ebeln, beinahe min: 
lihen Züge angenehm zu machen. Sie war, über «ine lange 
weiße fchmal gefaltete Tunica, die ein breiter funkelnder Ode: 
tel unter dem Bufen zufammenbhielt, in ein himmelblaues, 

mit filbernen Sternen durchwirktes Gewand: gekleidet, deſſen 
weite Aermel bis auf die halbe Hand. herabhingen. Ihre 
fhwarzen Haare, um die Stirn mit einer weißen priefter: 
lichen Binde umfhlungen, walten in langen dichten Loden 
sm ihre Schultern den Rüden hinab. Ich blieb ftehen, ie 
dem fie mit Grazie und Würde langſam auf mich zu gi 
und da fie, ‚in einer Entfernung von drei oder vier Schrit⸗ 
ten, ſtill hielt, näherte: ih mich. ihr ehrerbietig und fagke: 
ich glaubte mich nicht irren zu können, wenn id) die Tochter dei 
großen Apollonius und die Erbin feiner erhabenen Weisheit 
in ihr verehrte. ; wer ich felbft wäre, hätte ich nicht nötig derjeni⸗ 
gen zu Tagen, die mic in biefem Lande Unbekannten fogar un 
gefehen ſchon gefannt hätte. Eie ermwiederte: „Ich wuͤrde 
mich nicht mehr hieroͤber wunhern, wenn fie mir fagte, daß 


in: der erften Nacht meinen Ankunft zu Halilarnaf Apol⸗ 
ius im Traum erſchienen ſey, und fie angewieſen habe, 
r:zur Befriedigung meiner: Wünfche behuͤlflich zu ſeyn.“ — 
geſtehe, daß ſich meine Eigenliebe durch dieſe Eröffnung 
»t wenig geſchmeichelt fand; denn fie verſicherte mich. der 
ihrheit meiner Meinung von mir felbft und aller meiner 
blingsideen, und ich; ſchien mir nun mit meinen ftolzeften 
fprüchen nach nichts zu: ftreben, ale wozu ich gleichſam 
:dy meine Geburt berechtigt war. 

Dioklea fahrte mich hierauf aus dem Roſenwaͤldchen in 
en Gang, der‘ mit einer doppelten Reihe hoher Pomeran⸗ 
baͤume beſetzt war, und auf einer ſanft emporſteigenden An⸗ 
ve zu einem marmornen Tempel führte. Wir ſetzten ung 
ee dem: vordern Säulengang auf. eine Bank, und fie wußte 
4, wiewohl. fie wenig ſprach, unvermerkt dahin zu brin: 
ı, daB ih ihr eine umftändliche Erzählung der Gefchichte 
ines Lebens machte. Bald: daranf, als ich mit meiner 
sählung fertig war, ftand fie auf, nahm mich bei der Hand, 
ste. mich an ber: linfen Seite der Anhöhe auf einem durch 
buͤſche fih winbdenden Pfade herab, und, indem fie mic 
beinem leifen Druck der Hand verfiherte, daß ich bald wieder 
ihr hören würde, fah ich. mid unverſehens wieder vor 
Pforte, durch die ich herein gefommen- war. Sie Öffnete 
3: ſchloß ſich, wie das erftemal, von felbft, Dioflen war 
Thwunden, und ich befand mich in der Verfaſſung eines 
3 dem fchönften Traum erwachenden Menſchen in dem 
jern Bezirke. des Hains allein. Ä 


Zueian. 

Deine Dioklea legitimirt fich als eine aͤchte Tochter dee 
großen Apollonius; denn fie konnte ein wenig heren, wie es 
ſcheint. Ich geftehe daß du meine Neugier gewaltig aufgeregt 
haft. 

Peregrin. 

Du wirft dich nicht betrogen finden, wenn du von einem 
folhen Anfange nichts Alltaͤgliches erwarteft. > 

Die Sonne hatte die Hälfte ihres Laufs zuruͤckgelegt, 
als ih, nach einem leichten Mahle, unter dem angenehmen 
Gewirre von Gedanken, Ahnbungen und Teäumereien, die |, 
das Abenteuer der vergangenen Nacht in meiner Seele theild 
zurücdgelafien theils erwedt hatte, einfhlummerte, und nicht 
eher wieder erwachte, ald nachdem fie. bereits untergegangen 
wear. Wie ih die. Augen aufſchlug, ſah ich einen nadten 
Knaben von neun bis zehn Jahren vor mir fteben, deſſen 
Schönheit mir mehr als menſchlich ſchien. Mit Roſen be 
kraͤnzt, in der Hand. einen Lilienftängel, der mich an Aue 
freong Amor erinnerte, winkte er mir mit einem lieblichun- 
fhuldigen Lächeln, ihm zu folgen. Er ging immer fdwer 
gend vor mir her, und führte mich durch ein Gewinde unbe 
kannter Büfche, auf einem. durch Kunft geebneten ſchnecken⸗ 
formig fteigenden Pfad an einem Zelfen hinauf. Auf einmal 
ftanden wir am @ingang einer hohen gewölbten Grotte, die |, 
von einer einzigen Lampe erleuchtet war, und in ihrer Ber IL 
tiefung mit jedem Schritte niedriger und enger wurde. Mein, 
Heiner Führer öffnete eine Thuͤre, und ih befand mich il, 
einem mit Marmor yerlin ausgelegten Vorſaale, durch dei], 
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A innere Oeffnung ich in einem groͤßern ſchoͤn erleuchteten 
zemach eine kleine Tafel gedeckt ſah. 

Indem ich mich nach meinem verſchwundnen Fuͤhrer 
mſah, kam mir die Tochter des Mollonius entgegen. Di 
ft mir zu gut empfohlen -worden, Proteus — Taste fie 
it einem leifen Lächeln, das den Ernft ihrer Züge fehr anz 
nehm erheiterte und ihrer Miene etwas Einladendes gab — 
ls daß es mir erlaubt wäre, dich nicht als einen Gaft zu. 
etrachten, den ‚mir Apollonius zugefchitkt hat. Und hiermit 
ahm fie mich bei der Hand und führte mich zu einem ver- 
oldeten Stuhl, wo ich mich an ber Heinen Tafel ihr gegen: 
Iber fegen mußte. Sie war leichter und einfacher als geftern, 
ber aͤußerſt edel angezogen, und hatte mit ihrer priefter 
ihen Binde um die Stirn das Anfehen einer Veftalin in 
hrer Hauskleidung. - Die Feine Tafel: war nieblich beſetzt, 
md eine einzige junge Nymphe, Iieblich und unentfaltet wie 
ine Roſenknoſpe, verrichtete den Dienft, der dabei nöthig 
dar. | 
Während ich mit aller Eßluſt eines Menfchen von mei- 
nem damaligen. Alter, der feit. etlihen Tagen nur fehr 
leichte Mahlzeiten gethan hatte, dem Gaftmahl meiner freund 
ihen Wirthin Chre machte, ſprach fie mit mir von meiner 
Reife, von den Schönheiten der Stadt Smyrna, und vor 
em Dianentempel zu Ephefus; und:es fehien ihren Beifall zum 
haben, daß ich, vor lauter-Verkangen bald zu Halikarnaß 
u fepn, keine Seit gehabt hatte, diefes Wunder der Welt 
n Augenſchein zu nehmen. Als die Tafel abgetragen mar, 
oß fie etwas Wein in eiste goldene Schale, mahte irre Edx 


brach, wo die Göttin in einer hohen vergoldeten Blende fand. 
Bor ihr, etwas feitwärtd nad der rechten Hand, Eniete ein | 
marmorner Amor mit einer goldnen Pfanne, an Zerm dem | 
Horn der Amalthen ähnlich, ans weldher mit dem lieblichſten 
Wohlgeruch eine ungemein heile Flamme in ber Dide einer |. 
Zirbelnuß emporloderte, und dem geglätteten Marmorbilde |; 
der Göttin eine zum Verblenden taͤuſchende Beleuchtung geb. N‘ 
Diefes Bild mar merklich größer als alle Venusbilder die ih 
noch gefehen hatte, und verband in meinen Augen die Majeſtaͤt 
einer Göttin mit einer Schönheit, welche gleich beim eriten 
Anblick alles, womit man fie hätte vergleichen konnen, 
anslöfchte, und nichts Volllommneres wuͤnſchen lief. Ein 
unfreiwilliige Gewalt warf mich vor ihm auf die Erde nieder, |: 
ich betete in ihm den fichtbaren Abglanz der hoͤchſten geifigen 
Schönheit an, und fühlte in feinem Anfchauen mein ganze 
Werfen in die reinfte Liebe aufgelöst. Doch ich will nicht ver R 
fuchen, unbefchreibliche Empfindungen oder Täufchungen, wen 
du willft, befchreiben zu wollen; denn in der That war ei | 
doch wohl Täufchung, daß ich zulegt, obfchon nur einen Augen: ſi 
blick, die Göttin felbft im ihrer ganzen überirdifhen Glorie |is 
vor mir zu fehen glaubte. 
Zucian (lähelnd), | 
Das ſollt' ich beinahe auch vermuthen. Aber mas mark | 
zulegt aus dem allen? 








Peregrin. ‘- 

Ich ward endlich gewahr, daß die Fadel Amors, die # | 
dieſen Mpfterien unentbehrlih war, in wenig Angenblite [za 
erlöfchen würde, und yog wid, und früh genug um die Thit | 
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sempels ohne Tappen zu finden, zuruͤck, nachdem ich 
a Myrtenkranz nebſt dem Roſenzweig und Lilienftängel 
en Füßen der Göttin niedergelegt hatte. Ich fand vor 
shür einen von den Knaben, der mir das feierliche Ge: 
wieder abnahm, und ich Eehrte mit einem neuen Bilde 
einer Seele zuruͤck, das, fo zu Ingen, ihre ganze Weite 
te, aber, anftatt kalter Marmor zu ſeyn, von aller der 
belebt war, die — 
Lucian. 
— der kalte Marmor in dir angezuͤndet hatte! 
Peregrin (nach einer kleinen Paufe), 

Mein Zuſtand in dieſer Nacht war wachend und ſchlafend 
mmerwaͤhrender Traum von meiner angebeteten Goͤttin. 
lag ich wieder im Tempel zu ihren Fuͤßen, bald wandelte 
ı ihrer Seite im Hain von Amathunt, bald fand ih mich 
ihr in die himmlifhe Sphäre der Schönheit und Liebe 
et, und fah und fühlte unausfprechlihe Dinge. Diefe 
uͤthsverfaſſung wäre vielleicht bei jedem andern völlig 
ter Wahnfinn geworden: aber bei mir war fie durch 
Borhergehende fo gut vorbereitet, hing mit meinen herr: 
ven Ideen fo fhon zufammen, und war meiner ganzen 
u ſeyn fo angemeflen, daß ich mich in meinem Leben nie 
iter, fo gut und fo glüdlich gefühlt hatte. Kurz, mein 
nd war — bei aller Ueberfpannung meiner Phantafie — 
3egeifterung, worin ſich jeder gefühlvolle und noch unge: 
chte Züngling in den goldnen Tagen der erften Liebe 
yet, ahnlich genug, um im Grunde die natürlichite Sache 
yer Welt zu ſeyn. 


> 
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freigen behuͤlflich find; dieſen, wie er, zu ihren Fuͤßen lie 
gend, mit dem wärmften Ausdrud der anbetenden Liebe ji 
ihre emporſchaut, in einer Stellung ale ob er die Arme degen 
fie. ausbreiten wollte, aber plöglih von einem heiligen Schauer 
zurüdgehalten wuͤrde. | 

Es wäre ſchwer die Bewegungen zu beſchreiben, die die⸗ 


fer unerwartete und meinen eigenen innern Zuſtand mir ſe 


lebhaft vorfpiegelnde Anblick in meinem ganzen Weſen her 
vorbrachte. Genug, dieſes Gemälde befchäftigte mich einige 
Stunden Jang um fo angenehmer, da ich es als ein Unter 


Pfand betrachtete, daß ‚ich dem Ziele meiner Wuͤnſche nahe 


fey. Indeſſen, wie groß und. blendend mir auch bie Schoͤr 
heit der. Göttin anfange vorkam, fo verlor fie doch bei fo 


oft wiederholten Anfchauen und Betrachten unvermerkt, und || 


ſchien mir zuletzt weit unter Dem Ideale zu bleiben, das ih 


in meiner Seele trug. Nicht als ob ich mir wirklich ſchoͤnere 


Formen, oder im Ganzen ein volllommmeres Bild von ihr 
hätte einbilden können), ſondern weil ihm die Glorie, worin 
ich fie mir dachte, alles das Unausfprechliche, Himmliſche und 
Göttliche, das ſich nicht malen läßt, fehlte, — ober vielmehr, 
weil das gemalte Bild die ganze Wirkung nicht auf mih 
that, die ich, von einer Erſcheinung der Göttin felbft erwer: 
tete. Indeſſen kam ich doch von Seit zu Zeit zu ihm zunid, 
um den ‚Gedanken an ihm zu nähren, was Adonis beim An 
fhauen ber gegenwärtigen Göttin empfunden haben mt, 


da der bloße gefärbte Schatten des Bildes, das ein Malt |, 
ſich von ihr vorſtellen komnte, ſchon fo viel Angiehended und 


"ebeathmendes hatte, 





Lucien, 

Wie ſehr, guter Peregrin, beſtaͤtigt dein Beiſpiel die 
oße Wahrheit, daß es nicht die Dinge ſelbſt, ſondern unfre 
irch die Individnalitaͤt beftimmten DVorftellungen von ihnen 
id, was bie Wirkung auf und maht, die wir den Dingen 
Ib zufchreiben, weil:wir fie unaufhoͤrlich mit it unſern Vor⸗ 
ungen verwechſeln! 

Peregrin. 

Ich ſolte an dieſem Morgen auf mehr als Eine art 
yerzafht werden. Indem ich verſchiedene ſchoͤne Stuͤcke, 
omit diefes Gemach ausgeziert war, durchging, ward ich auf 
sem kleinen Edtifche von: Ebenholz eines elfenbeinernen 
aͤſtchens gewahr, worin ein goldner Schlüffel ftedte. Da 
h dieß für eine Erlaubniß anfah es zu Öffnen, fo ſchloß ich 
3 auf, und fand — eine mit goldnen Buchftaben befchriebene 
tolfe von purpurfarbnem Pergament darin, welche die Leber: 
hrift hatte: Apollonius von Theophanien. Du Fannft dir 
orſtellen, mit welchen Entzüden, und zugleich mit wie viel 
hrerbietung und Glauben ich. diefen koſtbaren Schag in die 
and nahm, und wie begierig ich zu :lefen anfing. Sch war 
och nicht weit gefommen, als mir Dieklea durch die junge 
dymphe wiffen ließ, fie wäre verhindert mich diefen. Morgen 
3 fehen; ich würde aber etwas gefunden haben, Das meine 
Rufe hinlaͤnglich beſchaͤftigen könnte, und ih möchte es 
brigens in allen Städen .fo Halten, als ob ich in meinem 
igenen Haufe: wäre. Ich ſßeckte alfo die Rolle in meinen 
zuſen, und begab mich in. eine.Laube des Roſenhains, ber 
abe an Diofleens Felſenwohnung lag. Bold darauf eriiiwn 
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der Knabe, der geftern mein Fuͤhrer geweien war, wicht, 
feste ein aus Golddrath geflochtenes Körbchen, worin mein 
Fruͤhſtuͤck wer, auf einen Heinen Marmortiſch, und fhwamd 
wieder ans meinen Augen, ohue ein Wort zu ſagen. I: 
brachte den ganzen Morgen mit Lehen und Wiederleſen der 
gefundnen Handſchrift zu, die mir zwar im ihrer bilberslen 
mpftifhen Sprache nicht viel Deutlihes oſſenbarte, aber eben 
darum mein Gemüth nur deſto tebhafter in Bewegung fehle. 
Unvermerft überfchlich mich die Mittagshitze bei diefer füßen 
Beſchaͤftigung, und ‚ich fhlummerte unter . den. feltiamfetn 
Kraumereien em. J | 
Als die ſchwuͤlſten Stunden des Tages veraiber waren, 1 
ließ fih mein ſtummer Aufwärter wieder ſehen, um mid 
in ein zierliches marmornes Vad zu führen, wo er mich ſtill⸗ 
ſchweigend mit allem: bediente was man in einem Bade ver 
tangen kann; denn bei Diefleen zeichnete ſich alles durch Bell 
kommenheit aus... Wie endlich der Tag fich zu neigen mifins, 
ließ fie. mie fagen, fie erwarte mich in der Grotte, wöo ſie 
in der heißen Jahrszeit den Abend zuzubringen pflegte. Sie 
empfing mich mit einem Ausdruck von Wohlwollen, ber den 
Gruft ihrer Miene undermerft erheiterte. Das Ba des 
Apollonius von Theophanien wurde: bald der Gegenſtand um 
fers Geſpraͤches; und. da ich ihr: auf die Frage, ‚‚ob ich alles 
Darin verftanden "hätte 2’ mit einem Jögernden Nein antwer 
tete, nahm fie davon Gelegenheit, mir über das, mas mit 
nothwendig darin dunkel. ſeyn müßte, fo. viel Licht zu geben, 
als ich dermalen ertragen koͤnnte. Sie unterſchled zweierlei 
Brten von Theophanien. Die. Bitter , (date fie, find von ie 
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einigen befonders von ihnen geliebten Menfchen fihtbar 
orden: zuweilen ohne Zuthun der lebtern, aus bloßem 
trieb ihres eignen freien Wohlwollens; zuweilen auf Ner- 
iſſung der Menfhen, und durch die Mittel dazu bewogen, 
he die theurgifhe Magie in ihrer Gewalt hat. Nicht 
ob es nicht immer von den Göttern abhinge, fih mehr 
r weniger, oder gar nicht mitzutheilen; fondern weil ee 
glich ift auf die Neigung ihres Willens felbft zu wirken, 
‚ fie durch die Allgewalt der Liebe zur Gegenliebe zu nö- 
jen. In jedem Kal aber ift es unmöglich anders zu die: 
Mittheilung zu gelangen, als ftufenweife, und duch 
ttel, wodurch fie felbft, in eben dem Maße, wie wir ung 
ihnen erheben, fih zu ung herablaffen. Die höchften und 
yIthätigften Götter haben fich daher immer in menfchlicher - 
ftalt gezeigt; und bloß hierauf gründet fih die Verehrung, , 
wir ihren Bildern, ald Dentmälern ehemaliger Theopha- 
n, und weil fie diefe Geftalt gewiflermaßen zu ihrer eige: 
ı gemadt haben, ſchuldig find. Nicht felten find dieſe 
der — nad Maßgabe der Stärke, womit die Seele durd 
unverwandtes Anfchauen fih von allen andern Bildern 
ufheiden, und in einem einzigen reinen Gedanken des 
rzens ſich die unfichtbare Gottheit ſelbſt anfhaulih zu 
hen fähig ift — Ganäle außerordentliher Gnaden der 
tter gewefen; und es ift daher immer wohl gethan, fich 
fes Mittels zu bedienen, was auch der Erfolg feyn mag; 
zwar immer von der Willür der Gottheit, aber gewiß 
r viel von der Befchaffenheit des Subjects und der Energie 
Wieland, Peregrinud Proteus. 1. 7 
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Wie kannſt du glauben, daß die Göttin etwas Unmoͤgliches 
und Unnatürlihes von "dir fordern werde? — Sit die Liebe, 
die fie dir eingeflößt hat, nicht ihr eigenes Werk? Kann Liebe 
ohne Verlangen, Verlangen ohne Ausdrud ſeyn? Die reinfte 
Liebe — Venus Urania Tann Feine andere erweden! — wer: 
edelt und verfeinert die Sinne, erhöht und begeiftert fie, aber 
vernichtet fie nicht. 

Dioklea war, indem fie dieß fagte, lebhafter geworden 
als ich fie noch nie gefehen hatte: fie bemerkte dieß vieleicht 
in meinen Augen, und hielt auf einmal ein. — Soll id dir 
fagen (fuhr fie nah einer ziemlich langen Pauſe in einem 
ruhigern Tone und mit einem kaum merklichen ironiſchen 2 
cheln fort), fol ich dir fagen, was ich von deiner Liebe denke? 
Sie täufcht dich! oder vielmehr, du täufchert dich felbft mit 
einer Art von phantafirter Liebe, die du gleichfam durch Kunſt 
und durch theurgifhe Mittel in dir erziwingen willſt, weil du 
Dich durch fie zu einer Stufe von Volllommenheit empor zu 
fhwingen hoffeft, die deiner folgen Eigenliebe ſchmeichelt. 
Wahre Liebe ift zu ſtark an ihren Gegenftand geheftet, zu tief 
in ihn verfenkt, um fo viel auf ſich felbft Acht zu geben, umd 
fo behutfam und ängftlich über unbedeutende Dinge zu ſeyn. 
Du bift vieleicht einer ſich fo rein und ganz hingebenden Liebe 
nicht fählgs aber, glaube mir, die Götter laffen ſich mit we 
niger nicht abfinden; und wiewohl es möglich iſt, durch ihre 
befondere Gunft zu jener Theilnehmung an ihrer Macht zu 
gelangen, die das einzige Ziel deiner Wuͤnſche ſcheint, fo gibt 
ed doch Fein Mittel ihnen diefe Gunft wider ihren Willen 
abzundthigen. 
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Dioklea berührte mich durch diefe Rede an einem fehr 
mpfindlichen Theile; denn in der That war ich mir fehr 
»ohl bewußt, mit den Abfichten, die fie mir zufchrieb, zu 
hr gefommen zu ſeyn: aber auf der andern Seite fühlte ich 
och lebhafter, daß mir das Bild der Göttin eine Liebe ein- 
ehaucht hatte, die meine ganze Seele befchäftigte, und wo⸗ 
on dag, was ich ehemals für Kallippen fühlte, kaum eine leife 
Ihndung genannt werden konnte. Da mich nun ihr Vorwurf 
on diefer Seite nicht traf, fo antwortete ich mit einer Zu: 
erfiht, die ihr vermuthlich nicht unangenehm war: dießmal 
baͤre wohl, wenn ich es fagen dürfte, fie felbft diejenige die 
ih irrte, wenn fie mich befchuldigte, daß meine Kiebe bloßer 
Selbftbetrug, oder gar eine heuchlerifche Maske eigennügiger 
Ibfichten fey. Ich erklärte mich fo warn und lebhaft über - 
tefen Punkt, daß fie genöthigt war, ihren Worten einen 
nildern Sinn zu geben, oder vielmehr zu behaupten, ich 
atte den ihrigen nicht recht gefaßt. Diefer Leine Streit, 
er erfte und leste den wir miteinander hatten, endigte fi 
n einer Ausföhnung, wodurch wir beſſere Freunde wurden 
18 jemals, und brachte eine Lebhaftigkeit in die Unterhal- 
ungen dieſes Tages, die der Einförmigkeit unfrer Lebensart 
ehr zu Statten Fam. 

Meine Ungeduld die Göttin wieder zu fehen gab den 
3orftellungen, welche Dioklea meinen vieleicht allzu zärtlichen 
Zedenflichkeiten entgegengefegt hatte, fo viel Gewicht, daß ich 
ns Ende eined Spaziergangs, wozu fie mich nach der Abend: 
tahlzeit einlud, kaum erwarten Eonnte, wiewohl fie ſich's fo 
ngelegen feyn ließ mich angenehm zu unterhalten , hr 
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nicht wohl befürchten Eonnte mir lange Weile zu machen. Es 
war fhon ziemlich fpät, ale fie fih von mir beurlaubte, und 
ich eilte num mit geflügelten Schritten dem Tempel zu. Rie 
hatten die Nachtigallen, bie in großer Menge ein dichtes Ge: 
hölge zur Linken des Tempels bewohnten, fich fo fehr beeifert 
meine Aufmerffamkeit auf ihre lieblichen Wettgefänge zu sie 
ben; aber nie war es ihnen weniger gelungen. Meine ganze 
Seele war bereits in meinen Augen. Ich verdoppelte meine 
Schritte, ſchloß die Pforten des Tempels haftig auf, und — 
ftand auf einmal wie verfteinert, da ich Amors Fadel ohne 
Feuer und den Tempel fo dunkel fand, daß die geöffnete Thür 
nicht Licht genug einließ, um das Bild der Göttin unterſchei 
ben zu Fönnen. | 

Unter taufend Zweifeln und Beforgniffen, die fih über 
diefe unerwartete Begebenheit in meinem Gemüthe drängten, 
behielt endlich der Gedanke die Oberhand, daß die Göttin mid 
vielleicht auf die Probe ftellen wolle, ob ich fähig ſey, fie auch 
ohne Beihilfe einer meine Sinne rührenden Geftalt eben ſo 
gegenwärtig zu denfen, als ob fie in diefem Marmor vor mer 
nen Augen ftände. Aber wenn dieß ihre Abficht war, fo lieh 
fie mir mwenigftens nicht Seit genug die Probe zu machen. 
Denn unverfehens erfüllte den Tempel eine hell leuchtende 
Klarheit und ein leifed Wehen der Tieblichften Nofendifte; 
und ftatt der Bildfäule erblidte i& in einer helldunkeln Wolle, 
welhe die ganze Vertiefung erfüllte, die Göttin felbft in le. 
bendiger unausfprechliher Schönheit und Glorie, zwiſchen 
ihren ewig jugendlichen Grazien, welche Hand in Hand wie 
in einem leicht ſchwebenden Tau Ih um fie her bemegend, 
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son Augenblid zu Augenblid ihre himmliſchen Reize bald 
ımfchleierten bald wieder fihtbar machten. Ich ftand in Ent⸗ 
üdung und Anbetung verloren, als die Göttin, mit einem 
daͤcheln das den ganzen Tempel zu erheitern fchien, einen 
Blick voll Huld und Majeftät auf mich warf und pidetie wie 
ver aus meinen Augen verfchwand. 
Lucian. 
Freund Peregrin! — was willſt du daß ich glauben ſoll? 
Peregrin. 
Daß ich dir nichts ſage als was ich geſehen habe. 
Lucian. 
Geſehen nennſt du es? Getraͤumt willſt du ſagen — 
Peregrin. 

Ich verſichere dich, daß ich in + bieferm Augenblide nicht 
mehr träume als damals. 
Rucian. 

So mar es doch menisftens einer von den wachenden 
Träumen, wovon du vorhin fpracheft, mo man in vorbeibliken- 
ven Augenbliden fieht, was Fein befonnener Menſch, deflen 
Bernunft und Einbildung im gehörigen Gleichgewichte ftehen, 
e mit gefunden Augen gefehen hat. 

Peregrin. 

Denke davon was du kannft, Lucian. 

i Lucian. 

Bei allem dem muͤßten die geſchworenſten Gegner aller 
aͤuſchungen, Demokrit und Epikur ſelbſt, geſtehen, daß du in 
sinem Erdenleben mit einer beneidenswuͤrdigen Smagdtnatiun 
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ausgeftenert warft! — Aber wie lange dauerte dieſ himm 
liſche Erſcheinung? 
Peregrin. 

Diefe Frage, lieber Lucian, iſt ſchwerer zu beantworten 
als du glaubft. Erfcheinungen diefer Art laſſen fich mit feinem 
gewöhnlichen Zeitmaße meflen; und wer, der mit einem folden 
Gefichte befeligt wird, Eönnte daran denken deffen Dauer meſſen 
zu wollen, wenn es auch möglich wäre? Alles mas ich dir de: 
von fagen kann, ift, daß fie mir, als alles wieder verſchwunden 
war, nur wenige Augenblicke gedauert zu haben ſchien, aber 
daß, meinem Gefühle nach, diefe Augenblide gegen bie zwanzig 
Jahre, die ich bisher gelebt Hatte, eine Ewigkeit gegen einen 
Augenbli waren. 

Lucian. 

Ich merke aus allen Umſtaͤnden, daß du noch etwas im 
Ruͤckhalt Haft, das mir auf die eine oder andere Art aus dem 
Wunder helfen wird : denn alles, was dir in dem Zauberhaine 
der wundervollen Tochter des Apollonius begegnet ift, Fannft du 
doch nicht wohl getraumt haben. 


Peregrin. 

Wenigſtens würde ich nicht fo unbeſcheiden geweſen ſeyn, 

dich mit einem ſo langen Traume aufzuhalten. Aber ich fuͤhle 

ſelbſt, daß es Zeit iſt, dir aus dem Wunder zu helfen, wie du 

es nennſt, und wenn es auch nicht anders geſchehen koͤnnte, 
als indem ich dich in ein neues noch weit groͤßeres werfe. 


Lueian. 
Du wirft mich ſehr verbinden: deun ich muß geftehen, 
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ß ih den Gemuͤthszuſtand in welchen du mich hineingezau⸗ 
rt haſt, nicht lang' ertragen kann. | 
Peregrin. 

Du glaubſt mir wohl ohne Schwuͤre, daß Venus Urania | 
ich dieſer Erſcheinung feinen inbrünftigern Anbeter in der 
eiten Welt hatte ale mich. Das ganze Spftem meiner theur: 
then Schwärmerei hatte durch dieſe offenbare Theophanie 
ne neue Stüße erhalten, und war in dDiefen wenigen Augen- 
iten fo verdichtet und über allen Zweifel hinausgefeßt worden, 
iß ih nun das Wunderbarfte und Unglaublichfte zu ertragen 
big feyn mußte. So wie die wonnevolle Erfcheinung ver⸗ 
zwunden war, wurde mir auch der wieder verfinfterte Tempel 
enge. Sch eilte ing Freie, um meiner.von Entziden faft 
ſtickten Bruft Luft zu machen. Diefe Nacht kam natürlicher: 
eife eben fo wenig Schlaf in meine Augen als in der vorigen; 
ver die aufgehende Sonne überrafchte mich, da ich fie noch 
eit entfernt glaubte. 

Dioklea erblidte mich als ich vor ihrer Wohnung vorbei- 
ng. Sie war fchon völlig angelleidet, kam zu mir herab, und 
gte: fie wäre fo früh aufgeftanden, weil fie nothivendiger Ge: 
häfte wegen in die Stadt reifen müßte: aber, febte fie mit 
jerwunderung hinzu, wie kommt eg, daß ich dich zu einer fols 
en Tageszeit fehon fo munter finde? Ich erzählte ihr, mit 
ler Nedfeligkeit eines Menſchen, der Fein dringenderes Bes 
ürfniß hatte als feinem zu vollen Herzen einige Erleichterung 
ı verfchaffen, was mir diefe Nacht im Tempel begegnet war. 
ch mußte es ihr mehr als Einmal mit allen Umftänden er: 
bien, bis ich fie von allen Zweifeln geheilt fat, DE wer 
Wieland, Peregrinud Proteus, TI. 8 
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Ponte dir Beäpierin Dicie: 
time. Die Starte meiner eigen ⸗⸗ 
der emdluh auch Dir ihrige ab; fr war ic meine: Biden, 
U Teste fich sum, wir fir tagte, mir Belle leiden fer: 
am auf eumige Inge wonmiz, Da fir ie gewiß vemm Fimar, If 
un tarr Wimrrienbeit kam gewußt meıben muiube. Te ie 
weh immmiihen als denienigen auichen, Der m Dem sum 
Warte den heiligen Haius mmeihrinft zu gebieten Sar, 
aur Dir won ihr abhingen, wiren amgewioien, ↄ 
eum fu neharfamı wir bie iheigen zu Sefufgen: amb bite fe 
dalur gefengt, daß es mir um achte fchten mmizhe, une ah mach, 
Auen ober winien Tinmtz, she Daiich mich Ib Deimegn 
zu befimumsern iromdee. Fon biefen Ziehen zmmarae jE 
mic, mir der Bermanlidteit einer alten Fremhin, befing at 
etner threr Nruen ud cam Diener einen zit zwei tum 
meifen Dferden befpauuten Bingen, such zeriäununb in turen 
aus meinen {fr nachfolgenden Bliten. 

Die Eutfernung ber Tochter bes Myellemius hatte zur ze 
meniger ınunngenchm few tömmmen, als im meiner Dumalgee 
erfolg. Der riſtatiiche uber, wenn du mei, une 
eprifene Sufmnib, worein mic) Die Erfeeinunmg der vergangene 
Mair werfeßt hatte, machte mirs zum Webekefiif, wir Ich 
um meinen Gutyfindıngen überlaflen zu merben. Doch, m 
wanc ih'mör felhft 7 Da mein gemyes Selbſt in jones Timmiäke 
— das wech immer in aͤtteriſcer Klarheit nor wir 

Ur Mörraemamgen war. — Nichts Sehezes um mh 

MU — als Dierteens Gegemmwert, Hätte mich in Diet 

Divekanareg, {been brmwen; do fer woche mich früh Fa 
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da ih mit Nein antwortete, fuhr fie fort: du Fennft alfo Die 
berühmte Venus des Prariteles nur dem Namen nah; aber 
vermuthlic haft du die Venus des Alkamenes zu Athen ge- 
ſehen? — Defterd, war meine Antwort: allein, o wie wenig 
ift fie mit diefer zu vergleichen! oder vielmehr, wie unendlich 
ift der Unterfchied zwifchen dem mag ich beim Anfchauen der 
einen und der andern erfahren habe! — Jene, fagte Dioklen, 
fößte dir wohl nur kalte ruhige Bewunderung ein; aber 
digfe? — „Ein Gefühl, das meine Bruft zu zerfprengen fchien, 
das meine ganze Seele Faum zu ertragen vermochte In 
jener fah ich nur das Symbol der höchften Schönheit; in dieſer 
erkannte und fühlte ich die gegenmärtige Göttin ſelbſt.“ — 
Bei allem dem, verfekte fie, muß ich dich erinnern gegen deine 
Phantafie auf der Hut zu ſeyn; fie arbeitet oft zur Unzeit der 
höhern Einwirkung entgegen, und weidet und mit Schatten, 
da wir ohne ihre zu große Dienftfertigkeit das Wefen felbft 
haben könnten, Du glaubteft die Gegenwart der Göttin zu 
fühlen, und es war vielleicht bloße Täufchung. Das ficherfte 
Mittel dich vor den Blendwerken der Einbildung zu verwahren, 
iſt ihrer Gefchäftigfeit Einhalt zu thun, und dic gänzlich den 
Gefühlen deines Herzens zu überlaffen. Durch diefe allein 
kannt du hoffen, die Göttin dir günftig zu machen. Das 
Herz, nicht die Einbildungskraft, ift das Organ, das ihrer 
Mittheilungen empfänglic ift. — Nach diefen Worten verließ 
fie mich, damit ich mir diefe Lehren durch eigenes Nachdenken 
wahr machen Zönnte. 

Um deine Geduld durch Erzählung des finfenweifen Wachs: 
thums meiner vermuthlich beifpiellofen Leidenſchaßt WERT N 
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Anſchauen ihres Weſens, und zum vollen Genuß aller Vor: 
rechte des meinigen gelangen würde. — Welche Hoffnungen! 
Welche Ausfihten! Wie ganz anders verfprach ich mir ſelbſt 
mir die Liebe der Göttin zu Nutze zu machen, als die Monis 
und Endymionen der poetifhen Fabel! Schon durcfleg ih 
mit ihre in Gedanken das unermeßlihe Weltall, durchſchante 
alle Seheimniffe der Pythagoriſchen Zahlen, hörte die Harmonie 
der Sphären, und begriff den tiefften Sinn aller Hieroglyphen 
« ber Natur. Nichts was ein Damon willen kann, war mir 
verborgen, nichts was er wirken kann, unmöglih. — Welche 
Wonne, welh ein Vorgefühl neuer Kräfte, neuer weit ausge⸗ 
breiteter Thätigkeit, lag in diefem vergötternden Gedanken! 
Und nun ergoß ſich auf einmal die ganze Gutmuͤthigkeit mei: 
nes Herzens in ihn. Ein neuer Prometheus, bildete ich ſchon 
in meiner allvermögenden Phantafie das Menfchengefchlecht zu 
gutartigen und glädlihen Gefhöpfen um; alles Elend ver 
fhwand von der Erde; ich rief Afträen wieder vom Himmel 
herab, ftelte die Unfchuld und Gleichheit des goldnen Alters 
wieder her, und befeligte es mit allem, was Kuͤnſte, Mufen 
und Grazien zur Ausfhmüdung und Veredlung des menſch⸗ 
lichen Lebens beitragen können. 
Lueian. 

Armer Ikarus! wie hoch ſchwangſt du dich auf deinen 
Wachsfluͤgeln empor, und wie ſchmerzlich muß der Fall aus 
einer ſolchen Höhe geweſen ſeyn! 

Peregrin. 
Ahndeſt du ſchon meinen Fall, Lucian? — Ganz andre 
ndungen ſchwellten damold wocd Buoſen! Auch nicht der J 
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Heinfte Zweifel, nicht der leifefte Laut einer ungluͤckweiſſagen⸗ 
den Vorempfindung, ftörte die Wonne meiner bezauberten 
Seele; und, wenn ed wahr ift, Daß Fein wirklicher Genuß an 
das reicht was uns die Einbildung davon verfpriht, fo war 
diefer einfame Tag unftreitig der glüdlichfte meines Lebens. 
Ih hatte inzwifchen, ohne darauf Acht zu geben, den Ort 
mehr ald Einmal verändert, und befand mid, in einer Laube 
des Roſenwaͤldchens, wo ich endlich in der heißeften Stunde 
des Tages unvermerkt eingefhlummert war, als ich beim Er⸗ 
wachen einen Tifh mit verfchiedenen Speifen und einem im 
Eis ſtehenden kryſtallnen Krug Wein vor mir ſah, ohne gewahr 
worden zu ſeyn wie er hierher gebracht worden. Sollteſt du 
es glauben? aller ſeiner hohen daͤmoniſchen Schwaͤrmerei zu 
Trotz, fiel der bezauberte Liebhaber der himmliſchen Venus 
mit der Eßluſt eines gemeinen Erdenſohns uͤber die anziehend 
duftenden Schuͤſſeln her, und ließ, wiewohl ſie fuͤr zwei maͤßige 
Eſſer zureichend geweſen wären, nicht fo viel übrig, daß ein 
Schooßhuͤndchen davon hätte fatt werden Fönnen. 


Lucian. 


Dieß iſt gerade was mich von allen Symptomen deines 
damaligen Fiebers am wenigſten befremdet. Wiewohl man 
zu glauben pflegt, bezauberte Perſonen beduͤrften weder Speiſe 
noch Trank, ſo bin ich doch uͤberzeugt, daß bei der verliebten 
Art von Bezauberung gerade das Gegentheil ſtattfindet, und 
daß von allen Arten der Liebe keine mehr Aufwand von Lebens⸗ 
geiſtern verurſacht, und alſo ihre oͤftere Erſetzung nothwevdie⸗ 
ger macht, als die Platoniſche. Vielleicht, da voh ie Dee 
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der Ahndungen an diefem Tage fo reichlich bei dir ſtoß, mar 
dieſe außerordentliche Eßluſt auch eine geheime Ahndung, daß 
du zu den neuen, vermuthlich nabe bevorftehenden Mitthei: 
ungen der-Göttin einer ſolchen Vorbereitung noͤthig haben 
koͤnnteſt. 


Peregrin. 


Wie dem auch geweſen ſeyn mag, fo zweiſle ich nicht, 
daß Hippokrates oder Galenus dieſe Begebenheit ſehr natuͤr⸗ 
Nlich gefunden haben würden. Was ich dir uͤbrigens für gewiß 
ſagen kann, iſt, daß die Schuͤſſeln leer waren, bevor ich ein 
Wort davon wußte, und daß die erhabenen Traͤume meiner 
Phantaſie ſehr wenig durch dieſes animaliſche Geſchaͤft unter⸗ 
brochen wurden. Wirklich habe ich in ſpaͤtern Zeiten oft die 
Bemerkung gemacht, daß Seele und Leib bei ber Art von 
Menſchen, unter denen ich Damals Feiner der geringften war, 
eine ganz eigene Wirthſchaft zufammenführen. Bald treibt 
: jedes feine Gefchäfte für fih, ohne-von dem andern die min 
defte Kenntniß zu nehmen; bald vertaufhen fie unvermerkt 
ihre Rollen mit einander; bald leben fie in offenbarer Fehde; 
‚aber che man ſich's verſieht, find fie wieder fo warme Freunde, 
daß nichts in der Welt ift, was fie nicht für einander zu then 
oder zu leiden bereit wären. — Doch vergib, daß ich dich mit 
annöthigen Bemerkungen aufhalte, da ich dir bloß meine Ge: 
ſchichte verfprochen habe, und in der That einer ſeltſamen 
Auflöfung der Räthfel nahe bin, womit ich dir eine Weile 
‚ger den Kopf warn zu machen genöthigt war. 

Db es bloß eine Folge der worielihen Veraͤnderlichleit 
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der menfchlichen Seele war, die fich nicht lange in einer Kud 
eben derielben Stimmung erhalten kann, ober ob die beträdht- 
liche Verftärfung, die der Strom meiner Lebensgeifter fo 
eben erhalten hatte, das Ihrige dazu beitrug, — gewiß ift, 
daß die halcyonifche Stille, welche in der erfte Hälfte des Ta⸗ 
ges mein Gemüth, wie ein heitrer wolkenlofer Himmel die 
Erde unter ihm, umgeben hatte, ſich in der andern Hälfte 
unvermerkt verlor. Gin geheimer Drang, ein unruhiges Seh: 
nen, das. mit jeder. Stunde des fich neigenden Tages zunahm, 
trieb mid hin und her, und ließ mid) nirgends lange verwei- 
in. Das Bild der Erfcheinung, die ich in der letzten Nacht 
gehabt hatte, fand wieder mit neuer Lebhaftigkeit und ‚mit 
aeuen unbefchreiblichen Meizen vor meiner Stirne. Aber das 
ätherifche Licht, worin es mir dieſen Morgen vorfehwehte, war 
nicht mehr. Ich fah die Göttin in einer Beleuchtung, die 
ihre Schönheit mehr zu verlörpern, ihren Neigungen einen 
Sauber zu geben ſchien, deſſen Gewalt ich noch nie fo lebhaft 
gefühlt hatte. Das Verlangen fie wieder zu fehen wurde 
immer feuriger, immer ungeduldiger. Oft breiteten fi meine 
Arme unfreiwillig aus fie zu umfangen. Ich fprach mit ihr, 
fagte ihr alles was die hoͤchſte Schmärmerei der erften Liebe 
Dem Liebhaber einer Göttin eingeben kann, fchweifte im gan- 
zen Hain umher, und befand mich immer unvorfehlich vor der 
Thür des Tempels. Je näher die Sonne threm Niedergang 
tem, deſto länger wurde mir jede Minute, welche fie noch über 
dem Horizont verweilte. Cine geheime Ahndung — die im, 
Grunde wohl nichts andres war als dag inftinctmäßige Har⸗ 
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ren deffen was wir ſehnlich wünfhen — hieß mich von dem 
Befuhe, den ich diefe Nacht wieder in dem Tempel mahen 
wollte, irgend eine neue noch größere Gunit der Göttin hoffen. 
In jener erften Erſcheinung hatte fie bloß den Verſuch gemacht, ' 
wie viel meine Sinne von ihrer Gegenwart ertragen fünnten. 
Vielleicht, dachte ich, läßt fie ſich dießmal länger, vielleicht in 
einem noch mildern Glanze fehen; vielleiht nähert fie ſich 
mir, würdigt mich einer Anrede, läßt mich aus ihren eigenen 
göttlihen Lippen hören, was ich thun muß, um unmitte: 
bererer vollkommnerer Mittheilungen würdig zu werden. Wahr 
iſt's, daß ich mir von dieſen Mittheilungen nur fehr dunkle, 
oder, befier zu reden, gar feine Vorftellungen machen fomte: 
aber die Wirkung diefed dunkeln Vorgefühls auf mein Ge 
müth war nur defto gewaltiger, und mein Weſen erlag bei: 
nahe unter der unnennbaren Wonne des Gedankens von Venus 
Urania geliebt zu ſeyn — — fo wie mir in der That die 
Sprache zu gebrechen anfängt, da ich dir mit‘ einiger Wahr: 
heit ſchildern möchte, was in diefem feltfamen Zuftande mit 
mir vorging. 
Lucian. 

Es iſt freilich ſchwer von unnennbaren Dingen zu ſprechen, 
und von außerordentlichen Gefühlen einem andern, der in fd: 
nem Leben nichts Außerordentliches gefühlt hat, einen Begrif 
zu geben. Ich entbinde dich alfo eines vergeblihen Verſuchs 
“um fo lieber, da du mir bereits genug gefagt haft, um fehr 
deutlich einzufehen, dag du, mit aller möglichen Beſtrebung, 
den Blinden, den du vor dir haft, keinen anſchaulichern De 
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geiff von den Farben der unfichtbaren Gegenftände, die du ihm 
ſchilderſt, mittheilen fönnteft. 
Peregrin. | 
Sch verftehe den Wint, und werde in meiner nächften 


Befhreibung, wo nicht fo deutlich, doch wenigſtens ſo kurz 
als moͤglich ſeyn. | - 


Dritter Abſchnitt. 


Peregrin. 

Die Sonne war nicht lange untergegangen, als ich mich 
nach den gewöhnlichen Vorbereitungen auf den Weg zum Tem 
pel machte. Uber, wie groß meine Ungeduld nach biefem 
Augenblick gewefen war, fo befiel mich doch, da ich unter den 
Säulengang trat und im Begriff war den Schlüffel in die 
Pforte zu fteden, ein fo wunderbares Schaudern, daß ich wie: 
der umlehren, und den langen Gang von Pomeranzenbäumen 
zwei- ober dreimal hin und hergeben mußte, bis ich Muth 
genug gefaßt hatte, die Pforte aufzufchließen. 

Sch fand das Innerſte des Tempels nur fhiwach beleuchtet, 
ohne zu fehen wo das Kicht herfam; der Amor mit der Fadel 
fehlte, und die tiefe bogenförmige Blende, mo das Bild der 
-Söttin zu ftehen pflegte, war mit einem purpurnen Vorhang 
bedeckt. 

Mit hochſchlagendem Herzen ſtand ich in ehrfurchtsvollet 
Entfernung, die Augen auf ben Vorhang geheftet, ald er 
von zwei eben fo fchnell erfcheinenden als verfchwindenden 
Liebesgoͤttern plöglich aufgezogen wurde, und die Göttin in 
ihrer gewöhnlichen Stelung meinen euüuistten Augen zeigte 
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Der einzige Unterfchied war, Daß fie nicht auf ihrem Fußge- 
fielle, fondern auf einer Kleinen, mit einem purpurnen Teppich 
belegten Erhöhung fand, zu weicher man auf zwei niebrigen 
Stufen emporftieg. 

Während ich diefes Ideal der hoͤchſten Schönheit mit 
einer Liebe und einem Verlangen, ale ob ich es mit meinen 
Augen einfangen wollte, betrachtete, ſchien mir’s, die Statue 
belebe fich unvermerkt unter meinen Bliden; ihre Augen fun: 
kelten von einem überirdiihen Lichte, ihr Buſen fchien fich 
zu heben, und eine liebliche Möthe alle Lilien ihrer nach 
dem fchönften Ebenmaße gebauten Glieder in Roſen zu ver: 
wandeln. 

Du wirft mir gern glauben, daß mein Gefühl bei diefer - 
Erfheinung — mochte fie nun Täufchung oder Wahrheit feyu 
— alle Beihreibung zu Schanden machen würde. Von einem 
unwiderftehlihen Zug überwältigt wagte ich es endlih, mid 
ihr mit zögernden Schritten zu nähern; ein unbefchreiblich 
ſuͤßer Blick fchien mich dazu einzuladen, und in eben dem 
Augenblide, da ich meinen unfreiwillig fih öffnenden Armen 
nicht ‚länger gebieten konnte, breiteten ſich die ihrigen gegen 
mich aus. Ich log ihr entgegen, _fchlang jeden glühenden 
Arm um ihren Leib, fühlte ihren elaftifhen Bufen den mei- 
nigen ummallen; dieſes göttliche Feuer, das die ganze Natur 
befeelt, blißte und firömte aus ihe mit einer Wolluft, die ich 
nicht ertragen konnte, in mein ganzes Wefen über, alle meine. 
Sinne taumelten, alle Bande meines Körpers löften ſich auf, 
meine Augen. erloſchen, und ich verlor alles Gefuͤhl meiner 
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Lucian. 

Eine ſeltſame Geſchichte! — und im Grunde doch die 
gemeinſte von der Welt. Alles kommt bei dieſen Dingen auf 
die vorhergehenden und begleitenden Umſtaͤnde, und vornehm⸗ 

lich auf die Beſchaffenheit und Stimmung des Subjects an. — 
Indeſſen muß ich geftehen,, Peregrin, du warft ein glüdliher 
Erdenſohn; und wäre deine Verbrennung zu Harpine die 
einzige Bedingung gewefen, unter welher das Schiefal dir 
erlaubt hätte folhe Erfahrungen zu mahen, du hätteft fie ji 
wahrlich nicht zu theuer bezahlt! Wenn die Sterblihen eined | 
Genuffes fähig find, der ihnen das Gluͤck fich zu vergoͤttern 
gibt, fo ift es das, was du in diefen Augenblicken erfuhrft. 
Peregrin. 

Die Vergoͤtterung, lieber Lucian, erfolgte erſt, als ſich 
der Todte, ohne zu wiſſen wie ihm geſchah, auf einem zugleich 
aͤußerſt weichen und elaſtiſchen Ruhebette — in den Armen 

der Goͤttin wiederfand. Aber über dieſe Myſterien verſiegelt 
(mit der Hohenprieſterin Dioklea zu reden) das heilige Schwer 
gen meine Lippen. Alles was ich dir fchuldig zu feyn glaube, 
iſt, dich nicht länger im der Ungewißheit zu laſſen, wer dieſe 
irdiſche Venus Urania war, die den unbedeutenden Sohn 
- eines Bürgers von Parium, mit einem folhen Aufwand von 
wunderbaren Anftalten und theurgifhen Vorbereitungen, zu 
threm Adonis zu machen wilrdigte. 

Ohne Zweifel mußt du fchon felbft gefunden haben, hei 
dein Verdacht irre ging, da er auf die ehrwürdige Tochter 
bes Apollonius fiel. Wäre die Priefterin und die Göttin mr 

eine und eben diefelde Yerion gemeien , no wüte ich ben U: 
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fhon bei der erſten Theophanie, da fie mir mit ihren 
en in der Wolfe erfchien, und noch deutlicher in dem 
iblicke, da ihre Bildfäule fih fo umverhofft für mich 
e, nothwendig entdedt haben, und. fie. hätte fich alfo 
Mittel zu meiner Bezauberung nicht bedienen koͤnnen. 
‚ wiewohl Dioklea , den Mangel der Jugend abgerechnet, 
fehr ſchoͤne Frau genannt werden konnte, fo fah fie doch 
zildſaͤule nicht. gleich; Hingegen war die Aehnlichkeit des: 
s mit der Göttin, die ih in den Wollen fah und in 
3lende des Tempels umarmte, durchaus in allen Theilen, . 
en. und Zügen fo volltommen, daß das Leben allein den. 
fchied zwifchen dem einen und der andern machte. - 
Wiffe alfo, Freund, daß der heilige Hain, die Felſen⸗ 
ung der Dioklea, die Gärten um fie her, ‚und der Tempel: 
zenus Urania — einen Theil eines großen Landgutes aus: 
ten, welches, nebft vielen anfehnlihen Ländereien im. 
an, SKarien, Lycien und auf der Inſel Rhodus, das 
ithum einer edlen Nömerin war, die bier, im Mittel: . 
: ihrer Befisungen und in ber vollfommenften Unabhängig: . 
den Reſt ihrer Jugend, und die Reichthümer, die ihr 
etagter Gemahl ‚hinterlaffen hatte, nach einem eigenen, 
ntifhen, aber (wie du geftehen wirft) nicht übel ausge: 
en Plane zu genießen befchloffen hatte. Sie nannte fi 
rilia Quintilla, und würde in den Zeiten eines Caligula, 
dius oder Nero durch ihre außerordentliche Schönheit fich 
fo leicht zu dem Range der Poppeen und Meffalinen 
en baben, als es ihr unter der Regierung Hadriand 
g, fih — mit Aufopferung ihrer erſten Wlürhe an cmen . 
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alten Römifchen Ritter, der duch Hanbelfchaft, Gluͤck mb 
Pachtung ber Staatdeinkünfte ganzer Provinzen in Aſien ein 
unermeßliches Vermögen zufammengebracht hatte — in wenig. 
Jahren zur Erbin desſelben zu machen. 

Wenn die Dame Mamilia Quintilla dem beſagten Kaiſerin⸗ 
nen, außer der Schönheit, noch im einer anders Cigenfchaft, 
die ihren Ruhm bei der Nachwelt mehr ald zweideutig gemadt 
hat, ähnlich wer, fo ift wenigſtens nicht zu laͤugnen, daß fie 
einen fo finmreihen Geſchmack in der Art, wie fie ihre Lich 
lingsleidenſchaft befriedigte, und fo viel Feinheit in der Wahl 

der. Derfonen, welche fie dazu vonnöthen hatte, zeigte, daß 
es nicht. gerecht wäre, fie mit. jenen übelberüchtigten Auguſten, 
oder andern Roͤmerinnen ihrer zahlreichen GSlaffe, in eben 
dieſelbe Linie zu ftellen. Ihre Phantafie hatte, wie die 
meinige, in früher Jugend einen gewiſſen dichterifchen Schwung 
befommen: und da fie vermuthlih von deu Tiſchfreunden 
ihres alten Tithons oft genug mit der Goͤttin von Cothere 
verglichen worden war, fo mochte ihr, als fie ſich mit zwanzig 
Jahren, in der Fülle des Lebens und der Schönheit frei, und 
im Stande fah jeder ihrer Neigungen und Launen ein Genuͤge 
zu thun, der Gedanke leicht genug gekommen ſeyn, ſich einiger 
Vorrechte diefer Göttin anzumaßen, und die Freuden, welde 
fie zu empfangen und zu. geben gleich geſchickt und geneigt war, 
einer gewiſſen idenlifhen Volllommenheit fo nahe zu bringen, 
als es einer Sterblihen nur immer möglich fepn koͤnnte. 
In dieſer Abficht hatte fie ihre Villa zu einem wahren 
Zauberpalaft, und den weitläuftigen Bezirk, der zu derfelben 
gehörte, zu lauter Idaliihen Haan ut wu einem zweiten 
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ngefehaffen: Die prächtigen Gebäude, woraus die 
id, waren mit einer zahllofen Menge wunderfchöner 
vifhen acht und zwölf, und reizender Mädchen 
ölf und fechzehn Fahren angefüllt, die fie aus allen 
des Roͤmiſchen Reichs mit der eigenfinnigften Aus⸗ 
» zuſammen kaufen laffen. Keim Fuͤrſt konnte fich 
hönere Stimmen und Inſtrumente, vollkommnere 
n, beffere Köche, und gefchicktere Känftler von allen 
die dem Vergnügen und- dem Lurus dienen, im 
nften- zu. haben, als die fhöne Mamilin; und fie 
der lestern fo gut zu bedienen gewußt, daß ihre: 
) ihre Gärten eben fo vielen kuͤnſtlichen Scene 
alles zu jedem Schaufpiel, jeder Theaterveraͤnde⸗ 
u ihrer Abſicht nöthig ſeyn konnten, aufs finnreichfte 
: und: vorbereitet wear. Und wie ed von Zeit zu 
- Günftlinge der Gküdsgättin gibt, zu deren Vor⸗ 
ufälle fich miteinander verabredet zu haben fcheinen, 
es ſich fügen, daß auch diefe Römerin, deren Ein⸗ 
f einen fo romantifchen Lebensgenuß geftimmt war, 
Griechin antraf, die ganz dazu gemacht war, ihr 
ung ihrer feinften und fonderbarften Ideen be= 
fepn. 

ich will mir nicht länger felbft durch eine-nähere 
zuvor eilen, die noch zeitig genug an ihrem rechten 
ıen wird. In den Augenbliden, wo die Erzählung 
enteuer ftehen geblieben ift, war ich noch unendlich 
dem leifeften Argwohn entfernt, daß ich in allem 
ordentlichen, was mir feit einigen Tagen begeaueit, 
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nur das Spielzeng einer phantaftifch = wolläftigen jungen 
Roͤmerin und einer — alternden Griechiſchen Scaufpielerin 
fepn könnte. Freilich würde jeder andere, der nicht fo ganz. 
unerfahren in den Angelegenheiten der Göttin von Cpthere 
geweien wäre als ich, durch eine ſolche Entwidlung des Luft: 
fpiels auf einmal ing Klare gekommen fepn: aber bei mir 
flieg gerade durch dad, was jedem andern die Augen geöffnet 
hätte, die Täufhung auf den hoͤchſten Grad. So glüdlid, 
als ich in den. Armen der fchönen Mamilia war, fonnte, 
meinem Gefühle nah, nur die Göttin der Liebe mahen, und 
nur ein Halbgott Tonnte unter ſolchem Uebermaß von Wonne 
nicht erliegen. Wirklich wandte die ſchlaue Römerin alles an, 
mih nicht einen Augenblid aus dieſer Beraufchung aller 
Sinne zu mir ſelbſt kommen zu laſſen; und die Leichtigkeit, 
womit es ihr gelang, fehien etwas fo Neues für fie zu ſeyn, 
Daß fie (ohne einige täufchende Künfte von meiner Seite) endlich 
felbft verfucht war, mich für etwas mehr als einen Sterblihen 
zu halten. | 

Sndeffen, da fogar die Götter von Zeit zu Zeit nöthig 
haben, der unverlöfhbaren Flamme ihrer ewigen jugend 
etwas Nektar und Ambroſia zuzugießen, fo erfchienen, ver: 
muthlich auf irgend ein geheimes Zeichen, plößlich eben die 
drei liehlihen Mädchen, die bei ihrer erften Theophanie die 
Grazien vorgeftelt hatten, und boten ung auf goldenen Scha⸗ 
len und in zierlihen Gefäßen von gefchliffenem Krpftal, Er: 
feifhungen an, die einen bei großer Frugalität auferzogenen 
Bürger von Parium fehr leicht in dem Wahn erhalten helfen 
fonnten, daß er in die Wohnung ter iebesgöttin verfegt fer. 
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e Stazien ließen ung wieder allein, und — kurz, Freund 
can, als ih nach einem Kleinen Schlummer wieder er: 
hte, war der Tag angebrochen, die Göttin verſchwunden, 
d ich befand mich, ohne zu willen wie, von einem Ge- 
mmel Eleiner Amoretten umfhwärmt, in einem lauen 
de, dem vermuthlid einige Tropfen Nofendl den ambrofi- 
en Wohlgeruch mittheilen, der auch bier nicht fehlte, fich 
t fo vielen andern Umſtaͤnden zu vereinigen, um meine 
inne in immerwaͤhrender Trunkenheit und Taͤuſchung zu 
halten. 
Lueian. 


In der That ſcheint die Circe, in deren Schlingen du 
fallen warſt, an Alles gedacht zu haben. 


Peregrin. 


Nachdem ich das Bad verlaſſen hatte, und in einem 
ranſtoßenden kleinen Gemache mit einer ſehr zierlichen Klei- 
ng von Fuß auf angethan worden war, oͤffnete ſich eine 
yür, und ich befand mich in einem großen Parterre, in 
lches Flora alle ihre fehönen Kinder zum Vergnügen ber 
Sttin der Liebe verfammelt hatte. Eine Menge Kleiner 
phnre, die unter den Blumen umbherfhwärmten, huͤpften 
r mit Kränzen und Sträußen entgegen, und führten mich, 
taufend lieblihen Gruppirungen vor mir hergaufelnd, durch 
en Keinen Wald von immer blühenden Gitronenbaunen, 
f eine fanft emporfteigende Anhöhe, wo ein prädtiger doy; 
ter Säulengang fih um einen großen Plag herumpag, im 
Ten Mitte ein Brunnen, mit Gruppen von vergoldetemn Err 
Wieland, Veregrinud Proteus. I. 9 
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geziert, das fchönfte Waller in ein geraͤumiges Beden von 
Jaſpis ansftröitte. 

Ich folgte meinen Heinen Führern in einem Zuſtande 
von Begeifterung, den du dir eher einbilden kannſt, als ih 
ihn befchreißen könnte. In meinem Leben hafte ich mid nie 
fo leicht gefühlt; mir war ale ob ich mit fchärfern Augen fühe 
und mit feinern Ohren hörte, oder vielmehr als ob ich jet 
erft zus leben anfinge, und mit jedem Augenblick ein neuer 
Sinn, eine neue Nüelle geiftiger Gefühle ſich in mir auf: 
thäte. | | 

Lucian. 

Eine ſehr natuͤrliche Folge ber unmittelbaren Mitthei⸗ 
lungen der Liebesgoͤttin bei einem zwanzigjaͤhrigen Neuling 
in ihren Myſterien, der durch fein ganzes bisheriges Leben, 
und vornehmlich durch die guten Dienfte einer Tochter dei 
Apollonius, vorbereitet war, auf eine fo angenehme Art mit | 
der Wahrheit felbft getäufcht zu werden! 

Peregrin. 

Sm Grunde des Plages erhob fih zwifchen den znd | 
Bogen, die der Säulengang zu beiden Seiten madte, ein 
Pavillon von Phrygiſchem Marmor, aus deffen weit offne 
Pforte mir zwei Chöre junger Nymphen fingend und tanzend 
entgegen kamen, die mich in diefem Palaft, als meiner fünf: 
tigen Wohnung, willfommen hießen, und dag Gluͤck des neuen 
Adonis priefen. Sie entfchlüpften mir wieder aus den Augen, | 
und ganze Schwärme neuer Amorinen und Sephpretten huͤpf⸗ 

ten von allen Seiten herbei, vim mic in den fchimmernden 
Marmorſaͤlen und zierihen Seranern meiner aanen Wohnung 
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herum zu führen, welche mit dem Neichiten und Ausgeſuchte⸗ 


ſten, was alle der Wolluſt dienſtbaren Kuͤnſte zu Befriedigung - 


des feinſten Geſchmacks, der uͤppigſten Phantaſie und der ver⸗ 
woͤhnteſten Sinnlichkeit erfunden haben, bis zur Verſchwen⸗ 
dung angefuͤllt war. Aber weder das alles, noch die Menge 
der ſchoͤnen Gemaͤlde, Bildſaͤulen und Hermen, womit die 
Galerie ausgeziert war, konnten mehr als einen fluͤchtigen 
Ueberblick von mir erhalten: meine Augen ſuchten uͤberall nur 
die Goͤttin, und ſuchten ſie vergebens. Der einſamſte Buſch, 
die dunkelſte Hoͤhle, wo ich mich ungeſtoͤrt dem Anſchauen 
ihres Bildes, das ſich mir aus meiner eignen Seele entgegen⸗ 
ſpiegelte, und den ſuͤßen Erinnerungen, die keinem andern 
Gedanken Raum gaben, uͤberlaſſen konnte, waͤre mir tauſend⸗ 
mal lieber geweſen als alle dieſe Herrlichkeiten. 
Ich eilte alſo wieder in die Gaͤrten, warf mich neben 
einer Quelle, die aus der Urne einer ſchoͤnen marmornen 
Npmphe ſprudelte, unter ein dichtes Gewoͤlbe von hoben 
Bäumen und duftenden Gebüfchen, und verlor mich im Gefühl 
meines Glüdes, in einer Art von Entzüdung, worüber vielleiht 
alle andern Bedürfniffe vergeffen worden wären, wenn bie 
giebesgätter, die mir zugegeben waren, mich nicht zur ges 
wöhnlihen Zeit zu mir felbft gebracht, und zu einer Tafel 
geführt hätten, die unter einem dichten Laubgewoͤlbe für mich 
bereitet war. Die lieblichſte Mufit unterhielt mich, ohne daß 
ih fah woher fie kam, während ich meine durch die höchfte 
Kunft des Komus gereiste und befriedigte Eßluſt ſtillte, und 
dauerte, fih unvermerft entfernend, noch lange fort, nachdem 
die Tafel und die Amorinen wieder verfäwunden woxco. 
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Endlich überfhlih mich eine wolluͤſtige Mattigkeit, und ih 
verfchlummerte die heißen Stunden des Tages unter den 
geiftigften Träumen, die vermuthlich jemals ein aus den erften 
Umarmungen feiner Göttin Fommender Verliebter geträumt 
hat. Ich erwachte wieder um die Zeif, da die Sonne un: 
gefähr noch den fechsten Theil ihrer täglichen Reife zu vollenden 
bat, und eilte mit aller Munterfeit und Ungeduld, die ein 
Vorrecht unverdorbener Jugend tft, meine angebetete Göttin 
fo lange zu fuchen bis fie fih finden ließe. Ein anmuthiger 
Sclangengang führte mich auf einem fanften Abhang mn: 
vermerkt in ein enges von bufchigen Felſen umringtes Thal — 
| Lucian, 

— deffen Befchreibung ich dir erlaffe, wie romantifh ed 

auch ohne Zweifel gewefen fepn wird. 
| Peregrin. 

Daran thuft du mir einen großen Gefallen, lieber Lucian; 
denn in der That ſah ih von allen feinen romantifchen Schön: 
heiten fo viel als nichts, weil ein ganz anderes Schaufpiel fih 
meiner Augen bemächtigte, und, hätte ich ihrer auch fo viele 
gehabt als Argus, fie alle zugleich angezogen und befchäftigt 
haben würde. Sn einer der Felfenwände, die dieß lieblihe 
Thal von jeder andern Seite als der, woher ich hinein“ 
gelommen war, unzugangbar machten, hatte die Kunft eine 
hohe und geräumige Grotte, und in diefer Grotte ein fo 
Thönes, heimliches und einladendes Bad erfchaffen, als fid 
irgend eine Göttin zu ihrer Crfrifhung in den glühenden 
Tagen des Sommers nur immer wuͤnſchen koͤnnte. In einem 
Gebiifhe von Roten und Myrten, dos die Grotte umge, 
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rend, war ich ihr nahe genug gefommen, um durch 
tes Plätfchern nach der Urfache desfelben neugierig zu 
‚und — wen anders ald meine Göttin? in eben ber 
‚ erbliden, worin eine nicht fo gefällige Unfterbliche 
ht zu haben dem unglüdlihen Aktion einft fo übel 
Wiewohl ich nun, allem Anfehen nad, Fein ähnliches 
l zu beforgen hatte, fo hielt mich doch Ehrfurcht und 
n bei dieſem unverhofften Anbli fo gefeflelt, daß ich 
m zu athmen getraute — aber glüdlicher Weife war 
süfche zugleih fo dunkel und fo durchſichtig, daß ich 
nnte ohne gefehen zu werden. 

Lucian. 
in ſollte denken, deine Augen müßten durch die Bild⸗ 
ie der Göttin fo Ahnlih war, mit ihrer Geſtalt ſchon 
nt gewefen feyn — 

Peregrin. 
kannt? — D ja; aber was für ganz andere Augen. 
ir die lebte Nacht gegeben! Welch ein Unterfchied! 
sringer, als ob einer in ein Buch ſchaute, deflen Cha⸗ 
ihm unbefannt wären, oder ob er die Sprade und 
yen verftände, worin es gefchrieben ift. 

Lucian. 
haft Recht, Peregrin! daran dachte ich nicht, und das 
oh in der That, felbft für einen fo Falten Anfchauer 
önheit als ich und meinesgleihen, einen. großen 
ied. 

Peregrin. 
yem vereinigten ſich hier noch verſchiedene eo de 
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fände, die Schönheit der Göttin Im ein Licht zu ſetzen, worin 
ich fie noch nie gefehen hatte. Die Grazien, die ich in immer 
admechfelnden Sruppirungen um fie her befchäftigt fah, waren 
bekleidet; zwar leicht und npmphenhaft, aber doch genug, um 
mit allen ihren Reizen eine Urt von Schatten zu machen, der 
die unverhüllte Schönheit der Göttin defto mehr erhob. Leber: 
dieß war die Zeit biefer neuen Theophanie fo ſchlau gemählt 
worden, daß ein Strom von Sonnenftrahlen zwifchen den Zellen 
fpalten gerade in Die gegenüberliegende Grotte fiel, und eine 
Glorie auf die badende Göttin warf, die meine Bethörung 
hatte vollenden müffen, wenn noch etwas daran zu vollenden 
gewefen wäre. 
Luecian. 

Du glaubſt alſo, daß auch dieſe Bade-Scene abſichtlich 
angelegt war? 

Peregrin. 

Ohne Zweifel; denn ich hatte (wiewohl ich damals nicht 
darauf merkte) immer ben einen oder andern fichtbaren oder 
unfichtbaren Amor neben mir, oder über mir, oder hinter 
mir, der auf alle meine Bewegungen Acht gab, und kraft diefer 
Vorfiht konnte Quintilla genau miffen, um melde Zeit ih 
ungefähr auf dem. Spaziergang, den mir einer von ihnen 
gezeigt hatte, nicht weit von der Grotte anlangen würde. 

Die Göttin wurde Ihrer Rolle eher müde als ihr Zu: 
fhauer der feinigen; fie verließ das Bad meiner Rechnung 
nad) fehr bald, und nachdem fie von ihren Grazien wieder an 
gefleidet worden war, wurden plößlich auf ein gegebenes Zeichen 
ale Gebuͤſche umher \ebenkig, vod eine unzählige Menge 
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junger Nymphen und Kleiner Amorinen eilte. herbei, fie zuruͤck⸗ 
zubegleiten. Sch entfernte mich fo ſchnell ich Eonnte; und als 
ich eine Weile darauf von,einer andern Geite gegen den Pas 
villon zuruͤckging, fiel mir mitten in einem. dunfeln Myrten⸗ 
wäldchen ein Kleiner Tempel in die Augen, vor deflen halb 
offner Pforte ein Amor, mit dem Zeigefinger auf den Lippen, 
fand, Er winfte mir, öffnete die Pforte, ſchloß fie hinter 
mir zu, und ich befand mich in einem Augenblick zu den Füßen 
der Göttin, die in halb fißender Lage auf einem thronfoͤrmigen 
Nuhebette mich zu erwarten fhien. Die Wolluſt felbft hatte 
diefes Gemach, wie zur Scene ihrer Siege, mit einem zau: 
berifchen Nofenlichte beleuchtet, deffen Quelle verborgen war; 
und ein Pauſanias hätte etliche Blätter zu Befchreibung aller 
Wunder der Kunft, womit es ausgeziert war, verivenden 
koͤnnen. Uber beforge nichts, Lucian; wiewohl das Ganze, 
auch bei einem unaufmerkfamen Anblick, nothwendig eine 
wunderbare Wirkung that, fo wurde ich doch nicht fo viel von 
den heilen gewahr, daß ich, dir diefe Wirkung begreiflich 
machen Fönnte; denn auch hier fah ich nur die Göttin. 

Die in der legten Naht angefangene Einweihung in ihren 
Myfterien wurde in diefer vollendet: aber da ihr ber Zwang 
ihrer Gottheit endlich läftig werden mochte, fo verwandelte 
fib Venus Urania unvermerkt in die leibhafte Mamilig 
Quintilla; und, wiewohl in dem füßen Taumel, worin fie 
ihren Adonis zu erhalten wußte, ſelbſt das Uebermaß ihrer 
Gunfterweifungen die Taͤuſchung eine Zeit lang befürderte, - 
fo fam doch endlich der. Augenblid, mo die Ericheinung ber 
Grazien eben fo erwuͤnſcht als nothwendig war. 
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Sie erſchienen auch wie geftern; aber mit ihrer Ankunft 
Iöfete fih, leider! der Zauber auf, der meine Vernunft feit 
einiger Seit fo feltfam gebunden hatte. Ein gewiſſes ſpoͤtteln⸗ 
bes Lächeln, das ich in den Augen und Lippen derjenigen, bie 
mir die Nektarfchale anbot, überrafchte, machte mich ſtuten. 
Ich betrachtete fie mit einer mißtrauifhen Aufmerkfamteit, 
heftete dann mit Beftärzung meine Augen auf die Göttin, 
und glaubte — o Himmel, welhe Verwandlung! — in der 
Grazie nur eine Cypaſſis, und in der vermeinten Venus 
Urania nur eine fehr irdifhe Kais und Phryne zu entdeden. 

Die plögliche Veränderung, die bei dieſem Gedanten in 
mir vorging, war zu groß, um einer Kennerin wie Mamilie 
unbemerkt zu bleiben; aber ohne das geringfte Zeichen von 
Verdruß darüber fehen zu laſſen, fagte fie bloß mit einem 
unbefchreiblih füßen Lächeln zu mir: du bedarfft der Ruhe, 
mein Geliebter! — Und, auf einen Wink, den fie ihren 
Mädchen zumarf, hälfte fie fich in einen großen Schleier ein, 
und verfhwand mit ihnen aus meinen Augen. 

Wie bedürftig ich auch (nah dem Urtheil der fhönen 
Mamilia) der Ruhe feyn mochte, fo war doch in dem Zuftande, 
worein mich meine fo plößlihe — wiewohl freilich fehr natuͤr⸗ 
lihe — Entzauberung geworfen hatte, für diefe Nacht an keine 
Ruhe mehr zu denken. Der Fall eines Phaeton, mit welden 
Farben ihn auch ein Dichter ausmalen Fönnte, gäbe nur ein 
ſchwaches Bild des Sturzed ab, den meine taumelnde Seele 
von der Spige ihrer vergötternden Augfichten that, als der 
magifche Nebel fo auf einmal von meinen Augen niederſank. 
Seine Befchreibung koͤnnte die VBelhämung des betrognm 
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Damons und den Unwillen erreichen, worin er über fich ſelbſt 
entbrannte, der Held einer lächerlichen Poſſe, das Spielzeug 
einer Bande leichtfertiger Weibsftüde gewefen zu fepn, die fich 
zufammen verfchworen hatten, ihren Muthwillen mit feiner 
Unfhuld und Aufrichtigkeit zu treiben. 

Da meine Unerfahrenheit mich in diefem Augenblide noch 
unwiffend darüber ließ, wie vielen Antheil vor zwei Tagen ber 
Veberfluß meiner Lebensgeifter an meiner Bezauberung, und 
nun die Erſchoͤpfung an der Auflöfung derfelben hatte: fo 
war es bei einem Menfhen von meiner Vorftellungsart nicht 
wohl anders möglich, ald daß ich von einem Aeußerften ing 
andere fiel, mic, felbft fowohl ald die Gegenftände, denen 
meine Phantafie und mein Herz unmiffender Weife eine 
idealiſche Vollkommenheit geliehen hatte, auf einmal tiefer 
als recht war herabwürdigte, und indem ich mir alled, was 
feit acht Tagen mit mir vorgegangen, mit den kleinſten Um: 
ftänden ind Gedaͤchtniß zurüdrief, nicht begreifen konnte, wie 
es möglich gewefen fen, daß ich die.Kunft, womit Dioflen und 
die vorgegebene Göttin mir ihre Schlingen gelegt hatten, 
nicht viel früher gewahr geworden. Der Unmuth, womit mich 
diefe Gedanken erfüllten, machte mir die Scene meiner Ent- 
götterung unerträglich; ich floh in den entlegenften Theil des 
Waldes, ber die Gärten umgab, warf mich unter einen Baum, 
und hatte fchon einige Stunden in diefer von meiner vorigen 
Wonne fo ftark abftechenden Gemuͤthslage hingebracht, ale 
eine Grfcheinung, deren ich mich gerade am wenigften verfah, 
den Lauf meiner Fräntenden Betrahtungen hemmte. 

Es war die Tochter des Apollonius ſelbſt, die wir Ver 
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Ruhe und Unbefangenheit einer Perfon, welche keine Bor: 
witefe befürchtet weil fie keine verdient zu haben glaubt, auf 
mich zufam und mich anredete. Wie? fagte fie mit einer 
angenommenen Miete von Verwunderung, wie finde ih dich 
hier, Proteus? — Moͤchteſt du mich nie gefunden haben! 
antwortete ich, mein Gefiht mit einem tiefen Seufzer von 
ihr wegwendend. — Iſt's möglih, verfeßte fie ſchalkhaft 
lähelnd, daß Proteus, nach allem was feit unfrer Trennung 
mit ihm vorging, eines fo undankbaren Wunfches fähig ſeyn 
Tann? — „Undankbaren? — Und du, kannſt du nah dem 
ſchaͤndlichen Betrug, den du mir gefpielt haft, noch Dant er: 
warten?” — GSeltfamer Menfh! Wenn du das Betrag 
nenneft, wo ift der König, ber fi nicht glücklich ſchaͤtzte ſo 
betrogen zu werden? Du bift mir unbegreiflih, Protens! 
— ‚Und du, Dioklea, oder wie du heißen magſt — dem 
warum follte nicht auch bein Name, wie alles andere an dir, 
falſch ſeyn? — kannſt du Iäugnen, daß die Venus, in deren 
Arme du mich betrogen haft, eine — 

Dioklea ließ mich nicht vollenden was ich felbft nicht her: 
auszufagen vermochte. Du bift in einer Laune, fiel fie ein, 
worin du nicht zu fühlen fcheinft, was dir zu fagen, oder mir 
anzuhören geziemt — Und mit diefen Worten entfernte fe 
fih mit ihrer gewöhnlichen Majeſtaͤt, und ließ mich in einem 
Suftande von Verwirrung und Unzufriedenheit über meine 
eigenen Gefühle, den ich mir felbft nicht hätte erflären 
koͤnnen. Genug, es zeigte fich bald, daß mein Unwille nicht 
lange gegen dieſe räthfelhafte Frau aushalten konnte. Die 
Suverfiht mit der fie ich mir darftellte, ihr Anblick fell, 
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der edle Anftand womit fie dem Ausbruch meines Unmuths 

Einhalt that, alles am ihr gebot mir eine unfreiwillige Chr- 
erbietung; und fo wie fie fich entfernte, wurden alle die 
munderbaren und zauberiihen Eindrüde wieder rege, die fie 
von unfrer erften Bekanntſchaft an auf mich gemacht hatte, 
Kurz, fie erhielt wieder ihre vorige Gewalt über mich; und 
faum hatte ich fie aus den Augen verloren, als ich in einer 
plöglichen Anwandlung von Neue über mein ungebuͤhrliches 
Betragen auffprang, und ihr, zwar nicht ohne innern Kampf, 
aber wie von einer ftärkern Kraft fortgezogen, nachzugehen 
anfing. N 
Es währte eine ziemliche Weile, bis ich fie wieder zu 
Gefihte befam. Sie faß, mit einer Nadelarbeit auf ihrem 
Schooße, unter einer Laube des Myrtenwäldchens, und 
fhien nicht zu bemerken daß ich ihr immer naher rüdte, 
Nachdem ich in einiger Verlegenheit eine Zeit lang hin und 
her um die Laube herumgegangen war, ohne daß fie fih nach 
mir umgefehen hätte, konnte ich mich nicht länger zurüdhalten 
hineinzutreten, und mich ftillfehweigend ihr gegenüber zu feßen. 
Sie fehien meine Gegenwart noch immer nicht zu achten, und 
diefe ſtumme Scene dauerte fo lange bis ich zu feufzen anfing. 
War das nicht ein Seufzer, Proteus? fagte fie in einem 
fherzenden Tone. Du bift in der That fehr zu bedauern, daß 
man dich wider deinen Willen dahin gebracht hat, ein chimä- 
rifhes Süd gegen ein wirkliches, das alles was du dir jemald 
einbilden Eonnteft übertrifft, zu vertaufhen! — Ich glaube 
felbft, fagte ih, daß ich mich fehr glüdlih finden würde, 
wenn ich fo denken könnte, wie-du es jeßt zu verlangen (Kent. 
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— Glaubft du das? verfegte fie mit einem kleinen Nafen: 


rämpfen. ber, fuhr fie in dem ernfthaften Tone, den ich an 
ihr. gewohnt war, fort, indem fie aufftand und auf den Pavillon 
zuging, wie find jet nicht aufgelegt, von einem fo zarten 
Gegenftande zu ſprechen. Die Gebieterin diefes Ortes, vom 
deren Stand und Vermögen du dir aus allem was du hier 
fieheft die richtigfte Vorftelung machen kannſt, ift durch unver: 
muthete Gefchäfte nach Milet abgerufen worden, und hat mir 
aufgetragen, in ihrer Abwefenheit dafür zu forgen, daß dir die 
Weile nicht lang werde. Wenn es dir nicht zumider if, 


wollen wir die Seit bis zur Tafel mit Befehung der merk 


würdigften Dinge in diefer Ville hinbringen. 
Hiermit nahm fie mich bei der Hand, führte mid, in die 
Salerie, die ich zuvor nur flüchtig uͤberſehen Hatte, und 
zeigte mir, indem fie die mannichfaltigen Kunſtwerke, welche 
Reichthum und Gefhmad bier aufgehäuft hatten, mit mit 
betrachtete, fo viele Kenntniffe in dieſem Fache, und bei jeder 
Gelegenheit, die fih dazu anbot, fo viel Weltkunde und Be 
kanntſchaft mit allen merkwürdigen Perfonen der Zeiten Trajand 
und Hadriang, daß die Bewunderung, die fie mir einflößte, 
mit jeder Minute höher flieg, und alle Beſchwerden, bie 16 
gegen fie zu führen hatte, auf die Seite drängte. Kur 
Dioklea war fo reich an Erfindung angenehmer Zerftreuungen, 
o unerfchöpflih an Unterhaltung wenn wir ung allein be 
fanden, und fo aufmerkfam, jeden leeren Swifchenraum mi 
Muſik, Tanzen, Pantomimen, oder den übrigen Künften, Die 
bier fir Mamiliend Vergnügen befchäftigt waren, auszu⸗ 
füllen, baß mir die drei Tage, welhe die Dame des Hauſes 
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vefend war, wie einzelne Stunden vorbei kamen. Die 
often, die mein Gemüth umzogen hatten, zerftreuten ſich; 
ine Cinbildung Flärte fi wieder auf; die taufendfachen 
ıberifhen Eindrüde, welche Natur und Kunft auf alle meine 
nne machten, gewannen unvermerkt die Oberhand, und 
» der zweite Tag vorüber war, befand ich mich wieder fo 
endig und fo hohen Muthes als jemals; mit dem einzigen 
terfchiede , daß die SGötternächte der Venus Mamilia einen 
nn, deflen geheime Forderungen mir fo lange unverftändlich 
lieben waren, in eine Thätigfeit gefest hatten, die fich 
ht fo leicht beruhigen ließ, und fih nun des Einfluffes und 
e Dbermadit bemeifterte, in deren Befiß ehemals die Phan⸗ 
ie gewefen war. — Warum follte ich dir, da ich doch einmal 
Belennen bin, nicht alle meine Verirrungen und Be: 
engen geftehen? Zwei Tage Abwefenheit , die Ruhe 
ver einfamen Naht, und der üppige Weberfluß einer Roͤmi⸗ 
en Tafel hatten der Ihönen Mamilia in meiner Einbildung 
:e ganze Gottheit wiedergegeben; ich fehnte mich nach ihrer 
ruͤckkunft: aber fie war abweiend, und die Tochter des 
ollonius war gegenwärtig. Ihre ehemalige priefterliche 
terlichfeit war mit der Binde um ihre Stirn verſchwunden; 
hatte fih allmählich ihrer natürlichen Lebhaftigfeit über: 
Ten; und fo wie fie alle Reize ihres Geifted vor mir ent: 
tete, ichien fie fih auch nicht länger verbunden zu glauben, 
r aus den eben fo mannichfaltigen Reizen ihrer Perfon länger 
ı Geheimniß zu machen. Nie waren vielleicht die Grazien 
vem Weibe holder geweſen als ihr, und in der Kunft, die 
anftbezeugungen der Natur mit Anſtand in das workuli- 
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Haftefte Licht oder Helldunkel, und mas der Zahn der Zeit 
etwa daran benagt haben mochte, in den fchlaueften Schatten 
au feben, hatte fie fhwerlih jemals ihresgleichen gehabt. 
Kurz, wiewohl fie die Hälfte ihrer Jahre hätte abgeben milflen 
am die Göttin der Jugend vorzuftellen, fo blieb ihr doch mehr, 
als für einen Neuling meiner Art nöthig war, um in einer 
daͤmmernden Mofenlaube oder in dem Kleinen. Tempel dei 
Stillſchweigens die Abweſenheit der Göttin Mamilia zu e: 
feßen. 
Queian. 

Und fie machte fi vermuthlih eben fo wenig Bedenken 
daraus, als der Neuling fih machte dieſe Untreue an feiner 
Göttin zu begehen? 

Peregrin. 

Er glaubte Mamilien keine Treue ſchuldig zu ſeyn. Aber 
die erfahrne Dioklea kannte die Maͤnner zu gut, als daß ſie 
ihm den Sieg, den er uͤber ihre Weisheit erhielt, nicht 
ſchwer genug zu machen gewußt haͤtte, um den Werth desſelben 
in ſeinen Augen zehnfach zu verdoppeln. — Soll ich dir noch 
mehr ſagen? So laͤcherlich es in unſerm dermaligen Stande 
ſeyn mag, von den Spielzeugen und Kurzweilen unfrer che 
maligen Kindheit mit einem gewiflen Wohlbehagen zu fprechen, 
fo kann ich mich doch der Tochter des Apollonius nicht ohne 
dad MWergnügen erinnern, welches den Gedanken, irgend 
etwas Schönes oder Gutes in feiner hoͤchſten Vollkommenheit 
genoſſen zu haben, natürlicherweife begleitet. Wie weit war 
die Römerin auch in diefem Stüde unter der feiner organi- 
firten, feelenvolleen , eriintungttäihern Griechin, die, von 
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den Mufen und Srazien mit ihren Gaben überfchättet, einige 
Jahre lang unter andern Namen, ald Mimentänzerin die 
Angenluft und der angebetete Liebling der halben Welt ges 
vefen war! 

Luecian. 

Du kannſt dich nun verbrennen wenn du willſt, Yeregein! 
Du haft gelebt, und in einer einzigen Woche auf der Bile 
Mamilia zu Halikarnaß des Lebens mehr genoffen, als Millionen 
Nenſchen in der ganzen Zeit ihres Daſeyns. 

Peregrin. 

Gut! Aber ehe wir zu jenem letzten und hoͤchſten Lebens⸗ 
genuß, zu meinem Verbrennen kommen, Lucian, wirſt du 
wohl noch einige Scenen meines Lebensmimus (wie es Caͤſar 
Auguſtus nannte) anhoͤren muͤſſen, die zur Vorbereitung dieſes 
letzten Auftritts nothwendig waren. | 

Lueian. 

Fuͤr jetzt bin ich nur begierig zu ſehen, wie du dich aus 
ven Händen zweier fo gefaͤhrlichen Perſonen, als deine 
Benns Mamilia und ihre Priefterin zu ſeyn fcheinen, retten 
virft. 

Peregrin. 

Wiewohl Dioklea die prieſterliche Maske mit der Gleich⸗ 
uͤltigkeit einer Schauſpielerin, die ihre Theaterkleidung von 
ih wirft, abgelegt hatte, fo war fie doch viel zu Flug, mei- 
ven Enthuſiasmus, durch deffen magifhe Wirfung fie Bor: 
heile, die ihr nicht gleichgültig zu ſeyn ſchienen, über mich 
ſewonnen hatte, geradezu beftreiten zu wollen. Sie fuchte 
hm nur eine andere Michtung zu geben, un wnernartt Von 
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tinnen gebe als liebenswuͤrdige Weiber, und Feine höhere 


Magie als den Zauber ihrer Reizungen und des Inſtincts ber 
uns zu ihnen zieht; und diefem Plan zufolge fand fie für 
gut, mir in einer vertraufihen Stunde den Schluͤſel zu 
dem ganzen Zauberfpiele zu geben, deffen Held ich, ohne es 
zu merken, gewefen War. 

Nachdem fie mir von Mamiliens Perfon und Charakter, 
and von ihrer eigenen Verbindung mit diefer Roͤmerin, fo 
viel ale ich (ihrer Meinung nah) zu willen brauchte, ent- 
det hatte, fagte fie mir: dieſe Dame werde durch gewiſſe 
Kundfchafter, welche fie zu Halilarnaß und an verfciebenen 
noch entferntern Orten halte, fo gut bedient, daß fie ſchon 
am erften Tage meiner Ankunft eine ziemlich genaue Be: 
fhreibung meiner Perfon erhalten habe. Da ihre Aufmerl: 
ſamkeit dadurch nicht wenig gereist worden ſep, habe fie 
nicht nur alle meine Schritte aufs genaueſte beobachten laflen, 
fondern auch bald Mittel gefunden, aus meinem alten Die 
ner (einem arglofen und Eursfinnigen Phrygier) fo viel von 
meinen Lebensumftänden auszufifhen, daß der Anfchlag, ſich 
meiner auf die eine oder andere Art zu bemächtigen, ſchon 
vor dem Empfang meines feltfamen Briefes an die göttliche 
Dioklea eine befchloffene Sache geweſen fey. Diefer Brief 
(fagte Dioklea), indem er die fhöne Römerin mit einem Cha: 
rafter befannt machte, der allen möglichen Reiz der Neuheit 
und des Wunderbaren für fie hatte, trieb ihre Vorſtellung von 
der Wichtigfeit deiner Eroberung auf den höchften Grad, und 
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fie zu machen war. Wie viel Dank wurde jebt dem Unbekann⸗ 
ten geſagt, der. vor mehreren hundert Jahren einen Theil der 
Baldungen, welhe zu Mamiliens Halikarnaffifhen Gütern 
gehörten, der Venus Urania geheiligt hatte! Wie glücklich 
pries man fih, daB man den Einfall gehabt hatte, der Göt- 
tin, ftatt ihres alten in Nuinen gefallnen Capellchens, den 
ſchoͤnen marmornen Tempel aufzuführen, und ihn mit den 
Hauptgebauden der Billa, befonders mit demjenigen, welches 
zu theatralifhen Vorftelungen eingerichtet war, in unmittel- 
bare Verbindung zu bringen! — Der Plan und die Ausfüh: 
tung gab fih nun von felbft; und die wenigen Tage, die du 
in dem heiligen Hain und bei mir in meiner $elfenwohnung 
zubrachteft, waren völlig hinreichend, alle zu unferem Sau: 
berfpiele nöthigen Mafchinen in Bereitfchaft zu feßen.. 

Du begreifft nun, fuhr Dioklea fort, wie natürlich es 
zuging, daß du auf deinen Brief ohne Namen eine Antwort 
mit der Aufſchrift, an Peregrinus Proteus von Parium, auf 
deinem Schooße fandeft, ald du im Hain aus einem Schlafe 
erwachteft, der, ohne DaB du es merfteft, fehr genau beob- 
achtet worden war. Mamilia, die vor Ungeduld brannte, den 
‚wunderbaren Züngling ſelbſt in Augenfchein zu nehmen, hatte 
ihn mit eigner Hand auf deinen Schooß gelegt. Der fchla: 
fende Endpmion Tann fhwerlih feine Göttin ftärker bezau- 
dert haben als du die deinige, da fie dich, wie in einem füßen 
Zraume, in der fhönften Beleuchtung des durch einige Zweige 
gebrochnen Mondlichtes, vor fih liegen fah. Du wirft mir, 
dDa du die Lebhaftigkeit diefer feurigen Römerin nun kennt, 
wern glauben, daß ich alle Mühe von der Welt harte , ir W- 

Wirrand, Peregrinus Proteus. IL. 40 
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ber wegzubringen, ehe fie fich, duch den Kuß den fie dir ge: 
ben wollte, in Gefahr feßte, ben fehlummernden Träumer 
zur Unzeit aufzuwecken. Mir foftete diefe Scene meinen Schlaf; 
denn ich mußte den ganzen Reſt der Naht an Mamiliens 
Bette zubringen, um die Ergießungen ihrer Leidenſchaft an⸗ 
zuhören, und ihre Ungeduld durch die Beichreibung aller Ma: 
fchinen, die zu ihrem Wortheile zufammenfpielen follten, ein⸗ 
zufchläfern. Wir Eonnten nicht zweifeln, daß die bloße Ber: 
feßung in einen fo romantiihen, mit lauter fchönen Gegen: 
fländen angefüllten Ort, verbunden mit dem Scheine des Wun⸗ 
derbaren, den alles von fich werfen follte, auf einen Neuling, 
den feine eigene Schwärmerei und die ihm unbewußte Magie 
des noch mit feiner ganzen Stärke wirkenden Naturtriebes fo 
ganz wehrlos in unfre Hände lieferte, ſchon fehr viel zur Be 
förderung unfers Anfchlages thun würde. Aber das meile | 
Fam Doch auf den erften Eindrud an, den die Tochter dei 
Apollonius bei der erften Zuſammenkunft auf bich machen follte; 
und daher wurden auch (wie du dich erinnern wirft) alle Um: 
ftände fo gewählt und verbunden, daß fie die verlangte Bir: 
fung thun mußten, und daß Feiner hätte fehlen duͤrfen, ohne 
diefer etwas von ihrer Stärke zu benehmen. Alles mußte mit 
Deinen enthufiaftifchen Zdeen zufammen Klingen, alles mußte 
fie wahr machen und immer höher fpannen, alles in deinen 
Augen ungewöhnlich und wunderbar fepn und dir doch natuͤr⸗ 
ich vorkommen, alles übereinftimmen deine Vernunft vollends 
zu betäuben, und deine bezauberte Seele mit ungemiffen Er: 
wartungen, neuen entzücdenden Gefühlen, und dumpfer Abr: 
dung der hohen Mpfterien, die der Gegenftand deiner Wuͤnſche 
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waren, anzufüllen. Bei einem fo arglofen, fo unesfahrnen, 
fo ſchwaͤrmeriſchen Juͤngling war wenig zu beforgen, daß er 
das Mafchinenfpiel, wodurch er gefangen werden follte, fo 
leicht entdeden würde: aber du wirft dich nun auch hintennach 
erinnern, wie forgfältig alles darauf angelegt war, dir eine 
ſolche Entdeckung unmöglich zu machen. Unſere Nymphen und 
Amoretten, die gewandteſten Gefchöpfe von der Welt, waren 
jedes zu feiner Rolle aufs befte abgerichtet. Die Befchaffenheit 
bed Ortes, und die Art, wie die Gärten der Billa von dem 
zeheiligten Hain und dem Bezirke, ber die Felfenwohnung 
amgibt, abgefondert find, lieb dich nicht abnden, daß eine 
olche Vila in der Nähe ſey. Wiewohl der hintere Theil des 
Tempels, der dem Anfchein nach an einen Selfen angelehnt 
ft, unmittelbar mit derfelben zufammenhängt,, fo war diefe 
Verbindung doch durch die dichten Gebüfche und hohen Bäume, 
ie den Tempel umgeben, fo gut verftet, daß fie ohne eine 
ehr genaue Unterfuhung ſchwerlich entdedt werden konnte; 
nd fowohl damit du hierzu Feine Gelegenheit finden moͤch⸗ 
eft, als um die gute Wirkung ber Theophanien, womit wir 
ich begluͤcken wollten, zu befördern, wurde dir gleih an⸗ 
ange zum Gefeh gemacht, daß der Tempel nur nad Sonnen 
intergang befucht werden dürfe. Die Bildfäule der Göttin 
var fchon lange zuvor nach dem Modell der fhönen Mami: 
ia verfertigt worden, und eine jede andere, wäre ed auch 
ie Knidifche felbft gewefen, würde zu unferer Abfiht nichts 
etaugt haben. Ohne Zweifel wäre diefe Abficht eben fo wenig 
reicht worden, wenn fie dir bei Tageslicht und au einem 
nmdern Orte, als das Bild irgend einer fchönen Nömerin, ge⸗ 
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zeigt worden wäre. Aber nachdem die Idee der Göttin in 
deiner Phantafie nun einmal mit diefem Bilde zufammenge: 
fhmolzen war, und Mamilia, fogar im Marmor, fhon beim 
zweiten Befuche deine Sinne fo. ftark beunruhiget hatte: fo 
durften wir es wagen, fie dir mit ihren Grazien in eigener 
leibhafter Perfon, wiewohl in Wolken und in einem uͤbernatuͤr⸗ 
lich fcheinenden Lichte, erfcheinen zu laffen, und Eonnten um 
fo gewifler ſeyn, daß die abgezielte Taufchung bei dir erfolgen, 

und daß dir felbft der Taumel deiner Sinne als eine natuͤrliche 
Folge der vermeinten Theophanie erfcheinen werde, ba du, zu 
allem Weberfluß, durch die ziwifchen ung vorgefallenen Unter: 
rebungen (deren du dich vermuthlich noch befinneft) fo trefflich 
zu dieſer Scene vorbereitet warft. Denn du wirft nun leicht 
begreifen, warum ich zu eben der Zeit, da ich dich des Wohl: 
gefallens der Göttin an der Neinheit deiner Empfindun: 
gen verfiherte, mir fo angelegen ſeyn ließ, Dich zu uͤberzeu⸗ 
gen, daß es in ihrem Belieben ftehe, durch welche Art von Ein: 
wirkung fie fich die mittheilen wolle. — Spitzbuͤbin! rief ich 
(wiewohl mit einer Umarmung, die ich ihrer reizend Icalk 
haften Miene nicht verfagen fonnte), ich erinnere mich nod 
deiner eigenften Worte; „iſt die Liebe, die fie dir eingeflößt 
dat, nicht ihr eigned Werk? Kann Liebe ohne Verlangen, 
Berlangen ohne Ausdrud ſeyn? Die reinfte Liebe — Venus 
Urania kann feine andere erweden — veredelt und verfeinert 
die Sinne, erhöht und begeiftert fie, aber vernichtet fie 
nicht.” — Du haft ein trefflihes Gedaͤchtniß, verſetzte fie 
lächelnd; vermuthlich verftehft du nun auch, — nachdem wit 
dir den Schläffel nicht nur zu dem. mag mit dir vorgenommen 
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wurde, fondern auch zu dem was in dir vorging, gegeben haben 
— mas ich damit meinte, als ich zu zweifeln fehlen, „ob du 
auch einer fo rein und ganz fich hingebenden Liebe, wie bie 
Göttin verlange, fähig ſeyeſt?“ — Und gleihwohl, bei 
allen diefen Täufchungen, glaubteft du nicht, als dir Mamilia 
mit ihren drei Mädchen in der helldunkeln Wolke von gemalter 
Leinwand erfhien, die Göttin der Liebe ſelbſt mit ihren ewig 
jugendlichen Grazien zu erbliden? und kannt du Iäugnen, daß 
dich diefe vermeinte Theophanie unausfprechlich gluͤcklich mach⸗ 
te? — Weil ich fie für Theophanie hielt, fiel ich ihr ins Wort. 
D daß ihr mich Doch ewig in diefem MWahne gelaflen hättet! — 
Sen verfihert, antwortete Dioklea, es wäre gefchehen, wenn 
nicht die Natur felbft ed unmöglich gemacht hätte, nach dem 
höchften Grade von. Genuß, deffen die Sinne fähig find, noch 
länger getäufcht zu werden. Aber, wer wollte fih, wenn er 
fo glüklih geworden ift ale es ein Sterbliher feyn Tann, 
noch beflagen, daß man ihn nicht gar zum Gott gemacht 
hat? Und zudem, hatteft du nicht, in den Stunden da fih 
die Söttin in Mamilien verwandelte, Augenblide, worin du 
dich wirklich vergättert fühlteft? — „O da war mir Mamilie 
noch immer die Göttin felbft.” — Und follte fie es nicht, 
trotz aller Auffchläffe die du bekommen haft, wieder werden - 
können ? fagte Dioklen. | 

Die Zuruͤckkunft der. fhönen Roͤmerin, die diefer fonder- 
baren Unterredung ein Ende machte, verfehlte die Wirkung 
nicht, welche. Die Tochter des Apollonius von ihren Neigungen 
und meiner ftarfen Anlage, immer auf eine oder andere Art 
zu fchwärmen und getäufcht zu. werden, erwartete. Meine 
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DVerführerinnen glaubten die außerordentlichen Drittel, die 
nun nicht länger zu gebrauchen waren, auch nicht länger nöthig 
zu haben. Sie hatten den Zauber, der vorher auf meiner 
@inbildungsfraft lag, nun auf meine Sinne geworfen, und 
zmweifelten nicht, in der fortwährenden Trunkenheit, worin fie 
mich durch immer abwechfelnden Genuß der ausgefuchteften 
Vergmügungen zu erhalten wußten, mic unvermerft dahin 
zu bringen, daß meine vorige Denkungsart mir felbft endlich 
eben fo lächerlich werden müßte ald fie ihnen war. Kurz, fie 
hofften mich aus dem eifrigften Werehrer und Nachahmer des 
Pythagoras und Apollonius in den ausgemachteſten Epikuraͤer 
zu verwandeln. Auch in den Künften, die zu einer ſolchen 
Dperation erfordert wurden, war Dioklea eine ausgelernte 
Meitterin; und hätte nur Mamilia mehr Gelehrigteit für 
ihre Unterweifungen gehabt, fo möchte es ihr, wo nicht auf 
eine fehr lange, doch gewiß auf eine weit längere Zeit geluw 
gen feyn, mich in dem Taumel zu erhalten, der in den eritey 
Tagen nad) ihrer Zuruͤckunft mein ganzes Dafepn in einen 
fortdauernden Moment von Genuß und Wonne verſchlan 
Aber diefe Fuge Mäßigung, die allen Befriedigungen der Si 

fo nöthig ift, diefe Kunft dem Weberdruß von ferne fon y 
vorzufommen, bie Begierde immer lebendig zu erhalten 
auf taufendfache Art zu ihrem deſto größern Vergnuͤg 
bintergehen, fie in jedem Genuß einen noch vollkom 
ahnden zu laffen, und dieß alles auf eine fo ungezw 
Art und mit To viel Grazie zu bewerkftelligen, daß es 
ſcheint, — alle diefe feinen Künfte, worin Dioklea unuͤ 
lich war, verteugen fi nicht mit der raſchen Sinne 
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feurigen Römerin. Der Zwang, den fie fich hätte auflegen 
möflen, um ihren Adonis wie einen Liebhaber, den man ver: 
lieren könnte, zu behandeln, war der Tod des Vergmügens in 
ihren Augen: kurz, fie betrug fih als ob fie wirklih die Göt- 
tin. wäre, deren Rolle fie fo gern fpielte; und ihr Guͤnſtling 
"hätte nichts Geringer’s ale der ewig junge Apollo oder der 
unerfhöpflide Sohn der Alkmena fepn müflen, um nicht viel 
eher, als fie es vielleicht erwarten mochte, gefättigt, ermüdet, 
und wieder zu fich felbft gebracht zu werden. 

Wie unangenehm die Gefühle und Betrachtungen ſeyn 
mußten, die auf diefes zweite Erwachen folgten, wird dir die 
Kenntniß, die du bereits von der eigenen Form meiner Seele, 
und der fonberbaren Vorftellungsart die ihr natärlich war, 
erlangt baft, anfcehaulicher machen, als ich es durch irgend 
eine Schilderung bewirken koͤnnte. Diefe Form, dieſe Bor: 
flelungsart war mir zu wefentlih, um durch irgend eine 
‚zufällige Veränderung ausgelöfcht zu werden. Die ungeivohnte 
Truntenheit, worein Mamiliend Zauberbeher meine Sinne 
gefeßt hatte, fonnte unter feinen Umſtaͤnden von langer Dauer 
fepn;. und ihre verfchwenberifhe Urt zu lieben befchleunigte 
nur den Augenblid des Erwachens. 

Mein erftes Gefühl in diefem fchmerzlichen Augenblide 
war die Höhe, won welcher ich gefallen war, und bie Tiefe, 
worin ich lag. Aber glüdlicherweile war es nicht der Sturz 
eines Ikarus, deffen mit Wachs zufammengeleimte Flügel an 
der Sonne fchmolzen, fondern der Fall eines Platonifchen 
Daͤmons ans den überhimmlifchen Räumen in den Schlamm 
der gröbern. Glemente. Wie groß auch meine. Befhämung 
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darüber war, fo fühlte ich doch, daß mich diefer Fal mur | 


erniedriget und befubelt, nicht zerfhmettert hatte. Die 
Schwingen meiner Seele waren nicht zerbrochen ; ich konnte 
fie wieber loswinden, mic wieder in die reinen Lüfte, die ich 


gewohnt war, emporfchwingen, unb bie Erfahrungen felbfl, 


die mich jest demüthigten, Fonnten mir dazu bienen, wid 
künftig vor ähnlichen Verirrungen zu hüten, und bag Ziel mei⸗ 
ner innerften Wünfche defto ficherer zu erreichen. 

Diefes Gefühl allein, oder vielmehr die Ahndung diefer 
Gedanken, und das dunkle Bewußtfenn ber in mir liegenden 
Kräfte und Hülfsquellen war ed, was mich in ben erften 
Augenbliden vor Verzweiflung bewahrte. Aber es fehlte viel, 
daß Gedanken wie diefe gleih anfangs bie Oberhand gehabt, 
und mit ihrer ganzen Stärke auf mich gewirkt hätten. Im 
Gegentheil, ich wurde finfter, mißmuthig und uͤbellauniſch; 
alles umher verlor feinen Reiz und Glanz, und nahm bie 
Farbe meiner düftern Seele an; ich verachtete mich felbft, und 
zürnte bitterlich auf diejenigen, die mich dazu gebracht hatten. 
Und dennoch hatte diefes Seelenfieber feine Abwechslungen; 
und ich lernte nun verfiehen, was Xenophons Arafpes mit 
dem Streit feiner beiden Seelen fagen wollte, denn ich erfuhr 
ed in mir felbft. Ih Ichämte mich, wie ein anderer nektar⸗ 
trunkner Irion, eine Theatergöttin für Venus Urania gene: 
men zu haben, und erinnerte mich doch mit Entzüden der 
Augenblicke wo mich dieſe Täufhung zum gluͤcklichſten aller 
Sterblihen machte. Ich betrachtete in den Stunden der 
böfen Lanne die üppige Mamilia als eine zauberifche Laie, 
die mich bloß deßwegen nährte und lieblofete, um mir alled 
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aus den Adern zu faugen; und bald darauf, wenn ein 
e voll unvermifchten Weind von Thaſos in der ſchoͤnen 
diefer Lamie dargeboten, und zuvor von ihren wolluſt⸗ 
nden Lippen befchlärft, meine Lebenggeifter wieder in 
mgung fehte, war ich wieder ſchwach genug, eine irdiſche 
3 in ihr zu fehen, und in ihren immer willigen Armen 
Stoff zu der bittern Reue zu holen, die meine einfamen 
den vergiftete. | | 
Die fehr ih mich auch eine Zeit lang bemühte, dieſen 

Men Zuſtand meines Gemütheds vor Mamilien und 
feharffichtigen Freundin zu verbergen, fo war es doch 
ns leicht denken kannt) eben fo verlorne Mühe, als alles 
diefe Damen fagen und thun fonnten, um die einmal 
Öste Bezauberung ber erften Wonnetage wieder heraus 
. Die Römerin hoffte es durch Verdopplung deflen, was 
re Zärtlichkeit nannte, zu bewerkſtelligen, befchleunigte 
yadurch die gegenfeitige Wirkung. Die Tochter des Apol: 
3 verfuchte es auf einem andern Wege. Sie ließ meine 
e unangefochten, machte bloß die Freundin. und Rath: 
in, ſchien nichts Angelegneres zu haben ale mich zu be= 
en und mit mir felbft auszufühnen; und indem fie die 
redung bei jeder Gelegenheit vom Gegenwärtigen ab: 
: und ins Allgemeine fpielte, fuchte fie mir unvermerkt 
feine Ariftippifhe Art zu philofophiren einleuchtend zu 
n, die in. ihrem Munde eine fo einnehmende Geftalt 
m, daß die ganze Widerfpänftigkeit eines zum Enthufiaften 
nen Menfchen dazu erfordert wurde,. nicht von ihr ges 
en zu werden. Sie erhielt indeſſen doch immer fo viel, 
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daß die Grazien ihres Geiſtes, die ſich in dieſen Seſpraͤchen 
in ſo mancherlei vortheilhaftem Lichte zeigen konnten, mir 
ihren Umgang immer unentbehrlicher und gar bald zu dem 
einzigen machten, was mich an dieſen Ort feſſelte. Wir ver⸗ 
irrten uns unter dieſen Geſpraͤchen zuweilen in ihre Felſen⸗ 
wohnung, oder in das Roſenwaͤldchen, deſſen Anblick ſo viel 
angenehme Erinnerungen in meiner Seele wieder anklingen 
machte; und nicht ſelten endigte ſich dann unſer Streit uͤber 
die Verſchiedenheit unfrer Grundbegriffe auf eine Art, die das 
Webergewicht der Ariftippifchen Philofophie über die Plateni- 
fhe völlig zu entfcheiden fchien; wiewohl im Grunde nichts 
dadurch bewieſen wurde, als die Schwäche bes Platenikers, 
und ‚die große Fertigkeit feiner Gegnerin in Dem, mad man 
die Sophifterei ihres Gefchlechts nennen möchte. Genug, fie 
verhalf der fchlimmern Seele zu manchem ſchmaͤhlichen Sieg 
Über die beſſere: aber eben dieß ftärzte mich unverfchene in 
jenen gewaltfamen und qualvollen Zuſtand zurüd, der von 
dem ewigen Wideripruch zwifchen einer Art zu denken, deren 
Wahrheit man im Innerſten fühlt, und einem Betragen, 
Dad man Immer hintennach mißbilligen muß, die natürliche 
Folge if. 

Während diefes feltfame Verhaͤltniß zwifchen Diofleen und 
wir beftand, hatte Mamilia, deren Leidenfchaften eben fo 
ſehnell verbrauften als aufloderten, einen nenen Gegenſtand für 
ihre launenvolle Phantaſie gefunden. Sie war faft immer abwe⸗ 
end, und fchien fi eine gesaume Zeit gar nicht mehr um 
mich zu befimmern. Ohne 3weifel teug die Ruhe, die fie 
uns ließ, viel dazu bei, baß auch jenes Verſtaͤndniß mit 
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‚Diolleen, das im Grunde: weder Liebe noch Freundſchaft war, 


ben Neiz ziemlich bald verlor, den es anfangs für mich gehabt - 


hatte. Der leeren Stunden wurden immer mehrere, in wel 
hen der Zweikampf der beiden Seelen fich erneuerte, und 
der Sieg fih endlich auf die Seite ber beſſern neigte, ohne 
daß Dioklea, die es auf der andern Seite an mancherlei Kriege: 
liften nicht fehlen ließ, mehr als einige Verzögerimg ihrer 
gänzlihen Niederlage bewirken konnte. Sch ſah mich mit 
Unwillen und Selbftverachtung wie in den Stall einer netten 
Girce eingefperrt. Jeden Morgen ftand ich von meinem wei: 
hen aber meift fehlaflofen Lager mit dem Vorſatz zu ents 
fliehen auf, und legte mich jede Nacht mit Grimm über mi 
felbft nieder, daß ich ben Muth nicht gehabt Hatte ihn aus: 
zuführen. 

Einsmals, da ih mit der erften Morgenröthe aufge: 
fanden war, und in dem abgelegeniten Theile des Waldes, 
der an Mamiliend Gärten ſtieß, verdrießlich und mentfchlof 
fen herum irrte, kam eine reizende weibliche Geftalt. zwifchen 
den Bäumen hervor gefchlichen, die mich aufzufuchen ſchien, 
und in welcher ich bald eimeber vermeinten Nymphen erkannte, 
die uns in Diofleens Selfenwohnung bedient hatten. Diefe 
Sklavin, Myrto genannt, war eines von den Geſchoͤpfen, die 
eine allgemeine Empfehlung an die ganze Welt in ihrem Ge- 
fihte tragen; und fie redete mich mit fo vieler Anmuth und 
anfcheinender Schüchternheit an, daß ich nicht ſtark genug 
wär, die Unhöflichkeit zu begehen und ihr den Ruͤcken zugu⸗ 
Tehren, wie mein erfter Gedanke geweien war, da ich fie er: 
kannte. Sie fagte mir, fie babe ſchon lange biefe Gelegenheit 
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gefucht mich allein zu finden, um mir verfchiedene Dinge, 


die mir nicht gleichguͤltig ſeyn koͤnnten, zu entbeden; und 
nachdem wir ung in einem Gebüfche, wo wir nicht überrafcht 
zu werden beforgen durften, gefeßt hatten, fing fie damit an, 
mir im engeften Vertrauen eine Menge geheimer Nachrichten 
von Mamilien mitzutheilen, die nicht fehr gefchickt waren den 
Widermwillen zu mildern, dem ich bereits. gegen diefe Venus 
Dandemos gefaßt hatte. Aber was der guten Nymphe ganz 
befonderse am Herzen lag, war die allzu günftige Meinung 
herunter zu ftimmen, die ih von ihrer Gebieterin Dioklea zu 
begen fehlen. Die umftändlihe Geſchichte, Die fie mir von 
ihr erzählte, würde ung zu weit von der meinigen entfernen: 
ih will alfo nur das Wefentlichfte davon berühren. 

Die fogenannte Dioklea war, unter den Namen Cheli: 
donion, Dorkas, Philinna, Anagallis, und einer Menge an 
derer diefer Art, ſchon zwanzig Jahre in Griechenland, Ita 
Ken und Gallien eine der befannteften Perfonen ihrer Claſſe 
geweien, ehe fie zu Halikarnaß als Prophetin auftrat und 
ſich Dioflea nennen ließ. Gin junger Theſſalier hatte fie bei 
nahe noch als Kind zu Korinth einem Manne abgekauft, der 
mit huͤbſchen Mädchen handelte, und ein feines Sortiment 
von dieſer fchlüpfrigen Waare beifammen hatte. Cin paar 
Jahre hernach bekam ein alter Epikuraͤer zu Athen Luft zu 
ihr, als fie mit einer kleinen Truppe von herumzichenden 
Tänzern und Luftfpringern in Geftalt einer Flötenfpielerin 
vor feine Thuͤre kam: er nahm fie zu fih, und fand großes 
Belieben daran, die mannichfaltigen Talente, die er in dem 
Mädchen aufkeimen fah, auszubilden, und ihe die Maximen 
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von Klugheit. und MWohlanftändigkeit einzuprägen, durch deren 
Beobachtung fie fih in der Kolge fo weit über die meiften 
Perfonen ihrer Claſſe erhob. Nachdem fie noch durch ver: 
fehiedene andere Hände gegangen war, und allerlei Abenteuer 
beftanden ‚hatte, erfchien fie zu Antiochia und Alexandria unter 
dem Namen Anagallis ale die fchönfte und geichidtefte Mi- 
mentänzerin, die man jemals in Syrien und Negppten ge: 
fehen hatte. Sie zeigte fih nach und nach in dieſer Eigenfchaft 
in verfchiedenen Provinzen des Römifchen Reihe, und end: 
ih in Rom felbft, wo fie einige der erften Senatoren und 
Hofleute unter ihren Anbetern zählte. Nun erfchien fie nicht 
mehr öffentlih auf dem Schauplag, fondern lebte von den 
Einkünften ihrer Reize und Gefchielichkeiten, mit dem ver: 
fchwenderifhen Aufwand einer Perfon, die es in ihrer Gewalt 
zu haben glaubt, ſich überall die Mächtigften und Neichften 
zinsbar zu machen. Indeflen hörte fie unvermerkt auf neu 
und jung zu feyn, die Quellen ihres Aufwands floffen immer 
fpärlicher, und fie fand fich endlich genöthiget, in Gallien, 
Sicilien und Griechenland ihre vorige Profeffion wieder aus⸗ 
zuäben. Da fie aber die große Wirkung nicht mehr that, die 
fie in der glänzendften Zeit ihrer Blüthe zu thun gewohnt 
worden war, fo gab fie diefe Lebensart wieder auf, ver: 
änderte ihren Namen, und gefellte fih zu einer in Pontug, 
Cappadocien und Sprien herummandernden Bande von fie: 
prieftern, deren Gewerbe fie durch ihre erfinderifhe Einbil⸗ 
dungskraft und die Mannichfaltigfeit ihrer Talente fehr ein: 
träglih zu machen wußte. In dieſer Epoche ihres Lebens, 
fuhr die Nymphe fort, war es, wo fie ſich mit allen ben goäti- 
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ſchen, magiſchen und theurgifchen Myfterien und Kuͤnſten ver⸗ 
traut machte, wodurch fie geſchickt wurde, einige Zeit darauf, 
als die befagte Bande durch ein unangenehmes Abenteuer aus 
einander getrieben worden war, die Rolle einer vorgeblihen 
Tochter des göttlichen Apollonius zu fpielen, und unter dem 
Schutze der Römerin Mamilia Quintilla, einer erklärten 
Liebhaberin alles Außerordentlichen, eine Art von Dratelbude 
in dem heiligen Kain der Venus Urania, der ein Zugehör 
three Salitarnaffifhen Guͤter ift, aufzurichten. Der Name 
einer Erbin der Wiflenfchaften des großen Apollonius, ber 
myftifhe Schleier worein fie fih huͤllte, ihre fonderbare Le 
bensart, und die vielerlei Gerüchte, die fie von ihrer prophe 
tifchen Gabe, ihrem geheimen Umgang mit den. Göttern, und 
den Munderdingen bie fie verrichtet hätte, unter das Volt zu 
bringen wußte, fing fhon an in Karien und den benachbarten 
Gegenden zu wirkten, und gab der Prophetin gute Hoffnung, 
in dem Mberglanben begiterter Thoren eine neue ergiebige 
Quelle von Einkuͤnften zu finden: ald die Entfchließung der 
Dame Mamilia, diefe Ville zu ihrem gewöhnlichen Aufent- 
halte zu machen, der ganzen Sache eine andere Wendung gab. 
Dioflea wurde nun bekannter mit der edlen Roͤmerin, und 
bemächtigte fich in Eurzem ihrer Iuneigung in einem fo hohen 
Srade, daß fie die vertrauteften Freundinnen wurden: und 
da die Prophetin fein Geheimniß mehr für ihre neue Freundin 

hatte, fo wurde befchloffen, daß fie die angefangene Rolk, 
wiewohl mit verfchiedenen Abänderungen die zu Mamiliens 
Abſichten nöthig fhienen, fortfegen folte. Die Mipfterien 
der Venus Urania, zu deren Priefterin fie fich aufwarf, 
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enen ber wolluͤſtigen Roͤmerin eine Menge nnterhaltender 
men zu verfprechen, wodurch fie das Einfoͤrmige des länb: 
en Lebens zu vermannichfaltigen, und ihrem Hang zu roman⸗ 
hen Einfällen und fonderbaren Liebesabenteuern Nahrung 
geben hoffte. Dioflen ordnete alle Einrichtungen an, die 
ben Gebäuden und Särten der Vila zu biefem Ende für 
lich gehalten wurden, alles ging nah Wunfc von Stat: 
‚und fhon mancher Unvorſichtige hatte fih in den Schlin: 
gefangen, die der treuherzigen oder küfternen Jugend hier 
ral gelegt waren, ehe mein Verhängniß, oder — um 
Sache mit ihrem rechten Namen zu nennen, meine Chor: 
t mich, wiewohl auf meine eigene Weife, zu ihrem Nach: 
wr machte. Es wäre, ſetzte bie gefchwäßige Nymphe hin- 
zwifchen den beiden Sirenen verabredet, daß Mamilia 
Ungluͤcklichen, die ihnen in die Klauen geriethen, fobald 
die Phantafie zu ihnen vergangen wäre, ihrer dienftferti: 
Freundin überließe. Diefes ſchreckliche Schiefal würde, 
ern ich es nicht bereits erfahren hätte, auch das meinige 
1. Sie fchilderte mir hierauf Die Dame mit den vielen 
men als eine wahre Zaubrerin; es fen nicht andere möglich, 
te fie, das Weib muͤſſe unerlaubte magifhe Mittel dazu 
rauchen, um die feinften Männer fo unbegreiflich zu ver- 
Xen, daß fie in einer Hetaͤre, die der halben Welt ange⸗ 
t babe, und die ohne die Huͤlfe der Färbekunft, des Pin- 
amd aller nur erfinnlichen Geheimniffe des Pußtifches, 
Kumaͤiſchen Sibylle gleich fehen würde, die liebenswuͤrdigſte 
fon ihres Gefchlehtes zu umarmen glaubten. Aber Dieß 
gewiß, daß ich mir vergeblich fchmeicheln würde, jemals 
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diefen Ort verlafien zu koͤnnen, fo lange Dioklen mich zuruͤck 
behalten wolle; und ich könnte verfihert ſeyn, daß fie dieß 
fo lange wolle, big fie mich durch ihre verderblichen Liebkofum: 
sen zum Schatten abgemergelt, und in ein wahres Geſpenſt 
verwandelt haben werde. 

Die Lebhaftigkeit, womit die fchöne Morto biefe Weber: 
treibungen vorbrachte, hatte mir ihre Mbficht bei der ganzen 
Mertraulichkeit fchon verdächtig gemacht, als fie, nad einer 
Heinen Paufe, mit dem Tone des zärtlichften Mitleidens und 
mit aller Verführung, die fie in ihre ſchwarzen Augen legen 
tonnte, fortfuhr: der Gedanke, daß ein fo liebenswuͤrdiger 
Mann wie ein Wachsbild an dem Zauberfeuer einer fo fchänd: 
lichen Empufe dahin fchmelzen follte, fey ihr unerträglich; fie 
hätte feit dem erften Augenblide, da fie mich in ber Felſen⸗ 
wohnung gefehen, einen Antheil an mir genommen, der fie 
zu meiner genauen Beobachterin gemacht habe; fie finde mich 
eines beſſern Looſes würdig; und kurz, wenn ich ihre um] 
eigennüßige Freundfchaft mit einiger Gegengunft belohnen wolf 
fo fühle fie fich ftark genug, mir alle Annehmlichkeiten i 
Lage in diefem Haufe aufzuopfern, meine Flucht zu 
dern, und mir, an welhen Drte der Welt es mir 9 
zu folgen. | 

Lueian. d 

Das aneigennüßige Nypmphchen hätte alfo doch 
Meft, den die Empufen von dir übrig gelaffen, groß 
fürlieb genommen? 1 

Peregrin. 1 

Sie war noch uneigennäßiger ald du denkſt; 
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seigte fich in der Folge, daß fie, wie ihr der Anſchlag alles zu 
haben nicht gelingen wollte, befcheiden genug geweſen wäre, 


wich mit den Empufen gu theilen. Ich machte mich mit 
fo guter Art als ich konnte von ihr los, indem ich ihr ein 


unverbruͤchliches Stülfchweigen über die Geheimniſſe, die fie 
mir vertraut hatte, angeloben mußte. Die Flucht, momit ich 
ſchon mehrere Tage umging, war mit fo wenig ‚Schwierig- 
feiten verbunden, daß ich der Hülfe diefer Sklavin dazu nicht 
sonnöthen hatte. ber, anftatt daß ihre geheimen Nachrichten 
von Diokleens bieherigem Lebenslauf, und die Furcht, bie fie, 
mir vor ihrer angeblichen Zauberei einzujagen hoffte, meine 
Luft zum Sliehen "hätte vermehren follen, fand ich mich nach 
Diefer Unterredung weniger dazu geneigt als jemald. Ich 
Tonnte- mich. nicht: entfchließen, die Billa Mamilia zu verlaſſen, 
bevor mich Dioklea eine Probe ihrer fo hoc gerühmten Ge⸗ 
ſchicklichleit in der pantomimiſchen Tanzkunſt hätte fehen laſſen. 
Ich ergriff die erſte Gelegenheit, die ſich anbot, um zu ver⸗ 
ſuchen, ob ich ihr Luſt dazu machen koͤnnte, ohne ihr merken 
zu laſſen, daß ich mehr von ihrer Geſchichte wiſſe, als ſie mir 
ſelbſt davon zu entdecken beliebt hatte. Es traf ſich, daß einer 
von den Knaben und eines von ben Fleinen Mädchen, womit 
diefes Haus fo reichlich bewölfert war, während. wir bei Tiſche 
fagen, die Fabel von Amer und Pipdhe ganz artig für Kinder 
ihres Alters tanzten. Ich möchte wohl, fagte ich, nachdem 
wir ihnen eine Weile zugefehen-hatten, ein fo ſchoͤnes Sujet 
son der. berühmten Anagallis tanzen: gefehen haben! Mein 
Wille. war, indem ich dieß fagte, fo unbefangen dazu aus⸗ 
umsehen, daß Dioklea glauben mußte, ich daͤchte nicht mehr 
Wieland, Peregrinus Proteud. I- 11 
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noch weniger babei, ald wenn ich gewuͤnſcht hätte die Glycera 
des Menanders oder die Sorinna des Ovidius gefehen zu 
haben: aber ich erröthete, zu meinem großen Verdruß, fo 
slönlih und ftart bei dem Namen Anagallis, daß fie leicht 
merken Tonnte, ich muͤſſe mehr von ihr wiſſen als ih das 
Anfehen haben wollte. Ohne bie geringfte Betroffenheit in 
ihrem Sefichte zu zeigen; verſetzte fie: du haft alfo auch von 
dieſer Anagallis gehört? Und da ich mich verwunderte, wie fie 
daran zweifeln könne, fläfterte fie mir Tächelnd zu; ich bin 
eine mächtigere Zaubrerin als du denkſt; du ſollſt fie tanzen 
fehen, wiewohl fie ſchon eine geraume Zeit aus ber Welt ver- 
ſchwunden ift. 

Ein paar Tage darauf Iud fie mich zu einem Keinen 
Scaufpiel ein, das fie mir zu ‚Ehren veranftaltet habe. Die 
Scene war mit zwei Chören von Liebesgoͤttern, Zephyrn und 
jungen Npmphen befegt, die unter einem mit Muſik begleiteten 
Tanz einen Lobgefang auf Amor und Pfyche zu fingen anfingen. 
Bald darauf theilten fie fich wieder zu beiden Seiten, und es 
erfchien eine Tänzerin, die mir. beim erften Anblid die naͤmliche 
Pſpyche darftellte, die ich öfters in Mamiliens Galerie betrachtet 
hatte, wo fie, von der Hand Aëtions gemalt, unter die vor 
züglichften Bierden derfelben gerechnet wurde. Ihre Kleidung 
von einem fehr zarten Iudifchen Gewebe, zeichnete mit Anfand 
und Grazie die zierlichſte Fugendgeftalt, und eine Fuͤle der 
feinften goldgelben Haare floß in großen ringelnden Locen 
um ihre fhönen Schultern den Rüden hinab. Ohne diele 
gelben Haare hätte fie beim erften Anblick. Dioklea feinen 
koͤnnen; wiewohl die Tänzerin auch noch fehlanfer und. feinet 
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‚gebildet fhien. Ich betrachtete fie mit einem halb fchauder- 
lichen Erfinunen, ungewiß wofür ich fie halten follte, und bei- 
‚nahe zweifelhaft, ob dad was ich fehe nicht wirklich ein Wunder 
der Zauberkünfte ſey, deren die Sklavin Myrto ihre Gebieterin 
befhuldigt hatte. Aber das fogleich angehende Spiel ihrer 
Arme und Hände, oder vielmehr die bewundernswuͤrdige Muſik 
aller Glieder und Muskeln ihres ganzen Körpers, die mit un: 
befchreibliher Fertigkeit, Wahrheit und Anmuth zu einem 
immer malerifhen und vorbildenden Ausdrud der Zabel, deren 
verfchiedene Scenen fie darftellte ,  zufammenftimmten — be: 
maͤchtigte fi meiner ganzen Aufmerkfamkeit zw ſtark, um 
einem andern Gedanken Raum zu laffen. Diefer pantomi- 
mifhe Tanz — der, ohne Huülfe der Wortfprache, bloß von 
einer melodiöfen und ausdrucksvollen Muſik unterfist, in 
einer allgemein verftändlichen, unmittelbar zur Empfindung 
und Einbildungskraft redenden Sprache, die feiniten Schat: 
tirungen nicht nur der ftärfern Leidenfchaften, fondern fogar 
der zarteften Gemüthsregungen, den Augen mit der größten 
Dentlichkeit vorzeichnete — gewährte mir ein Vergnügen, dag 
nach und nah zu einem nie gefühlten und beinahe unaushalt- 
baren Entzuͤcken ſtieg. Aber was wurde erft aus mir, als auf 
einmal alle Amoretten und Nymphen verfhmwanden, und die 
reizende Pſpche in meine Arme flog, mich vollends zu über: 
zeugen, daß fie mir Wort gehalten, und — um mich einen 
der ftärkften Züge aus dem Nektarbecher der Woluft thun zu 
Iaffen — wieder Anagallig geworden fey! — D gewiß warft 
du eine Zaubrerin, Dioklea! wiewohl in einem andern Sinn 
als es die uneigennügige Myrto nahm; in dem einzigen, worin 
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es vermuthlich jemald Zaubrerinnen gegeben hat: denn alles 
was Natur und Kunft Meizendeg, Verfuͤhreriſches und Seelen: 


ſchmelzendes haben, war in bir aufgehäuft! Wer Hätte, mit 
einer Ginpfimdlichfeit wie die. meinige, deinen - Saubereteit 
widerftehen können! —  Diefe einzige Stunde, Lucian, warf 


mich auf einmal mitten in. den Taumel der erften Tage meiner 

Berirrungen zuruͤck: und dba die Gefaͤlligkeit der wieder auf: 

erſtandnen Anagalis eben fo unerfchöpflich' war, als die Quelle 

dieſer neuen Urt von Unterhaltung, wozu ich ihre fo unverhoft 

Gelegenheit gemacht hatte, fo dauerte diefer neue und lehte 

Arafat laͤnger als ich dir ohne Beſchaͤmung geſtehen duͤrfte. 
Lucian. 

Ich glaube gar, du willſt dir noch leib ſeyn laſſen, daß 
die Goͤtter des Vergnuͤgens mit ihren Wohlthaten fo ver⸗ 
fchwenderifch ‚gegen Dich gaweſen find? Taͤuſchung oder nicht! 
welcher König (möchte ich mit Anagallis-Dioklea fagen), ia 
welcher Weife in der Welt hätte fi nicht um diefen Yreis 
täufchen laſſen wollen! 

‚Berearin. 


Um die Sache in ihrem wahren: Lichte :zu fehen, lieber |: 


Lucian, mußt. du dich in meine eigenfte Perſon hineindenken, 
und den Zuftand, worin du mic fo neidenswirdig finder, mit 
demjenigen vergleichen, worin ich von Kindheit an aufgewachſen 
war, und der im Grunde als eine bloße Entwicklung meine 
Ichs anzufehen ift. Wäre meine vorige "Gemütbsverfafiung, 


“amd die ganze Sinnesart, woraus fie entfprang, blog das Werl 


einer unfreiwilfigen Beranbung angenehmer :Gegenftände, und 
alfo eines nothgedrungnen Beduͤrfniſſes, den Mangel eined 
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reellen Genuſſes durch Chimaren zu erfegen — kurz, wäre 
das hohe Selbftgefühl, die innere Ruhe, die Zufriedenheit mit 
mir ſelbſt, das Ahnden einer erhabenen Beſtimmung, und 
das Aufſtreben zu idealiſcher Volltommenheit, die mein vors 
maliges Gluͤck ausmachten, bloße Täufchung geweſen: dann 
. ware wohl nichts begreifliher, als warum fie gegen eine Kette 
der lebhafteften. und ausgefuchteften Veranugungen der Sinne 
und. des Geſchmacks, welche keine Taͤuſchungen find, nicht 
hatten aushalten können. Aber jene Jdeen und Gefinnungen, 
wie viel oder wenig. fie auch mit Wahnbegriffen in meinem 
Kopfe verfhlungen feyn mochten, waren meinem Gemiüthe 
natürlich und weſentlich; die moralifhe Venus, die meinem 
Geiſte vorſchwebte, war kein Phantom, fondern ewige unwandel: 
bare Wahrheit; nicht dieſes Ideal, fondern meine durch er: 
wachende Naturtrigbe überrafchte Phantafie, hatte mich in das 
kuͤnſtliche Neß gelodt, das meiner erfahrungslofen Jugend von 
fianlicher Liebe und Wolluſt geftellt wurde. Dieß, daͤucht mich, 
macht einen großen Unterfchied; und bei diefer Bewandtnig 
der Sache ift wohl nichts natürlicher, ald daß ich Feine dauernde 
Zufriedenheit in einem Zuftande finden Eonnte, worin taufend 
andere ſich viele Jahre lang den Göttern gleich geachtet hätten, 
Indeſſen dauerte ‘doch diefer legte Nuͤckfall in das goldne 
Netz der Zaubrerin Dioflea lange genug, daß ich das Vergnügen 
hatte mein beliebtes Rofenwäldchen zum zweitenmale in voller 
Bluͤthe zu fehen. Während diefer Zeit hatte Mamilia mehr 
als Cinmal den Einfall gehabt, und Mittel gefunden, ihre 
vYernachläffigten Anfprüche wieder geltend zu machen; da fic 
aber, nah ihrer leichten Sinnesart, bloß die Vergnuͤgung 
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einer augenblidlichen Laune fuchte, und weber zu lieben wußte 
noch geliebt zu werden verlangte, fo ſchien fie mich ihrer 
Freundin immer wieder mit eben fo wenig Eiferſucht zurück 
zugeben, wie fie ihr alles übrige, was fie hatte, zum Gebrauch 
Aderließ. Denn dieß that fie mit fo wenigem Vorbehalt, 
daß ein Fremder lange ungewiß bleiben konnte, melde von 
Beiden die Dame des Haufes ſey. Weberdieß brachte fie ein 
großen Theil der Zeit, die ich noch hier verweilte, bald zu 
Wilet, dald auf ihren Gütern zu Rhodus zu, und foien (ih 
ebne und gut genug zu beluftigen, um von unferm Thun und 
Kaffen keine Kenntniß zu nehmen. 

Dioklea bediente ſich diefer Freiheit mit fo vieler Behut⸗ 
ſamkeit, datte eine fo große Mannichfaltigkeit reizender Formen 
und Umgeſtaltungen in ihrer Gewalt, mußte auf fo vielerlä 
er zu gefallen, und dem Weberdruß durch_ eine fo arm 
Adwechetung und eine fo feine Miſchung der Bergnügungen 
Mr Sinne, Ber Cinbildungstraft und des Seſchmacks zuvor 


zakemmen. daß fic fich mit einigem Rechte fchmeicheln konnte 


ma ut chen ſo vieler Empfindſamkeit weniger ſonderbaren 
Nur ald ich war, ned ziemlih lange in ihren Feſſeln 
an tert. Gleichwedl kennte fie mit allen ihren Kuͤnſten 
RENTNER ETn. daß die Täufchung,, die dazu gehörte, men 
nie Nar in den Nugen eines ſehr von ihr eingenommen 
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chwaͤcht worden war, zulegt immer weiter unter dem Ideale 
u bleiben fchien, dem fie fo nahe ale möglich zu kommen ſich 
eeiferte. 

Die Zeit, da auch dieſer Talisman alle ſeine Zaubertraft 
n mir verlor, ruͤckte immer naͤher heran, als die ſchoͤne 
Ramilia auf den Einfall gerieth, die bevorftehenden Dionpfien 


uch ein großes Bacchanal zu feiern, wobei Dioklea die Ariadne I 


nd ich den Bacchus vorſtellen ſollte. 

Du wirſt mich, denke ich, gern mit einer Beſchreibung 
ieſes Feſtes verſchonen, deſſen ich mich ungern erinnere, 
viewohl es würdig geweſen wäre, einem Sardanapal ober 
klagabalus gegeben zu werden. Die üppige Nömerin, die fich. 
Hel darauf zu gut that, die ganze Cinrichtung diefer Luft: 
arkeit mit allen ihren Scenen felbft erfunden und angeordnet 
u haben, hatte fih vorgefegt, die Darftellung eines Achten 
Zacchanals, wie es von Malern und Dichtern gefchildert wird, 
o weit zu treiben als fie nur immer gehen könnte; und fie 
atte zu diefem Ende eine ziemliche Anzahl friiher wohl- 
webildeter Juͤnglinge aus ihren weitläufigen Landguͤtern zu⸗ 
ammengebracht, welhe die Saunen und Satyrn vorfteller 
uußten, während fie felbft fih an der beſcheidenen Rolle einer 
zemeinen Bacchantin genügen ließ. Aber, ihrer Meinung nad, 
ver feinfte Zug von Imagination an dem ganzen Seite, und 
twas, wodurd fie mich auf eine fehr angenehme Art zu über: 
:afchen hoffte, war: daß fie mit ihrer immer gefälligen Freundin 
ie Abrede genommen hatte, wenn diefe, ald Ariadne, ihre 
Derfon bis zum legten Act gefpielt haben würde, fih, unter 
Besunftigung der Dunkelheit, unvermerkt an ihren Platz zu 
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noͤgen es laͤnger außzuhälten dieſen Scenen ber wildeſten 
Schwaͤrmerei endlich ein Ende machte, und: die faͤmmtlichen 
Bewohner der Ville, die daran Theil genommen haften, in 
inet allgemeinen Schlaf verfunfen lagen : raffte ich mich auf, 
efleidete mich mit der einfachften Kleidung die ih finden 
onnte, und verließ, ohne von Mamilien und ihrer Freundin 
Irlaub zu nehmen, mit einem Vorrath ‚neuer Begriffe und 
krfahrungen, den ich: mit dem’ Verluſt meiner Unſchuld und 
Bemithstuhe theuer genug bezahlt hatte, dieſen verhaßten 
zoden, ohne auch nur Einen Blick anf Die Wunder der Natur 
nd Kunft, womit er bedeckt war, zurüdzumerfen. 

Lucian. 

Vermuthlich war dieß gerade was die edle Roͤmerin 
sollte. Denn, ich kann dir nicht bergen, dieſes Bacchanal, 
nd diefe Abrede mit der ehrwüärdigen Venuspriefterin Ana 
allis, hat mir ganz das Anſehen eines Anfchlagg, einen Men: 
hen, der ung läftig zu werben anfängt, mit guter oder böfer 
[rt los zu werden. Die feharflihtige Dioklea mußte dich zu 
ut kennen, um die Wirkung, die ein fo übertrieben aus: 
hweifendes Poflenfpiel auf dih thun mußte, nicht voraus 

u fehen. 
Peregrin. 

Ich denke du haſt es getroffen, ob ich gleich noch immer 
Laube, daß Dioklea bei dieſer ganzen Sache bloß einer allzu 
woßen Gefälligfeit gegen ihre Freundin fchuldig war. Wie 
3 aber auch damit ſeyn mochte, fo war doc jeder Tag, um: 
en ich eher aus diefen Sirenenklippen entrann, Dankes werth ; 
xid wenn ich ihn auch dem Ueberdruß der edlen Mamilia 
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Quintilla ſchuldig geweſen wäre. Allein fo viel Gutes trante 
ich ihe damals nicht zu; ich beforgte vielmehr, daß es der 
Iaunifhen und vielvermögenden Roͤmerin leicht einfallen Könnte, 
mir nachfegen zu laffen. Diefe unnöthige Furcht bewog mid, 
fobald ich zu Halilarnaß anlangte, anftatt den Weg gerade 
nach Milet zu nehmen, tiefer ins Land hineinzugehen; wo 
ih einige Wochen in großer Verborgenheit damit zubrahts, 
dem mas mit mir vorgegangen war nachzudenken, -und zu 
überlegen, was für Mittel mir übrig geblieben ſeyn könnten, 
das fo übel verfehlte Ziel meiner Wünfche zu erreichen. 


Vierter Abſchnitt. 


” Lucian. 

Ich muß geſtehen, Freund Peregrin, daß du einen rei⸗ 
hen Stoff zu Selbſtgeſpraͤchen aus der Villa Mamilia mitge: 
racht hatteft. Mit aller meiner Kälte kann ich mich doch fo 
iemlich in deine damalige Lage hineindenfen, und ich zweifle 
ehr, ob ſich eine fhmerzlichere für einen Juͤngling, der mit fo 
ohen Erwartungen dahin gefommen war, erfinnen ließe. 

Peregrin. 

So wie du mich nun kenneſt, wirſt du mir ohne übe 
lauben, daB das, was mich am meiften fchmerzte, nicht der 
Berluft der Wolläfte und Bergnügungen war, womit bie fhöne 
Römerin und ihre finnreihe Freundin mid ein ganzes Jahr 
ang tberfült hatten. Selbft die Vernichtung ber ſchwaͤrmeri⸗ 
hen Hoffnungen, die mich nad Halilarnaffus zogen, Tränfte 
nich jeßt fo wenig, daß ich im Gegentheil unbegreiflich fand, 
vie es möglich gewefen, dem Urbilde der Vollkommenheit eine 
Benus Urania, und diefer ein Marmorbild, das am Ende 
och nur eine wolluftathmende Erdentochter vorftellte, unter: 
ufhieben. Meine ganze ehemalige Worftellungsart hatte 
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durch eine phyſiſche Folge meiner neuen Erfahrungen eine 
große Veraͤnderung erlitten. Meine Einbildungskraft war 
abgekuͤhlt. Alles was in meinen ekſtatiſchen Traͤumen und 
Geſichten Taͤuſchung geweſen war, erſchien mir jetzt auch als 
ſolche; und ich glaubte deutlich zu ſehen, wofern es ja moͤg⸗ 
lich waͤre, zu jener einſt ſo feurig gewuͤnſchten Erhoͤhung mei⸗ 
nes Weſens und Empfänglichkeit für die Einfluͤſſe der gött: 
lichen Naturen zu gelangen, fo müßte es wenigſtens auf einem 
ganz andern Wege gefchehen, ald auf dem, der mich an ber 
Hand der fehr unächten Tochter des Apollonius in die Arme 
einer Venus Mamilie. geführt hatte. | 
Aber, wenn gleich die Phantome, die ich ehemals ald 
Wahrheit liebte, verſchwunden waren, fo war doch der Raum 
noch da, den fie eingenommen hatten; und Diefes ungeheure 
Leere wieder auszufillen, wurde nun Dad dringendfte meiner 
Beduͤrſniſſe. Ich. hatte. mich verirrt; aber das Ziel, wohin 
ih wollte, ftand noch immer unverrüdt, ale der einzige 3wed 
meines Daſeyns, in dunkler Ferne vor meinen Augen; und bis 
ich den rechten Weg dahin. gefunden: batke, war Feine Ruhe 
noch Gluͤckſeligkeit fuͤr mich. Mein Zuſtand in diefer Gemuͤths⸗ 
lage iſt der dunkelſte Schatten im Gemaͤlde meines Erdelebens, 
woraus ich dir jetzt die lichteſten Stellen aushebe. Ales, 
was ich mich. davon erinnern Eamn, iſt, daß es mir unmoͤglich 
ſchien, aus dieſer Leerheit, dieſem Hin: und Herſchwanken, 
dieſer immer getaͤuſchten Beſtrebung in einem bodenloſen 
Moore Grund unter mir zu finden, mich jemals heraus zu 
arbeiten, und daß mir diefe Unmöglichkeit endlich unausfteh 
lich wurde. Ich irrte von einem Orte zum andern, und fonnte 
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zeigte fich in der Folge, daß fie, wie ihr der Anfchlag alles zu 
haben uicht gelingen wollte, befcheiden genug geweſen wäre, 
wich mit den Empuſen zu theilen. Ich machte mich mit 
fo ‚guter pt ald ich konnte von ihr los, indem ich ihr ein 
unverbruͤchliches Stülfchweigen. über die Geheimniffe, die fie 
mir vertraut. hatte, angeloben mußte. Die Flucht, womit ich 
ſchon mehrere Tage umging, war mit fo wenig Schwierig⸗ 
feiten verbunden, Daß ich der Huͤlfe diefer Sklavin dazu nicht 
sonnöthen hatte. ber, anfkatt daß ihre geheimen Nachrichten 
von Diofleens bieherigem Lebenslauf, und die Furcht, bie fie 
mir vor ihrer angeblichen Zauberei einzujagen hoffte, meine 
Luft zum Sliehen "hätte vermehren follen, fand ih mich nach 
dieler Unterredung weniger dazu geneigt als jemals. Ich 
konnte mich nicht: entichließen, die Wille Mamilia zu verlaffen, 
bevor mich Dieklen eine Probe ihrer fo hoc gerühmten Ge⸗ 
fchitlichfeit in der yantomimifchen Zanzkunft hätte fehen laſſen. 
Sch ergriff die erſte Gelegenheit, die fih anbot, um zu ver: 
fuchen, ob ih ihr Luft dazu machen könnte, ohne ihr merken 
zu laſſen, daß. ich mehr von ihrer Gefhichte wilfe, ale fie mir 
felbft Davon zu entdecen beliebt hatte. Es traf ſich, daß einer 
von den Knaben und eines von ben Fleinen Mädchen, womit 
Diefes Haus fo reichlich bevölkert mar, während. wir bei Zifche 
faßen, die Kabel von Amer und Pſyche gang artig für Kinder 
ihres Alters tanzten. Ih möchte wohl, fagte ich, nachdem 
wir ihnen eine Weile zugefehen-hatten, ein fo ſchoͤnes Sujet 
von der berühmten Anagallis tanzen: gefehen haben! Mein 
Pille. war, indem ich dieß fagte, fo unbefangen Dazu aus 
zufehen, daß Dioklea glauben müßte, ich doͤhte nit wer 
Wieland, Veregrinud Proteuſs. ]- 41 
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noch weniger dabei, ald wenn ich gewünfcht hatte die Glycers 
des Menanders ober die Corinna des Ovidius geſehen zu 
haben: aber ich erroͤthete, zu meinem großen Verdruß, fe 
plöglih und ſtark bei dem Namen Anagallis, daß fie ladt 
merken Eonnte, ih muͤſſe mehr von ihr wiflen als id des 
Anfehen haben wollte. Ohne die geringfte Betroffenheit in 
ihrem Gefihte zu zeigen, verfeßte fie: du haft alfo auch von 
dieſer Anagallid gehört? Und da ich mich verwunberte, wie ft 
daran zweifeln könne, fläfterte fie mir Tächelnd zu: ich bin 
eine mächtigere Zaubrerin als du denkſt; du folift fie tanzen 
fehen, wiewohl fie fon eine geraume Zeit aus der Welt ver: 
ſchwunden ift. 

Ein paar Tage darauf Ind fie mich zu einem feinen 
Schaufpiel ein, das fie mir zu Ehren veranftaltet habe. Die 
Scene war mit zwei Choͤren von. Liebesgöttern, Zephyrn und 
jungen Nymphen befegt, die unter einem mit Muſik begleiteten 
Tanz einen Lobgefang auf Amor und Pſyche zu fingen anfingen. 
Bald darauf theilten fie fich wieder zu beiden Seiten, und es 
erfchien eine Tänzerin, die mir. beim erften Anblick die naͤmliche 
Pſyche darftellte, die ich öfters in Mamiliens Galerie betrahtet 
hatte, wo fie, von der Hand Netions gemalt, unter die vor: 
züglichften Sierden derfelben gerechnet wurde. Ihre Kleidung, 
von einem fehr zarten Indifchen Gewebe, zeichnete mit Anftand 
und Grazie die zierlichfte Jugendgeftalt, und eine Fülle der 
feinften goldgelben Haare floß in großen ringelnden Locken 
um ihre fhönen Schultern den Nüden hinab. Ohne dieſe 
gelben Haare hätte fie beim erften Anblie. Dioklea fcheinen 
Fönnen; wiewohl die Tinyerin wo ah, Gülanfer amd. feiner 
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‚gebildet fhien. Ich betrachtete fie mit einem halb ſchauder⸗ 
lichen Erftaunen, ungewiß wofür ich fie halten follte, und bei- 
‚nahe zweifelhaft, ob das was ich fehe nicht wirklich ein Wunder 
‚der Zauberkünfte fep, deren die Sklavin Mprto ihre Gebieterin 
befchuldigt hatte. Aber das fogleich angehende Spiel ihrer 
Arme und Hände, oder vielmehr die bewundernswuͤrdige Muſik 
aller Glieder und Muskeln ihres ganzen Körpers, die mit un: 
‚befchreibliher Fertigkeit, Wahrheit und Anmuth zu einem 
immer malerifhen und vorbildenden Ausdrud der Zabel, deren 
verſchiedene Scenen fie darftellte , - zufammenftimmten — be: 
mächtigte fich meiner ganzen Aufmerkſamkeit zu flarf, um 
einem andern Gedanken Raum zu laffen. Diefer pantomi- 
mifhe Tanz — der, ohne Hülfe der Wortfprahe, bloß von 
einer melodiöfen und ausdrudsvollen Muſik unterfist, in’ 
einer allgemein verftändlihen, unmittelbar zur Empfindung 
und Einbildungstraft redenden Sprache, die feinften Schat⸗ 
tirungen nicht nur der ftärkern Leidenfchaften, fondern fogar 
der zarteften Gemüthsregungen, den Augen mit der größten 
Deutlichkeit vorzeichnete — gewährte mir ein Vergnügen, dag 
nach und nah zu einem nie gefühlten und beinahe unaushalt- 
baren Entzuden ſtieg. Aber was wurde erft aus mir, als auf 
einmal alle Amoretten und Nymphen verfchwanden, und die 
reizende Pſyche in meine Arme flog, mich vollends zu über- 
zeugen, daß fie mir Wort gehalten, und — um mid einen 
der ftärkften Züge aus dem Nektarbecher der Woluft thun zu 
laffen — wieder Anagallig geworden fey! — O gewiß warft 
du eine Zaubrerin, Dioklea! wiewohl in einem andern Sinn 
als e3 die uneigennüßige Mprto nahm; in dem einigen, WON _ 
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es vermuthlich jemald Zaubrerinnen gegeben hat: dem alles 
was Natur und Kunft Neizendes, Verfuͤhreriſches und Seelen 
ſchmelzendes haben, war in dir-aufgehäuft! Mer Hätte, mit 
‘einer Empfindlichkeit wie die. meinige, deinen - Saubereiet 
widerfteben können! — Diefe einzige Stunde, Lucian, warf 
mich auf einmal mitten in: Den Taumel der erften Tage meine 
Berirrungen zuruͤck: und ba die Gefäligfeit der wieder auf 
serftandnnen Auagalis eben fo unerfhöpflich' war, als die Quelle 
dieſer neuen Art von Unterhaltung, wozu sch ihr fo unverhefft 
Gelegenheit. gemacht hatte, fo dauerte diefer neue und Iehte 
Beat länger, als ich dir ohne Beſchaͤmung geſtehen duͤrfte. 
J Lucian. 

Ich glaube gar, du willſt dir noch leib ſeyn laſſen, daß 
die Götter des Vergnuͤgens mit ihren Wohlthaten ſo ver⸗ 
ſchwenderiſch gegen dich gaweſen ſind? Taͤuſchung oder nicht! 
welcher König (möchte ih mit Anagallis-Dioklea ſagen), ja 
welcher Weife in der Welt hätte fih nicht um diefen Preis 
taufchen laffen wollen! | 

Beregrin. 

Um die Sache in ihrem wahren Lichte zu fehen, lieber 
Lucian, mußt. du dich in meine eigenfte Perſon bineindenten, 
und ben Zuftand, worin du mich fo neidenswuͤrdlg findet, mit 
demjenigen vergleichen, worin ich von Kindheit an aufgewachfen 
war, und ber im Grunde als eine bloße Entwicklung meine 


Ichs anzufehen if. Wäre meine vorige Gemuͤthsverfaſſung, 


und die ganze Sinnesart, woraus fie entfprang, blog das Wert 
einer unfreiwiliigen Beranbung angenehmer ‚Gegenftände, umd 
alfo eines nothgedrungnen Bedärfniffes, den Mangel eine? 
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reellen Genufies durch Chimaren zu erfeßen — kurz, wäre 
das hohe Selbſtgefuͤhl, die innere Ruhe, die Zufriedenheit mit 
mir ſelbſt, das Ahnden einer erhabenen Beitimmung, und 
das Aufftreben zu idealiſcher Volllommenheit, die mein vor; 
maliges Gluͤck ausmachten, bloße Taͤuſchung gewefen: dann 
wäre mohl nichts begreiflicher, als warum fie gegen eine Kette 
ber lebhafteſten und ausgefuchteften Vergnuͤgungen der Sinne 
und des Geſchmacks, melde keine Taufhungen find, nicht 
hätten aushalten koͤnnen. Uber jene Jdeen und Gefinnungen, 
wie viel oder. wenig. fie auch mit Wahnbegriffen in meinem 
Kopfe verfchlungen feyn mochten, waren meinem Gemüthe 
natuͤrlich und weſentlich; die moralifhe Venus, die meinem 
Seifte vorfchwebte, war kein Phantom, fondern ewige unmandel; 
bare Wahrheit; nicht diefes Ideal, fondern meine durd er: 
wachende Naturtrigbe überrafchte Phantafie, hatte mich in das 
uͤnſtliche Net gelodt, das meiner erfahrunggslofen Jugend von 
innlicher Liebe und Wolluft geftellt wurde. Dieß, Daucht mich, 
nacht einen großen Unterfchled; und bei diefer Bewandtniß 
ver Sache ift wohl nichts natürlicher, als daß ich Feine dauernde 
zufriedenheit in einem Zuftande finden konnte, worin taufend 
ndere fi) viele Fahre lang den Göttern gleich geachtet hätten. 

Indeſſen dauerte doch diefer legte Ruͤckfall in das goldne 
Reß ber Zaubrerin Dioklea lange genug, daß ich das Vergnügen 
atte mein beliebtes Rofenwäldchen zum zweitenmale in voller 
zluͤthe zu fehen. Während Diefer Zeit hatte Mamilia mehr 
(8 Einmal den Einfall gehabt, und Mittel gefunden, ihre 
ernachläffigten Anfprühe wieder geltend zu machen: da fic 
ber, nad ihrer leichten Sinnesart, bloß die Vergnuͤgung 
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einer augenblidlihen Laune fuchte, und weder zu lieben mußte 
noch geliebt zu werben verlangte, fo ſchien fie mid ihrer 
Freundin immer wieder mit eben fo wenig Ciferfucht zuräd- 
zugeben, wie fie ihr alles übrige, was fie hatte, zum Gebraud 
überließ. Denn dieß that fie mit fo wenigem Vorbehalt, 

daß ein Fremder lange ungewiß bleiben konnte, melde von 

beiden die Dame des Haufes fey. Weberdieß brachte fie einen 

großen Theil der Zeit, die ich noch hier verweilte, bald zu 

Milet, bald auf ihren Gütern zu Rhodus zu, und ſchien ſich 

ohne ung gut genug zu beluftigen, um von unferm Thun und 

Laſſen keine Kenntniß zu nehmen. 

Dioklea bediente fi diefer Freiheit mit fo vieler Behut⸗ 
famteit, hatte eine fo große Mannichfaltigkeit reizender Formen 
und Almgeftaltungen in ihrer Gewalt, wußte auf fo vielerlei 
Art zu gefallen, und dem Ueberdruß durch eine fo groß 
Abwechslung und eine fo feine Miſchung der Vergnuͤgungen 
der Sinne, der Einbildungskraft und des Gefchmads zuvor: 
zukommen, daß fie fih mit einigem Rechte fhmeicheln konnte, 


einen bei eben fo vieler Empfindfamkeit weniger fonderbaren 


Menfhen als ich war, noch ziemlich lange in ihren Fefeln 
zu erhalten. Gleihwohl konnte fie mit allen ihren Kunften 
nicht verhindern, daß die Täufchung, die dazu gehörte, wenn 
fie ſich fogar in den Augen eines fehr von ihr eingenommenen 
Zufchauerg in eine Pſyche, Danae, oder Leda verwandeln follte, 
immer ſchwerer wurde, je öfter man fie in dergleichen Rollen 
gefeben hatte; und wie nichts unterm Monde vollkommen ſeyn 
ann, fo war ed ganz natürlich, daß fie mir, nachdem die 
Staͤrke bes erſten Eindeuts durd rere Wiederholung ge: 
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ſchwaͤcht worden war, zuleßt immer weiter unter dem Ideale 
zu bleiben ſchien, dem fie fo nahe ale möglich zu kommen f ch 
beeiferte. 

Die Zeit, da auch dieſer Talisman alle ſeine Zauderkreft 
an mir verlor, ruͤckte immer naͤher heran, als die ſchoͤne 
Mamilia auf den Einfall gerieth, die bevorſtehenden Dionyſien 


durch ein großes Bacchanal zu feiern, wobei Dioklea die Ariadne I 


und ich den Bacchus vorſtellen ſollte. 

Du wirſt mich, denke ich, gern mit einer Beſchreibung 
dieſes Feſtes verſchonen, deſſen ich mich ungern erinnere, 
wiewohl es wuͤrdig geweſen waͤre, einem Sardanapal oder 
Elagabalus gegeben zu werden. Die uͤppige Roͤmerin, die ſich 
viel darauf zu gut that, die ganze Einrichtung dieſer Luſt⸗ 
barkeit mit allen ihren Scenen felbft erfunden und angeordnet 
zu haben, hatte ſich vorgefeßt, die Darftellung eines Achten 
Bacchanals, wie es von Malern und Dichtern gefchildert wird, 
fo weit zu treiben als fie nur immer gehen könnte; und fie 
hatte zu diefem Ende eine ziemlihe Anzahl friiher mwohl- 
gebildeter Zünglinge aus ihren weitläufigen Landgütern zu: 
fammengebraht, weldhe die Saunen und Satyrn vorftellen 
mußten, wahrend fie felbft ſich an der befcheidenen Molle einer 
gemeinen Bacchantin genügen ließ. Aber, ihrer Meinung nad, 
der feinfte Zug von Smagination an dem ganzen Fefte, und 
etwas, wodurch fie mich auf eine fehr angenehme Art zu über 
rafchen hoffte, war: daß fie mit ihrer immer gefälligen Freundin 
die Abrede genommen hatte, wenn diefe, ald Ariadne, ihre 
Perſon bis zum leuten Act gefpielt haben würde, fih, unter 
Beginftigung der Dunkelheit, unvermerkt an ihren Wax w 
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fetzen, und das übrige in ihrem Namen vollends auszufpielen. 
Der arme Bachus, von einer zweifachen Trunkenheit erhißt, 
fand den Betrug, als er ihn endlich entdedte, fo angenehm, 
daß er in dem Taumel, worein der Zufammenfluß fo vieler 
beranfhenden Umſtaͤnde feine Sinne feßte, mehr Bacchus war 
als einem Sterblichen geziemet. Mamilia ließ nichts, was 
dem Charakter einer Bacchantin Chre machen konnte, um 
verfucht, ihn dazu aufzumuntern; und um diefes Achte Satyr: 
viel mit einem recht Iuftigen Ende zu kroͤnen, mußte zulegt 
Ariadne an der Spitze eines Schwarms von Faunen, Satp, 
Maͤnaden, Amoretten und Nymphen, alle mit Zadeln in der 
Hand, unverfehens dazu kommen, nnd ihren Lingetreuen, 
unter einem ungesähmten Gelaͤchter des ganzen Thyaſos, auf 
der That ertappen. | 
Diefer lebte Zug ftelfte den beſtuͤrzten After-Bacchus auf 
einmal in die vollfommenfte Nüchternheit her, und der Zau⸗ 
ber, unter welchem er fo lange gelegen, war unwieberbring: 
lich aufgelöst. Ein Menfh, der in einem entzädenden Traum 
an Jupiters Tafel. mitten unter den feligen Göttern gefeflen 
Hätte, und im Erwachen fi von Sefpenftern, Furien, Gor⸗ 
gonen und Harpyien umzingelt fände, Eönnte von keinem grauen 
vollern Erftaunen ergriffen werden, als ih, da ich mid iM 
einer folhen Lage dem unfittigen Muthwillen einer ſolchen 
Geſellſchaft Preis gegeben ſah. Indeſſen behielt ich doc fo 
viel Gewalt über mich felbft, daß ich die Bewegungen zurüf: 
hielt, deren Ausbruch meine Demüthigung nur vergrößert, 
und die Entſchließung, die ich auf der Stelle faßte, vielleicht 
unausfuͤhrbar gemacht haben woͤrde. Mber fobald das Unver: 
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noͤgen es laͤnger auszuhalten dieſen Scenen der wildeiten 
Schwärmerei endlich ein Ende machte, und die faͤmmtlichen 
zewohner der Villa, die daran heil genommen hatten, in 
inen allgemeinen Schlaf verfunten lagen: raffte ich mich anf, 
efleidete mich. mit ber einfachften Kleidung die ih finden 
mie, und. verließ, ohne von Mamilien und ihrer Freundin 
xlanb zu neben, mit einem Vorrath neuer Begriffe und 
rfahrungen, den ich. mit dem’ Verluſt meiner Unfhuld und 
zemuͤthsruhe theuer genug bezahlt hatte, dieſen verhaßten 
zoden, ohne auch nur Einen Blick auf die Wunder der Natur 
nd Kunft, womit er bedeckt war, zuruͤckzuwerfen. 
Zucian, 

Vermuthlih war dieß gerade was die edle Nömerin 
ollte. Denn, ich kann dir nicht bergen, dieſes Backhanal, 
nd diefe Abrede mit der ehrwuͤrdigen Venuspriefterin Ana 
allis, hat mir ganz Das Anfehen eines Anfchlags, einen Men: 
ben, der ung läftig zu werden anfängt, mit guter ober böfer 
ct los zu werden. Die fcharflichtige Dioklea mußte dich zu 
at kennen, um die Wirkung, bie ein fo übertrieben aus: 
hweifendes Poflenfpiel auf Dich thun mußte, niet voraus 
ı fehen. 

Peregrin. 

Sch denke du haft es getroffen, ob ich gleich noch immer 
laube, Daß Dioklea bei diefer ganzen Sache bloß einer allzu 
roßen Gefälligkeit gegen ihre Freundin fchuldig war. Wie 
3 aber auch damit feyn mochte, fo war Doch jeder Tag, um: 
en ich eher aus diefen Sirenenklippen entrann, Dankes werth ; 
nd wenn ich ihn auch dem Ueberdruß der edlen Mami 
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durch eine phnfifche Folge meiner neuen Erfahrungen eine 
große Veränderung erlitten. Meine Ginbildungsfraft war 
abgekühlt. Alles was in meinen efftatifchen Träumen umd 
Gefihten Taͤuſchung gewefen war, erfchien mir jegt auch ald 
folhe; und ich glaubte deutlich zu fehen, wofern es ja mög: 
lich wäre, zu jener einft fo fenrig gewuͤnſchten Erhöhung mei: 
nes Wefens und Cmpfänglichkeit für die Einfluͤſſe der gütt: 
lihen Naturen zu gelangen, fo müßte ed wenigſtens auf einem 
ganz andern Wege gefhehen, als auf dem, der mic an ber 


Hand der fehr unaͤchten Tochter des Apolloniug in die Arme 


einer Venus Mamilia gefuͤhrt hatte. 

Aber, wenn gleich die Phantome, die ich ehemals als 
Wahrheit liebte, verſchwunden waren, ſo war doch der Raum 
noch da, den ſie eingenommen hatten; und dieſes ungeheure 
Leere wieder auszufuͤllen, wurde nun das dringendſte meiner 
Beduͤrfniſſe. Ich hatte mich. verirrt; aber das Ziel, wohin 
ich wollte, ftand noch immer -unverrüdt, ald der einzige Zwed 
meines Daſeyns, in dunkler Ferne vor meinen Augen; und bis 
ih den rechten Weg dahin ‚gefunden batte, war keine Ruhe 
noch Gluͤckſeligkeit fuͤr mid. Mein Zuſtand in diefer Gemüthe: 
lage ift der dunfelfte Schatten im Gemälde meines Erdelebens, 

woraus ich dir jet die lichteften Stellen aushebe. Alles, 


was ih mich. daven erinnern Eann, iſt, daß es mir unmoͤglich 


ſchien, aus dieſer Leerheit, dieſem Sin: und Herſchwaulen, 
iefer immer getaͤuſchten Beſtrebung in, einem bodenloſen 
—** unter mir zu finden, mich jemals heraus zu 
en, und daß mir diefe Unmöglichkeit endlich unausfeh- 


arbei , 
7 eito ve, Ich irrte von einem Orte zum andern, und konnte 
277 
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rgends bleiben. Da ich mich aber, nachdem auf diefe Weife 
ehrere Monate verfkrichen waren, jest vor allen Nachſtellun⸗ 
n der Roͤmerin ſicher heit, kehrte ich nach der Joniſchen 
ifte zuräd, und laugte zu Anfang ber ſchoͤnen Jahreszeit in 
myrna an, ohne daß die Fönperliche Stärkung, die mir dieß 
ihfame Herummwandern verſchaffte, eine: merkliche Erheite⸗ 
ng meines Gemuͤthes ‚hätte bewirken können. | 
Zu Smyrna war meine erſte Sorge, den alten Menippus 
beſuchen, der ohne feine Schuld die Veranlaffung zu allen 
enteuern gegeben hatte, welche: mir: feit unſerer erften Zu⸗ 
nmenkmft zugeſtoßen waren: aber ih: fand ihn nicht mehr 
ter den: Lebenden. “Der Anblick einer. unzähligen Menge 
m Sremben, wovon dieſer große Handelsplatz wimmelte, 
d worunter ich viele Aegyptier, Speer and Armenier fah, 
te jeht auf einmal ben Gedanken wieder in mir auf, der 
ch vor anderthalb. Sahren nah Smyrna geführt hatte; und 
beichloß, zu Ausfuͤhrung besfelben micha Bord des erften 
hiffes zu begeben, daß wach Laddicea abgehen wuͤrde. 
Während ich die Anſtalten zu einer fo langen Reife machte, 
f es fi eines. Tages, daß mir auf einem einfamen Spazier⸗ 
ige, den ich in einer Gegend des Uferd, wo ber Fußtritt 
es Menfhen etwas Sctenes war, beinahe alle Abende zu 
eben pflegte, ein Mann in den Wurf kam, der bier eben 
fremd zu ſeyn fehlen als ih, und durch: feine Geftalt und 
ene ſowohl als durch feine Kleidung, die einen Syrer oder 
znicier vermuthen ließ, ;meine Aufmerkſamkeit auf fi 308. 
ſah ich fo viel Tieffinn mit fo viel’Feuer; einen fo finſtern 
ck mit einer fo. offnen Stirn, und etwas: To Wngicherniied IT 
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einem ſolchen Ehrfurcht:gebletenden Ernft in Einem Gelichte 
vereinigt. Sch fand ihn, indem ich um die Ede eines vor: 
zagenden Felſen herumkam, in einer natürlihen Niſche, welche 
die Zeit in den Felfen gegraben hatte, auf einem Steine fipen, 
‚mit einem aufgerollten Buche auf feinem Schooße, in deſſen 
Leſung er begriffen war, als ihn meine unvermuthete Erſchei⸗ 
nung aufzufchauen bewog. Er warf, unter feinen ſchwarzen 
überhängenden Augenbrauen hervor, einen fcharfen Bli auf 
mich, und fuhr wieder fort in feinem Buche zu lefen. Ich 
weiß nicht welcher geheime Zug fich bei feinem Anblid in 
‚mir regte. Meine erfte Bewegung war, mich ihm zu nähern: 
aber ich ſah fo wenig Cinladendes in feinem Auge, dab id 
es nicht wagte. Ich ging: tiefer in den Wald hinein, der ih 
auf diefer Landſpitze bis nah ans Ufer erftredtte, und ald id 
zuruͤckkam, fand ich den. Unbekannten nicht mehr. 
Des folgenden Abends trieb mich ein mehr als gemöhn: 
liher Grad von Trüäbfinn abermals in dieſe Gegend. Ich 
ſah mich. lange vergebens nach dem Fremdling um, den ib, 
ohne zu wiffen warum, hier wieder anzutreffen hoffte. Alles 
weit umber war einfam, ſtill und ſchauervoll. Meine Gedan⸗ 
ten wurden immer teüber: Sch fand mit gefenkter Stim, 
an den Rumpf einer. alten Ciche gelehnt, als ich auf einmal 
den Fremden gewahr ward, der langfam bei mir voruͤberging. 
Er hielt einen Augenbli fill, heftete einen Blick auf mie, 
der mir bedeutungsvoll fihien, wiewohl ich ihn nicht entzifern 
konnte; und als ich, nach einigem Zaubern, zum Entihluß 
kam ihm zu folgen, war er wieder verfchwunden. 
Der Mann fing an wid u heumrukigen. Ich entfernte 
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er fein Bild folgte mir; ich Fonnte mich nicht davon 
a, und es Fam mir fogar im Schlafe wieder vor. 
18 ich mir felbft nicht erklären Eonnte, hielt mich am 
yend zurüd, den einfamen Ort, wo ich diefe fonder- 
yeinung fchon zweimal gehabt hatte, zum drittenmale 
en; aber ein eben fo unerklärbares Etwas zog mich 
der meinen Willen dahin. Ermuͤdet fehte ich mich 
Stein, wo der Unbekannte neulich gefeffen hatte, und 
Kopf auf den rechten Arm geftägt, meinen gewöhn- 
banten nach, als er plöglich wieder vor mir ftand. 
Lucian. 
muß geſtehen, Peregrin, deine Abenteuer haben 
ganz eigenen Anfang — immer ſo feierlich! ſo ge⸗ 
Mi 
weregrin. 
iſt das letzte, Lucian, das ſich fo anfaͤngt; und wie⸗ 
ine Neugier gereizt war, ſo gewann doch der Unbe⸗ 
urch dieſe ungewoͤhnliche Art meine Bekanntſchaft zu 
chts, als daß ich alle meine Klugheit (welches freilich 
geſagt iſt) aufbot, um auf meiner Hut gegen ihn 
Diokled hatte mich mißtrauifc gemacht. 
Zucian, 
doch wollte ich wetten, mit allem deinem Mißtrauen 
du fo gut wieder betrogen, ale bu dich mit der 
ı Kallippe, dem fchönen Gabrias und der göttlichen 
betrogft, da du lauter Vertrauen warſt. 
Peregrin. 
8 zu feiner Zeit, lieber Lucian. — SoboW ber Üntr- 
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kannte nahe genug mar, daß ich nicht zweifeln Tonute- feine 
Abſicht ſey mich anzureden, ftand ich: auf, als ob ich ihm 
meinen Sitz überlaffen wollte, und machte eine Bewegung 
mich zu entfernen, aber wie einer ber erft ein Band gerzeifen 
muß, wodurch er zurückgehalten wird. — Mie, Peregrins? 
ſprach der Unbekannte mit einem Tone, ber fogleich den Peg 
zu meinem Kerzen. fand, und ‚einem Blicke, der wie ein 
Lichtſtrahl in das Dunkle meiner, Seele, drang, — du flieheſt 
vor deinem guten Genius? — Bei dieſer :AUnvebe blieb id 
ftehen, und raffte alle Kälte, die. ich in meine Gewalt ber 
fommen Eonnte, zuſammen, um. ihm ftatt der Antwort mit 
einer fo unglanbigen als befremdeten Miene ins Geſicht zu 
fehen. Uber ich gweifle fehr, daß der Erfolg meinem Wien 
gehorfam war. Denn, indem ich es ſprach, lief mir ein 
Schauder dur alle Adern, und das unfreiwillige Erftaunen, 
mic von einem fo. fonderharen Unbekannten mit einer fo 
ſeltſamen Anrede bei meinem Namen nennen gu hören, ver 
fhlaug in einem. Augenbliste mein Beſtreben, dieſes außer 
ordentliche Weſen duch eine angenommene Kälte von mir 
zuruͤck zu ſchrecken. | 
Lucian. 

Da haben wir's! 
MPeregrin. 

„Kannſt du, fuhr er in eben dem herzgewinnenden Tome 
fort, kannſt du ‚glauben, daß uns ein. bloßer Zufall. hier we 
fammengebracht habe? Es gibt Feinen Zufall, Veregrin! Bir 
follten und finden, und wir fanden und.”  - 

Ich fühlte mic üoervonliin. Id Weite uni wieder auf 
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reinen Stein, und der Unbefannte ließ fih mir gegenüber 
uf einem bemoosten Felfenftüde nieder. 

„Du flieheft bie Menfchen (fuhr er fort, da meine Zunge 
och immer gebunden fhien), du fuchft Die Einſamkeit, fucheft 
tube, und lebft im Kriege mit bir felbft, fehneft Dich nad) 
em Licht, und taumelft in der Finfterniß. Noch fo jung an 
ahren, an Erfahrung fchon fo reich, was haft bu an Weis⸗ 
sit gewonnen? Vor wenig Monaten noch eine fo fchöne 
zlume, wo ift der Glanz deiner Bläthe? Empufen in Licht: 
sftalten haben ihn mit ihrem Hauche befledt! Der 
olze Zrion glaubte die Königin der Götter zu umarmen; 
och glüklih, wenn die vermeinte Göttin an feinem Buſen 
ı eine Wolfe zerfloffen ware! Aber er felbft ſchmolz in den 
rmen einer Sirene hin.” | 

Und dieß alles Liefeft du in meinem Gefichte? rief ich mit 
rftaunen und Beſtuͤrzung aus: wunderbares MWefen, wer 
ft du? 
„Nicht wofür du mich vieleicht haͤltſt, wiewohl mehr als 
h fcheine. Du bift lange genug getäufcht worden, Peregrin! 
3 ift Seit, daß bir der Weg der Wahrheit aufgefchloffen 
erde. Ich nannte mich deinen guten Genius, denn ich ver: 
ete feine Stelle bei dir; und, wiewohl ich im Grunde nicht 
ehr bin als du felbft, fo kann ich doch, in der Hand deffen 
m ich diene, ein Werkzeug deiner Rettung werden.’ — 

Du begreifft, lieber Lucian, daß. mein Erftaunen mit 
dem Augenblide wachfen mußte. Wie konnte der Unbefannte 
it den geheimften Umftänden meiner Gefchichte fo vertraut 
yn, als ob er wirklich mein Genius wäre? 

Wieland, Peregrinus Proteus, 1. 12 
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Lucian. 
Dein alter Bedienter wird wieder geſchwatzt haben. 
Peregrin. 
Da haͤtte er mehr ſagen muͤſſen als er ſelbſt wußte. 
Zucian. | 
& wußte doch etwas, wenn ſchon micht alles; und ein 
fo fhlaner Mann, ald mir dein Unbekanuter fcheint, brauchte 
zu dem, was ihm beine eigene Gegenwart fagte, nur einige 
Bruchſtuͤcke von Nachrichten, um das Raͤthſel deiner Perfon 
ziemlich leicht aufzuloͤſen. 
Peregrin. 

In der That vermuthete ich ſelbſt ſo etwas, und dieſer 
Gedanke gab dem letzten Funken von Mißtrauen, den die 
Offenheit des Unbekannten in mir uͤbrig gelaſſen hatte, noch 
fo viel Nahrung, daß feine Reden nicht die ganze Wirkung 
anf mich thaten, bie er erwarten konnte. Aber auch bieß las 
er in. meinem Gefihte. „Mich wundert nicht, fuhr er fort, 
dag du unfchläffig bift, was du. von mir denken folft. Nichts 
ift was es fcheint, wiewohl dem Crleuchteten alles ſcheint 
was es ift. Die Natur ift eine Hierogipphe, wozu menige 
ben Schlüffel Haben, und der Menſch kennet alles andre befer | 
als fich ſelbſt. Er gleicht einem ausgefehten Königfohne, dei, 
von Hirten erzogen, in ſchlechter Gefelfhaft, unter taufend |; 
verworrenen Zufällen und Abenteuern grau ward, ohne von 
feinem Urfprung und von dem, wozu er geboren war, einige 
Ahndung gehabt zu haben. Mas fir Troſt hat der Blinde 
Davon, daß rings um ihn her Sonnenfchein ift? Was hilft 
dem Bettler das Gold in ven Finaemeihen der Erbe? Dei 
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'eben des Menfchen, das fein Alles fcheint, iſt nichts; immer 
on einem Augenblide verfchlungen, der fchon dahin ift ehe 
nan gewahr wurde Daß er da war, ift es nichts! Aber, — 
möchten’8 die Mienfchen wien! möcht? es ihnen der Donner, 
er die Todten weden wird, in die Seele donnern! — es ift 
nit ber Zukunft ſchwanger, die alles iſt.“ 


Mein Unbekannter gab diefes fonderbare Orafel mit einer 
3egeifterung, einem Feuer in den Augen, einem, id; weiß 
iht welchem mehr als menfchlichen Klang der Stimme, von 
ch, daß ich davon ergriffen wurde, und den Muth verlor, 
hn zu fragen was er Damit wollte. Nachdem wir beide eine 
jemliche Weile gefchtwiegen hatten, nahm er das Wort wieber, 
nd fagte in einem fanftern, aber. nah und nach immer 
sjerlicher werdenden Tone: „Du bift zu einer großen Be: 
fmmung berufen, Peregrin! — Cine mächtige Stimme vom 
immel ift duch alle Rande erfchollen. Der Cingeladenen 
nd viele, aber die Zahl der Erwählten ift Kein, Wir ftehen 
m Rande einer furchtbaren Umkehrung der Dinge. Das 
icht ift mitten aus ber Finfterniß hervorgebrodhen, das Reich 
er Damonen und ihrer Diener naht fih einem fchredlichen. 
nde. Schon ift die Stadt Gottes herabgeftiegen, durch das 
icht felbft, das von ihr ausftrahlt, den geblendeten Augen 
er Unheiligen noch verborgen: aber fie wird plößlich, gleich 
er Morgenfonne aus Wolken, bervorbrehen; die Völfer der - 
rde werden ſich zu ihr verfammeln, und jeder ihrer Strahlen 
ird ein Bliß feyn, der die Feinde des Lichts verzehren: 
ird.“ 
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| Lueian. | 

Immer beſſer! Sch erkenne beinen Mann an diefer 
Weiffagung. Die wadern Leute, zu denen exe gehört, be 
drohten die Welt fo lange mit einer fürchterlichen Umkehrung 
der Dinge, bis fie es in ihre Macht befamen, die Drohung 
wahr zu machen. 

Peregrin. 

Er hielt abermal ein, und beftete einen Blick auf mid, 
der mein Snnerftes durchforfchen zu wollen fchien. Ich ge 
flehe dir, daß die Spigen meiner Haare fich zu bewegen at 
fingen. So hatte ich noch feinen Menfchen fprechen gehört! 
Ohne zu verftehen was er wollte, fühlte ich alle Kräfte meines 
Weſens durch feine Reden erfchüttert; geheime Ahndungen 
fliegen in mir auf; mir war nicht anders, als ob ich dem 
Augenblick einer großen Veränderung nahe ſey. Indeſſen 
hatte ich mich doch, nach einer ziemlich langen Paufe, To 
zufammen genommen, daß ich eben die Kippen öffnen wollte, 
ihn zu bitten, daß er ſich über die geheimnißvollen Dinge, 
die er mit der Begeifterung und der Gewißheit eines Pro 
pheten vorgebracht, deutlicher gegen mich erklären moͤchte; 
als er mir zuvorfam, und in einem viel ruhigern Tone fort: 
fuhr; „Faſſe Dich, Peregrin! — Ich habe dich in Erftaunen 
geſetzt. Es war nöthig, um den erftorbenen Keim des Lebens 
in deinem Innerſten ‚wieder zu erweden. Du bift gefalen, 
aber du wirft dich wieder erheben. Ich ſehe das Zeichen der 
Ervwaͤhlung auf deiner Stirne. Von nun an haben die Di 
monen, in deren Schlingen du dich zu Halikarnaß verfingell, 
feine Gewalt mehr über dich. Neinige dein Gemuͤth mit 
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Strenge gegen dich felbft von jeder Förperlichen Befleckung! 
Nur durch Grtödtung des thierifhen Menſchen wird der 
geiftige ing Leben geboren; und Feine andern als diefe koͤnnen 
Burger der heiligen Gottesftadt werben, in die ich dich einen 
Blick des Geiftes thun ließ. Noch einmal, Veregrin, das 
Reich des Lichtes ift nahe — es hat fchon angefangen — un: 
wiffend und als ein Fremdling, wie dein Name fagt, ftebft 
du bereits in feiner Mitte. Bald wird bie Dede von deinen 
Augen fallen; du wirft in Mopfterien, wovon jene zu Eleufis 
nur täufchende Schatten find, zum Anfchauen eines ganz 
andern Lichtes kommen, und ein ganz andrer Führer der 
Seelen, als jener fabelhafte Hermes, wird das Göttlihe in 
dir zu feinem Urfprung zurüdführen! — Dann wirft du mein 
Bruder ſeyn, Peregrin! wirft die Stimme des hohen Berufs 
hören, zu welchem du erwählt bift, und der Ehre theilhaftig 
werden, ein Mitarbeiter an dem glorreichtten aller Werke zu 
fepn, und unter dem Scepter des großen Eingebornen die 
neu gefchaffene Erde regieren zu helfen.’ 
Lucian. 

Das war viel auf einmal, guter Peregrin! Nach einer 
ſolchen Weiſſagung wird wieder eine ziemliche Pauſe erfolgt 
ſeyn? | 

Peregrin. 

Der Unbekannte ergriff bei den letzten Worten meine Hand, 
drückte fie mit Inbrunſt, und ſtand auf. „Ich ſehe, ſprach er 
nit gerährter Stimme, dein Herz ift voll; allein mehr zu 
agen ift mir nicht erlaubt. Ich ftehe unter einem höhern Be⸗ 
chl. Ich muß dich verlaffen. Am fiebenten Tage nach dem 
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naͤchſten Neumond werben wir ung zu Pergamus wieberfehen.” 
— Und hiermit kuͤßte er mich mit einem Blick voll Liebe und 
Vertrauen auf die Stirn, entfernte fih eh' ich ein Wort fpre: 
hen Eonnte, und verlor ſich zwifchen den Felſen aus meinen 
Angen. 

Ich fand in einer unfreiwilligen Bewegung auf, ald a 
sch ihm folgen wollte: aber die Furcht ihm zu mißfallen zog 
mich ſchnell zuruͤck. Mit einem in ber That fehr vollen Herzen 
ſetzte ich mich auf.den Stein, mo dieſer wunderbare Sterhlihe 
oder Genius gefeflen hatte. Seine Stimme ſchien noch leiſe 
um die Telfen zu tönen, von denen ich eingefchloffen war; von 
feinen Neden war kein Wort aus meinem Gedaͤchtniß ent 
ſchluͤpft; noch hörte ich fie alle in meinem Innern widerhallen, 
umd ich blieb, in tiefes Nachdenken über ihren Inhalt veran- 
ten, fo lange fißen, bis bie einbrechende Nacht mich endlich 
nöthigte nach meiner Wohnung zuruͤckzukehren. 

Hier war mein Erfted, meinen alten Freigelaff nen in bie 
fchärffte Unterfuhung zu nehmen, ob er es ſey, der den Un 
befannten mit bem geheimern Theile meiner Begebenheiten 
fo vertraut gemacht habe? Mber es fand fih, dag ber Alte 
ihn weder felbft gefehen, noch mit irgend einem andern, von 
welchem jener feine Nachrichten hätte ziehen können, ein Wert 
von mir und meinen Angelegenheiten gefprochen Hatte. 

Lucien, 

Und was fchloffeft du hieraus? 

Peregrin. 

Eigentlich zu reden, nichts: aber ich machte mir dd 

Ipft einen Vorwurf darüber, baß ich, wach allem was ich von 
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kannten mit meinen Augen gefeben und aus feinem 
hört hatte, noch eines Mißtraueng gegen ihn fähig fen. 

Lucian. 
ieſem Zug erkenn' ich dich, Freund Peregrin: dieſe 
eſchaffenheit war es eben, die dir immer alle Vor⸗ 
du aus deinen Erfahrungen haͤtteſt ziehen koͤnnen, 

Peregrin, 
irſt dich um fo weniger wundern, DaB ich fo leicht in 
des Unbekannten einging (wofern wir es anders, 
etwas vorfchnelles Urtheil, für eine Falle erklären 
zenn du bedenkft, wie Dringend bei mir dad Beduͤrf⸗ 
ad Leere, das meine lehte Entzauberung in meiner 
ickgelaſſen batte, wieder auszufüllen; und daß die 
in meinem Innern durch nichts andres hergeftellt 
inte, als indem die ganze Thätigleit meines Geiftes 
ben großen Zweck gerichtet wurde, der, wiewohl ich 
inem Irrwege verfehlt hatte, nicht aufhörte, noch 
tänzliche Verwandlung meines Ich's aufhören konnte, 
einer ewigen Schnfucht zu feyn. Mir war, ald ob 
teben des Unbelannten mit einer neuen Lebenskraft 
hätten. Ihre Beglaubigung war in meinen eigenen 
und Wuͤnſchen. Sie blieben mir, wie fein Bild, 
enwärtig; mit jeder Crinnerung ſenkten fie fich tiefer 
seele ein, und fein Abſchiedokuß brannte noch lange 

: Stimme. 

Suchen, 

gewiß wußte dein Unbekannter auch bieß voraus! 
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Der verftand fich auf die prophetifge Kunft! Und mit welddhre 
Sicherheit er vorherfagte, ihr würdet euch am fiebenten 1 
nah dem erften Neumond wiederſehen! Das iſt doch Leine 
Begebenheit, die fich fo voraus berechnen läßt wie eine Mond 
finfterniß! And er, er beftimmt nicht nur den Tag; er nennt 
dir, damit bu ihn ja nicht verfehlen Fönneft, ſogar den Drt, w 
{hr euch wiederfinden wuͤrdet. Der große Prophet! Wie gut 
er feinen Mann kannte! 
Peregrin. 

Spotte nicht, Lucian! So fimpel die Sache fcheint, fh k 
gehörte doch vielleicht ein Mann von- ungewöhnlichen Geift 
dazu, ein fo fimples Mittel, feiner Sache gewiß ſeyn zu koͤn Im 
nen, zu finden. Du wirft über meine Einfalt lachen; ich ge: a 
ftehe dir aber aufrichtig, daß ich mir damals eben fo wenig zu 
erklären wußte, wie der Unbelannte wiflen könnte, daß wit 
ung zu Pergamus wiederfehen würden, ald woher er meine |) 
Namen und meine Begebenheiten zu Halifarnaß erfahren habe. 

Lueian. 

Und doch hatteſt du nichts Eilfertigeres zu thun, als den I 

Drt und den Tag in dein Denkbuch einzuzeichnen ? | 
Peregrin. 

Ich that es wirklich, wiewohl ich meinem Gedaͤchtniß auch 
ohne: diefe Beihuͤlfe hätte trauen dürfen; aber als ich es the, | 
war ich weit von dem Vorfaß entfernt, die Vorherfagung durch 
eine freiwillige Reife nach Pergamus wahr zu machen. Ju⸗ 
defien wurde doc nach einem vierzehntägigen Aufenthalt zu 
Smyrna, wo bie einfame Felfengegend alle Abende einen Be 
ſuch bekam, unvermerft Anftalt gemacht, von Smyrna nad 
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ne, von Kyme nah Mprina, von Myrina nah Grynion 
zuruͤcken, ohne daß fich ein weientliherer Beweggrund hätte 
eben laffen, als daß ich dem gebenedeiten Pergamus dadurch 
ner näher kam. 
Zucian. | | 
Darf ich Dich, weil wir doch (wie es fcheink) jeßt zu deiner 
bindung mit den Chriftianern gefommen find, ohne Inter: 
hung fragen, ob du vor dem Zage, der dich mit dem Un⸗ 
innten zufammenbrachte, niemald Neugier oder Gelegen: 
- batteft, diefe Leute näher kennen zu lernen? Eine aus 
Aftina entiprungene Secte, die einen gekreuzigten Gott 
? Stifter hatte, und fid eines Geiftes rühmte, welcher 
lilaͤiſchen Kifhern die Gabe mittheilte alle Sprachen des 
bodens zu reden, eine Secte, weldhe die reinften und er:= 
enften Grundfäge der Philofophie mit allem, was der Ma 
mus Schwärmerifches hat, in Verbindung zu bringen mußte, 
 fich einer Menge von Mitgliedern rühmte, die durch die 
je Kraft ihres Glaubeng, oft an Einem Tage, mehr und 
Bere Wunder gewirkt haben follten, als dein Apollonius von 
ana in feinem ganzen Leben, — eine ſolche Secte, follte man 
fen, hätte eine Smagination wie die deinige um fo mehr 
‚en follen, da fie einen fo dichten Schleier um ihre Myſterien 
‚ und überdieß durch Beifpiele der größten Standhaftigleit 
einen mehr als Ppthagoriſchen Gemeingeift die öffentliche 
fmerkfamteit auf ſich gezogen hatte. 
Peregrin, 

Beinahe möchte ich deine Trage auf dich felbft zuruͤck⸗ 

ben; denn für einen fo eifrigen Menfchenforfcher, wie du 
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warf, ſcheinſt auch bu ehemals um eine genauere Kenntniß ber 
Ehriſtianer wenig befümmert geweſen zu ſeyn. 

Die rechte Antwort auf dDiefe Gegenfrage würde und zu 
weit aus dem Wege führen, Freund Peregrin. Und dann wirft 
du mir erlauben zu Tagen, daß der Fall bei dir und mir nichts 
weniger als eben berfelbe war. Ich hatte einem natuͤrlichen 
Abſcheun vor diefer Wirt von Leuten; Dich zug eine natauͤrliche 
Spmpathie zu ihnen. 

Peregrin. 

Alſo kurz, lieber Lucien, die Urſache, warum ic) in der 
That nie neugierig geweſen war die Chriftianer näher kennen 
zu lernen, war die einfachfte von der Welt; denn es war uns 
gefähr eben diefelbe, warum ich nie daran dachte, mit ben ſelt⸗ 
famen Gefchöpfen, womit du in deiner wahren Gefchichte deu 
Mond und die Sonne bewölkert haft, Bekanntſchaft zu machen. 
Du wirft did erinnern, daß zu unſern Zeiten in guter Gefell⸗ 
ſchaft entweder gar nicht, oder mur mit Verachtung von dem 
Chriſtianern geſprochen wurbde. Zu Yartum hatte ich kaum 
ihren Namen nennen gehört, und zu Athen auch dieſen niet. 
Mein Großvater beste aus mancherlei Urfachen einen graͤnzen⸗ 
loſen Abſchen vor Juden und Jubenthum; feine Vorurtheile 
gegen ſie waren vielleicht zum Theil ungerecht, aber ſie waren 
unheilbar: und weil die Chriſtianer fiir eine Juͤdiſche Secte 
galten, und, was noch fchlimmer war, für eine, bie foger von 
ben Juden felbft aus ihrem Mittel ausgeſtoßen morben; fo 
glaubte man ihnen kein Unrecht zu thun, wenn man das Schlech⸗ 
tefte won ihnen dachte und fagte, zumal ba ein fo meifer und 
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gerechter Fürft wie Trajen, und Männer wie Plinius und Da⸗ 
eitus Leine befiere Meinung von ihnen gehegt hatten. Mit 
diefen Vorurtheilen gegen Juden und Chriftianer aufgewachſen, 
batte ich es, wie gefagt, nie der Mühe werth gehalten, mich ge- 
nauer nach ihnen zu erfundigen; und wiewohl mein Unbekann⸗ 
ter, wie du bemerkt haft, ein Ehriftianer war, und fogar:eine 
wichtige Perfon unter ihnen vorftellte, fo kam doch bamalg, 
eben darum weil er mir Ehrfurcht und Vertrauen einflößte, 
kein Verdacht in meine Seele, daß er zu einer fo verächtlichen 
Menſchenclaſſe gehören könnte. Denn dieß war fie in meinem 
Wahne fo fehr, daß, wiewohl ich wußte daß fich eine zahlreiche 
Gemeine derfelben zu Smyrna befand, mir gar nicht einfiel, 
die geringfte Nachfrage ihrenthalben zu thun. 

Luciau. 

Der Unbekannte ſcheint gute Nachrichten von dir gehabt 
zu haben. Denn nun ſehe ich offenbar, daß er ſich deiner zuvor 
verſichern wollte, eh' er es wagte ſich vor dir zu einem Namen 
zu bekennen, gegen welchen du ſo ſtark eingenommen warſt. 
Wuͤrde er ſonſt Bedenlen getragen haben, dich mit den Chri⸗ 
flianern zu Smyrna in Bekanntſchaft zu bringen ? 

Peregrin. 

In der That wußte er mehr von mir als ich ihm zus 
teaute. Aber das letztere zu unterlaffen, mochte er wohl noch 
einen andern Beweggrund haben: denn er war das Haupt 
einer von ben vielen befondern Secten, in melche ſich die 
Chriſtianer um diefe Zeit zu ſpalten anfingen; und da die 
Gährumg, weldhe feine Lehrte in der Gemeine zu Smprua 
verurfachte, Damals gerade am färkften war, würde es auf 
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keine Weile Flug von ihm geweien ſeyn, mich in einem fi 
kritiſchen Augenblidde zum Zeugen derfelben zu maden. Aber 
durch alle diefe Aufklaͤrungen laufen wir der Geſchichte vor. 

Ich Hatte bald nah meiner Ankunft zu Smyrna von 
meinem Vater verfchiedene Aufträge erhalten, die mid nd 
thigten meinen Aufenthalt an diefem Orte zu verläugemn. 
Je weniger diefe Gefchäfte mit dem, was mir jeßt allein am 
Herzen lag, gemein hatten, defto mehr nahm meine Schw 
ſucht, den Unbekannten wieder zu fehen und dem Auffchluß 
feiner geheimnißvollen Eroͤffnungen von ihm zu erhalten, mit 


jevem Tage zu. Als meine Sefchäfte geendiget waren, fehlten | 


noch fünf bis ſechs Tage bis zum fiebenten nach dem Neu: 
mond. Ich verließ Smyrna, weil ich nichts mehr da zu 
thun hatte: aber zu Mitplene warteten neue Aufträge auf 
mich, und überdieß ſollte ich fobald als möglich nach Parium 
zurädtehren. Was war alfo: natürlicher, ald von Smyrm 


gerade nah Mitylene, und von Mitylene nah Haufe zu 
reifen? Wozu diefe Landreife nad Pergamus, bie mich fe | 


weit von meinem Wege abführte — ald die Weiſſagung bed 
Unbelannten wahr zu machen, welcher, wofern ich den And 
rechnungen der kalten Vernunft, und dem, was im Grunde 
meine Pflicht war, mehr Gehör gegeben hätte, als meinen 
Hang zum Außerordentlichen, unftreitig dießmal zum Lügen 
propheten geworden wäre. Aber wirklih wurde ber Drang 
nach Pergamus zu gehen unvermerkt fo ftark, daß ich feinen 
Willen in mir fand, nur zu verfuchen ob ich ihn übermältigen 
Könnte. Das Sonderbarfte an der Sache ift, daß bie Bor: 
herfagung des Unbekannten dadurch, daß ich fie vorſedlich 
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wahr machte, nihts von ihrem Wunderbaren in meinen 
Augen verlor: denn woher hätte er voraus willen können, 
Dachte Ih, daß ich fo viele Beweggründe, einen ganz andern 
Weg zu nehmen, dem bloßen Verlangen ihn wieder zu fehen 
aufopfern würde, wenn er nicht die Gabe hatte, Gefinnungen 
in meiner Seele vorauszulefen, bie in vielen Tagen erft ent: 
ſtehen follten? | 
Lucian. 

Mit Perſonen von ſo gutem Willen iſt es in der That 

eine bequeme Sache ein Wundermann zu ſeyn. 
Peregrin. 

Wie wollten die Wundermaͤnner auch zurechte kommen, 
wenn es nicht ſolche gutwillige, jeder Taͤuſchung immer ſelbſt 
entgegenkommende Seelen in der Welt gaͤbe? Dieß war alſo 
auch hier der Fall. Ich reiſete ſo eilfertig, als ob mir alles 
daran gelegen geweſen waͤre, die Weiſſagung meines Unbe⸗ 
kannten ja nicht zu Waſſer werden zu laſſen, und langte 
ſchon am ſechſten Tage nah dem Neumond zu Pergamus 
an, wo ich den ganzen Abend damit zubrachte, mich allent- 


yhalben, wo er zu finden ſeyn konnte, nach ihm umzuſehen. 


Allein feine Stunde war noch nicht gefommen. Mein 
Glaube wurde dadurch nicht erfchüttert, aber meine Ungeduld 
nahm überhand. Endlich ward ich des folgenden Tages einen 
Sklaven gewahr, der mir eine Zeit lang von ferne bald zur 
Seite gegangen bald nachgefolgt war, und mich fehr auf: 
merkſam zu betrachten fhien. Ich blieb bei einem alten 
Dentmale an einem wenig gangbaren Plage ſtehen; ber 
Sklave näherte ſich mir endlich, fragte mich fehr demuͤthig mit 
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leiſer Stimme, ob ich Peregrinns von Parium fey? und da 
ich es bejahte, überreichte er mir einen verfiegelten Zettel, der 
nichts als diefe Worte enthielt: „Folge biefem wohin er die 
führen wird” — mit der Unterfehrift, Der Unbekannte von 
Smyrne. Der Sklave fagte hierauf: wenn ich biefen Abend 
um die vierte Stunde nah Sonnenuntergang mich an einem 
gewiffen Platze einfinden wollte, würde er mich dahin führen 
wo man mich erwartete. Sch verfprah es. Die Stunde 
kam, ich begab mich an den beftimmten Ort, und bald er: 
{bien auch der Sklave wieder, und brachte mich dur eine 
Menge enger Gaflen an eine Kleine Thür, die ung, auf ein 
Zeichen das er gab, von innen aufgemacht wurbe. 

Ich folgte ihm an feiner Hand. durch einen finfern Gang 
im ein Kleines Gemach, das ex hinter mir verſchloß. Auch 
diefer Winkel war ohne Licht, hatte aber eine vieredige Der 
nung, die mit einem fo durchfichtigen Flor bededt war, da 
fie die Stelle eines Fenſters vertreten konnte. Sch wurde | 
bald gewahr, daß diefe Deffnung duch die Mauer eine | 
Scheune ging, melde von einigen Lampen ziemlich ſchwach 
erleuchtet war. So viel ich fehen konnte, befand ſich hie 
eine Anzahl Perfonen von allerlei Alter, Gefchleht und 
Stande verfammelt, die in großer Stille auf verfchiedenen 
Reihen von Banken um einen Tiſch herum faßen, der einige 
Stufen über den Boden der Scheune erhöht und mit einem 
Teppich zugededt war. 

Sch Hatte Faum Zeit, dieß alles zu bemerken, ald ein 
Mann in einem langen leinenen Gewande, ein großes pur: 
purnes Kreuz auf der Brut, mit einem Rauchfaß hereintrat, 
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und bie Scheune mit Wolfen von Weihrauch erfüllte; eine 
Eeremonie, die meiner Nafe um fo willfenumner war, da ihr 
der dumpfige Geruch des Ortes und die Atmofphäre der au: 
weſenden Perfonen befchmerlich zu werben anfing, und leicht 
den Verdacht hätte erregen koͤnnen, daß ich mich nicht in: ber 
beiten Geſellſchaft befinde, wiewohl ich zu merken anfing, daß 
ich unter Chriftianern ſey. Bald darauf erichien ein anderer, 
ungefähr eben fo gefleidet, ftellte fih vor den Tiſch, und bes 
gann eine Art von Wechfelgefang anzuftimmen, wobei bie 
Gemeine von Zeit zu Seit, mit halber Stimme und mit 
ziemlich genauer Beobachtung der Modulation und des Rhyth⸗ 
ums, einfiel und dem Sänger zu antworten fchien. Sch 
fonnte zwar mit der angeftwengteften Aufmerkfamfeit nur 
einzelne Worte diefer Litanei (wie ed die Chriftianer nennen) 
verftehen; allein das Feierliche diefes fehr einfachen und um 
fo herzruͤhrendern Gefange, weil er bloße Sprache des innig- 
ſten Gefühle der Siugenden zu feyn ſchien, wirkte mit feiner 
vollen Kraft auf meinen innen Sinn, und erregte (zumal 
da der Sabälfche Wohlgeruch den eriten widrigen Eindruck 
verfhlungen hatte) unvermerft ein leifes Verlangen in mir, 
mit ben guten Wefen, die fi) mir durch diefen einzigen Sinn 
auf eine fo angenehme Art mittheilten, in nähere Gemein 
{haft zu kommen. 

Als der Wechfelgefang zu Ende war, erfolgte eine allge⸗ 
meine tiefe Stile, die nur zuweilen durch halb laute abge: 
brochne Worte und Seufzer, welche ich mir damals nicht zu 
erflären wußte, unterbrochen wurde. Der Mann mit Dem 
Rauchfaß erfchien abermal, und erfüllte den ganzen Verſamm⸗ 
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Iungsort mit einer dicken Wolfe von Weihrauch: und als fie 
ſich zertheilt hatte, ſah ich auf dem erhöhten Plake vor dem 
bedeckten Tifhe — men anders als meinen Unbekannten, im 
Begriff eine Anrede an die Gemeine zu halten. Seine Stel: 
kung und fein ganzes Aeußerliches gebot Ehrfurcht; er hatte 
das Anfehen eines Weifen, deſſen Gemuͤth von allen Leiden 
ſchaften und Gebrechen ber fterbliben Natur gereinigt if, 
und der gewohnter ift mit höhern Wefen ald mit Erdenkindern 
umzugehen. Niemals hörte ich einen Menfchen mit einem fo 
wahren Tone der Meberzeugung von Dingen fprechen, die außer 
der Einbildung und Vorftellungsart deffen, der fie glaubt, 
keine Realität haben, oder von deren Realität es wenigitend 
nicht möglich ift fih durch Anfchauung oder Vernunftſchluͤſſe 
zu überzeugen. Seine Nede bezog fih zwar unmittelbar auf 
Das Lob eines gewiffen Märtyrers (mit den Chriftianern zu 
reden), deſſen Gedächtniß an diefem Tage von ihnen begangen 
wurde: aber ihr ganzer Inhalt fchien mir darauf abgezielt zu 
fepn, mir — ben er doch wohl nicht ohne eine befondere A: 
fiht hierher gebracht Hatte — über bie geheimnißvollen Dinge, 
in die er mich zu Smyrna hatte blicken laffen, einigen nähern 
Aufſchluß zu geben. . Er fprach von dem Süngling, der an 
diefem Tage die Wahrheit durch die ftandhaftefte Erduldung 
eines graufamen Todes verherrlichet habe, als von einem edeln 
Kämpfer, der in bem großen Streite, worin bie Kinder dei 
Lichts mit den Geiftern der Finfterniß und ihrem Anhang be 
griffen wären, rühmlich gefallen fen, um nach der bevorſtehen⸗ 
ben glorreihen Endigung dieſes heiligen Krieges als Sieger 
wieder aufzuftehen, und einer von denen zu ſeyn, welde die 





ſeue Erde regieren wuͤrden. Gr: breitete fi mit: hiereißenber: 
Beredfamkeit über diefen Zeitpunft aus, deflen Glorien zu: 
efhreiben ihm (mie er fagte) Bilder und Worte fehlten; 
stewohl er den ganzen Reichthum der. Sprache erichöpfte,; 
wr einen: matten Schattenriß davon zu entwerfen. Er kuͤnz 
igte ihn mit der Gewißheit eines Propheten, der. das Kuͤnftige 
chon gegenwärtig fieht, ald etwas fehr nahe Bevorftehendes: 
n, und ermahnte die anmwelenden Brüder und Schweſtern 
die er in der eigenen Sprache feiner Secte mit den präd: 
igften Titeln belegte), um fo. tapferer und unermuͤdeter im 
en Streite zu ſeyn, wozu fie berufen waren, da jeder Sieg, 
en fie über den Seind erhielten, den großen Tag befchleunigte, 
mn welchem alles neu werden, oder vielmehr, durch die Wieder⸗ 
ereinigung mit dem Urguell des Guten, in den urſpruͤngz 
ihen Stand der reinften und göttlihften Vollklommenheit 
uruͤckkehren würde. Diefer Feind hätte, wie fie wohl wüßten, 
hemals feinen Siß in ihnen felbft gehabt, und feine Herr⸗ 
haft über fie durch die Gewalt ausgeht, womit er fie: zu 
en Werken der Finfterniß hingeriflen hätte: aber, wiewohl 
r, feitdem der neue Menfch in ihnen zu leben angefangen, 
us ihrem Herzen vertrieben fen, fo fuche und finde er doch, 
» lange das Göttlihe in ihnen in diefem fterblihen Leibe 
efangen gehalten werde, taufend Wege, fich durch die Sinne 
ı den inmerlichen Menfchen wieder einzufchleihen, das Licht 
wer Seele zu umnebeln, und Aufruhr, Stürme und Ver: 
eerungen in ihrem Inwendigen anzurihten. Da nun zu 
rtödtung des thierifhen Menfchen kein anderes Mittel fey, 
!8 das Leben des geiftigen zu befördern, fo ermahnte er fie 
Wieland, Peregrinus Proteus. I. 13 
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mit großem Eruſte, dem erftern, fo viel nur immer mit der 
ſchuldigen Erhaltung bes natürlichen Lebens beftehen könne, 
alle Nahrung zu entziehen, jede finnliche Luft und Begierde in 
der Geburt zu erftiden, und durch Öfteres Faften, Baden 
amd Anbalten im Gebet den Einfiuß der himmliſchen Kräfte 
in ihre Innerſtes zu unterhalten. Söhne des Lichts, riefen, 
euch gebührt es, rein und ohne Makel zu fepn, wie der Vater 
der Lichter von dem ihr abſtammet! Brüder des Eingebormen, 
Erftlinge der neuen Schöpfung, auserwählt mit Ihm das 
herrlihe Reich zu regieren, deſſen Stifter und König Er 
ift, euch gebührt es, aller Semeinfhaft mit den Kindern dieler 
Welt zu entfagen, und jede Gleichſtellung mit den Unheiligen 
für Schmach zu halten. Gehet aus von ihnen! Sondert end 
ab von ihnen! Ihr Anhauch ift Befleckung, ihre Berührung 
Gräuel und Bann! Welche Gemeinfhaft könnte zwifchen dem 
Licht und der Finfterniß feyn? welche Theilnehmung zwiſchen 
den Glaubigen und den Unglanbigen? Ihre Augen find ver- 
ſchloſſen, die eurigen aufgethan. Sie trachten nach dem mad | 
auf Erden, ihr nach dem was droben iſt. Euer Wandel iſt 
im Himmel. Diefer verächtlihe Kothflumpen unter euem 
Füßen hat nichts das eurer Wuͤnſche werth fen. Die zerbred: 
lihe Schale, meine Brüder, bie und noch umgibt, ift es 
allein, was ung hindert das Leben der Geifter zu leben: alt 
auch diefe duͤnne Scheibewand wird, durch das Feuer der gött: 
lichen Liebe unvermerkt verzehrt, immer Dinner, immer durd: 
fihtiger. — Hier hielt er auf einmal ein; fein Haupt fan 
zuruͤck, er ſchaute mit ftarren Augen empor, und fchien einige 
Augenblide in Verzuͤckung zu ſchweben, während die Stile 
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in der Verfammlung noch ftiller wurde, und alle Augen mit 
Erftaunen auf ihn geheftet waren. — Sollten. aber auch, fuhr 
ee wieder zu fich felbft Eommend fort, follten gleich viele un- 
ter euch in biefem Leben, welches nur die Geburt ins wahre 
Leben ift, noch nicht bis zum Anfchauen felbft gelangen, noch 
nicht entkörpert genng feyn, daß bie Herrlichkeiten der unficht- 
baren Welt ihrem Geifte aufgefchloffen würden: hat nicht der 
Glaube, der euch mitgetheilt ift, ein Auge, zu fehen was ihr 
nicht feher, wiewohl ihre um und um davon umgeben ſepd? 
bat er nicht eine Hand, zu ergreifen was euch ferne fcheint, 
wiewohl es euch fo nahe ift? Und wenn weder Glaube noch 
Liebe Graͤnzen haben; wenn beide fo unendlich find wie ihr 
Gegenftand, fo unerfhöpflih, wie die Aeonen, deren Aus- 
flüffe fie find — wer, meine Brüder, kann fagen, was dem, 
der Glauben und Liebe hat, zu thun oder zu erreichen un- 
möglich ift? 
Lueian. 

Um der Grazien willen, Peregrin, halt ein! Laß es an 
diefer Probe genug ſeyn! Sch fehe, dein Unbekannter war 
ein Meifter in feiner Kunft. Braucht ed einer größern Probe, 
als daß er dich noch in diefem Augenblide mit feiner gött- 
lihen Raſerei wieder angeftert Hat? — Du guter Peregrin! 
Da hatteft du deinen Mann gefunden! 

Peregrin. 

In der That ſog mein Ohr, oder vielmehr meine ganze 
Seele mit tauſend unſichtbaren Ohren, alle ſeine Worte mit 
einer wunderbaren Befriedigung ein. Was ich fuͤhlte war dem 
unbeſchreiblichen Gefuͤhl aͤhnlich, womit ein lechzender Wan⸗ 
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derer, ber lange nach einem Tropfen friſchen Waffers ſchmach⸗ 
tete, die erſten Züge aus einer ihm unverhofft entgegen rau: 


ſchenden Felſenquelle thut. Der Unterfchied war nur, daB, wie 
bei jenem ber Durft mit jedem Zug abnimmt, ich hingegen 
mit jedem Zuge begieriger wurde, mich, den Kopf zu unterfl, 
in diefen Strom zu ſtuͤrzen, und kaum meine äußerten Lippen 
gelabt zu haben glaubte, als ber göttliche Mann zu reden 
aufbörte. In eben demfelben Augenblick erſchien auch der 
Sflave, ber mich hierher gebracht hatte, wieder, nahm mid 
bei der Hand, und führte mich eilends davon, indem er mit 
ins Ohr fläfterte, daß nun die heiligen Myſterien, bei denen 
kein Uneingeweihter zugegen feyn könnte, ihren Anfang neh 
men wärben. Ich entfernte mich, die Gluͤcklichen beneidend, 
denen erlaubt war an biefen Myſterien Theil zu nehmen, 
und im Weggehen halte mir noch das herzerhebende Getön 
eines neuen Hymnus nach, den die Gemeine anftimmte. 
Lucian. 

Natuͤrlicher Weiſe entfernteft du dich alſo mit dem Ent: 
ſchluß, ie jeher je lieber einer von diefen beneideten Gluͤc⸗ 
lihen zu werden: und da dieß vermuthlich gerade das wat, 
was der Unbekannte wollte, fo wirft du, hoffe ich, deine 
MWunfches bald genug gemährt worden feyn? 

Peregrin. 

Dein Scharfſinn bat dich dießmal nur zur Hälfte ge 
taͤuſcht, Lucian. Meine Gedanken haft du errathen: aber der 
Unbekannte war nicht fo leicht zu entziffern als ich. Er über: 


ließ mich den ganzen Morgen, der auf diefe merkwürdige | 


Nacht folgte, meiner Sehnfucht, ihn allein zu fehen und zum 
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etrauten deflen was in meinem Gemüthe vorging zu ma⸗ 
15 aber vergebens erwartete ich ihn in meiner Wohnung, 
gebens fuchte ich ihm überall auf, wo ich ihn zu finden ver: 
then konnte. Endlich, da ich um die fiebente oder achte 
ande nach Haufe kam, fand ich einen Brief, worin er mir. 
te: „Es wäre ihm nicht erlaubt mic jet zu ſprechen; 
r wir würden ung zu rechter Zeit wieder ſehen; inzwifchen 
te ich zu Parium, wohin mich -meine Pflicht zurädrufe, 
jenigen erwarten, ber mir zugefandt werden würde, um 
h auf dem rechten Wege weiter zu bringen.” 
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Fünfter Abſchnitt. 


Peregrin 
(faͤhrt in feiner Geſchichte fort). 


Da ich zu Pergamus nichts weiter zu erwarten hatte, 
machte ich auf der Stelle Anftalt nah Pitane abzugehen, um 
von’ da nah Mitplene überzufegen. Man fagte mir, dab 
ich einen großen Wald zu durchwandern hätte, worin man 
fih ohne Wegweifer leicht verirren koͤnne; und indem ih 
meinen Wirth darüber zu Mathe zog, bot fih ein Landmann 
von freien Stüden an, dem, feiner Verfiherung nah, die 
ganze Gegend fehr befannt war. Er müßte, fagte er, ohne 
bin durch diefen Wald, um in feine jenfeits desſelben lie 
gende Heimath zurüdzufehren, und der Weg wiirde ihm beit 
kuͤrzer ſcheinen, wenn er ihn in meiner Geſellſchaft zuräd: 
legen könnte. Es war etwas in der Phfiognomie diefes Man: 
nes, das mir Vertrauen einflößte. Ich trug alfo, zumal de 
mein alter Diener bei mir war, kein Bedenken fein Erbieten 
anzunehmen, und wir gingen früh genug ab, um nod vor 
Sonnenuntergang die Gefahr des Verirrens überftanden zu 
haben. 
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Aber es fiel anders aus ald mein Mann geglaubt hatte. 
Die Sonne ging unter, und wir fahen noch keinen Ausgang 
aus dem Labprinthe; vielmehr fchienen wir und immer mehr 
darin zu verfangen, swiewohl mein Führer verficherte, daß 
wir auf dem rechten Wege wären. Da ich fein Mißtrauen 
in einen Menfchen feßen konnte, der feiner Sache fo gewiß 
war und ein fo fprechendes Zeugniß feiner. Nedlichkeit in fei- 
nem Gefihte trug, fo beruhigte ich mich dabei, und folgte 
meinem faft immer ftillfehweigenden Führer fo lange, bis er 
endlich ſelbſt zu geitehen anfing, Daß er den Weg nad) Pitane 
verfehlt habe. Er ſchien nicht zu begreifen wie ed zugegan- 
gen ſey. Da muß, fprach er, eine höhere Hand im Spiele 
ſeyn. — Glaubft du etwa, daß ung ein Waldgeift irre ge- 
führt habe? fagte ich lachend. — Das wäre nicht unmöglich, 
antwortete er ganz gelaflen: es gibt überall böfe Geifter. — 
Und du ſuͤrchteſt fie nicht? fragte ih. — Gewiß nicht, ver- 
siegte er: fie muͤſſen doch immer, wie leid es ihnen auch thut, 
durch das Böfe, das fie wollen, das Gute befördern, das 
“ie nicht wollen. 

Ich hätte dem Manne bei diefen Worten gern ins Seficht 
sehen mögen, wenn es nicht zu dunkel gewefen wäre. — Es 
vVaͤre mit Dank anzunehmen, ſagte ih, wenn und dein 
Waldgeift, indem er und in irgend einen Sumpf oder am 
einen jähen Abgrund zu verführen gedachte, unverſehens zu 
sinem guten Nachtlager gebracht hätte. — Das foll er auch, 
Hoffe ich, erwiederte er; ich fehe ſchon Licht zwiſchen jenen 
Bäumen. — Es ift vielleicht ein Irrwiſch, wenn es nicht der 
Mond ift, verfepte ih. — Er fchwieg; aber bald darauf wurbe 
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der Wald offner, der Mond gab und etwas Licht, and & 
sgeigte fi wieder ein Weg, den mein Züßrer zu erfemmen 
merfiherte. Wir waren kaum eine Viertelſtunde ſortgegan⸗ 
gen, fo fanden wir ein kanges angebautes Thal vor uns he 
‚gen, und entdedten zwiſchen Gruppen von Bäumen einige 
Wohnungen. Sagte ich's nicht? ſprach der Wegweiſer, wi 
ber Hand nach den Wohnungen deutend. — „Aber die Frag 
tft, 0b man und aufnehmen wird.” — Was wir bier ſehen 
iſt ein Meines Landgut, erwieberte er, deſſen Beſitzer mit 
befannt iſt. Er ift ein guter Mann: er wird und das Naht 
lager nicht verfagen. 

— Wir eilten, fo ermüdet wir waren, den Sigel hinab, 
and fahen uns bald zwifchen einigen Reihen Hoher Saftanien 
baͤume, die und gerade zu einem fehr einfachen aber geräumt 
gen Gebaͤude führten, welches die Wohnung des Landwirthe 
töten, dem dieſes Gut zugehörte. Wie wir näher famen. 
tönte und aus der Stille der Nacht ein aͤußerſt anmuthigen 
Geſang verſchiedener männlicher und weiblicher Stimmen at 
gegen, deren gut zufammenpaflende Verfchiedenheit, bei eimm 
überaus reinen Intonation, die angenehmfte Harmonie her: 
vorbrachte. Ich glaubte einen Chorgeſang jener himmliſchet 
Weſen zu Hören, deren wiederhergekellte Gemeinſchaft wi 
und, nach ber Verſicherung mrines Unbekannten, eine dei 
Gluͤckfeligketten des bevorfiehenden Reichs Gottes ſeyn follte 
Meinem Fuͤhrer ſchien das eine gewoͤhnte Sache zu ſeyn 
und ich fing an zu vermuthen, daß feine Verirrung im Wald 
weder ein Werk des Zufalls noch der Wald⸗Daͤmonen, fen 
dern .vowfehläch abgezielt geweſen ſey, mich hierher zu bringen 
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Queian, 

Dieß ift, duͤnkte mich, Mar genug, und ich vermuthete es 

ange vor Dir, lieber Peregrin. 
Peregrin. 

Wir hörten dem Gefang eine gute Weile ſtillſchweigend 
u; und als er aufhörte, Elopfte mein Führer dreimal an 
er Pforte des Vorhofs an. Nicht lange, fo hörten wir 
mand aus dem Haufe an die Pforte kommen, der ung fragte, 
a8 unfer Begehren fey? Mein Führer antwortete ihm etwas 
uf Syriſch, das ich damals nicht verftand, und fekte auf 
zriechiſch hinzu: er hätte ein paar Fremde, die nach Pitane 
ollten, duch den Wald geleitet; wir wären verirrt, und 
offten feine Fehlbitte zu thun, wenn wir an diefer Pforte 
m ein Nachtlager bäten. | 

Er hatte die lebten Worte noch nicht ausgelprochen, fo 
ing die Thür auf, und wir ſahen einen räftigen Mann von 
ainfzig Jahren, der ung, einen nad dem andern, bei der 
and nahm umd in feinem Haufe willlommen hieß. Einer 
Kner Söhne leuchtete uns, und wir wurden in einen Keinen 
Baal geführt, wo fih in kurzem noch fünf oder ſechs andere 
ackere Juͤnglinge :einfanden, die als Söhne vom Haufe fi 
efchäftig erwiefen, uns zu zeigen daB wir freumdlich aufge: 
ommen wären. Bald darauf brachten ſechs Mädchen von 
veizehn bis zwanzig Jahren, die Schweftern dieſer Juͤng⸗ 
nge, alles was vonnöthen war, uns die Füße zu wafchen. 
Ste waren alle eben To reinlich als einfach gekleidet, und 
eichneten fich von allen weibtihen Wefen, die mir jemals 
orgekommen waren, durch ein Anſehen von Unfehuld, Zucht 
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und in ſich ſelbſt verhuͤlter Jungfraͤulichkeit aus, das ſich beſ⸗ 
ſer fuͤhlen als beſchreiben laͤßt. Sie ſetzten das Waſſer, ohne 
die Augen aufzuſchlagen, vor uns nieder, breiteten reine Cuͤ⸗ 
her und das übrige Zubehör auf einen Tiih aus, und mt: 
fernten ſich wieder, eine nach der andern, eben fo fittfam und 
obne Geraͤuſch, wie fie gefommen waren. Noch etwas das 
mir auffiel, war, daß dieſe ſechs Mädchen einander fo ähn: 
lich ſahen, als ob es eben fo viele Copien eben besfelben Mo: 
dells geweſen wären; bloß das Alter und die Größe machte 
den Unterfchied aus. Eben dieß, wiewohl in minderem Grabe, 
bemerkte ih auch an den Söhnen, von welchen die drei jüng: 
fen, nachdem fie ſich mit Schürzen von Leinen umgürtet 
hatten, ohne auf meine und meines alten Dieners Weigerun⸗ 
gen zu achten, den Dienft des Fußwaſchens in großer Stile 
‚und. mit einem fonderbaren Anfchein von Demuth und An- 
dacht verrichteten. 

Als ſie damit fertig waren, und wir eine Weile ausge: 
ruht hatten, erfchien der Hausvater wieder, und führte ung in 
einen andern Heinen Saal, zu einem gededten Tifche, der 
mit Eiern und Mil, fehr ſchoͤnem Brode und vortrefflichen 
Früchten befegt war. Hier fanden wir eine Matrone von 
etwa vierzig Jahren, die Frau des Haufes und die Mutter 
aller diefer Kinder, die ung bat, da wir Doch einiger Erqui⸗ 
dung bedürften, mit dem fürlieb zu nehmen , was das Haus 
noch fo fpät zu geben vermoͤchte. Diele Frau flößte mir heim 
erften Anblick eine Empfindung ein, die ich noch nie gefühlt 
hatte — etwas das aus dem, was man für eine Königin und 
für eine Mutter fühlen Tann, zufammengefeßt war, und 
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mich zwifchen. zwei unfreiwilligen Anwandlungen, vor ihr nie: 
der zu Enien umd ihr um den Hals zu fallen, im Gleichge- 
wicht hielt: in einem fo hohen Grade ‚leuchtete jede Tugenb, 
die wir mit dem fehönen Worte Sophrofpne zufammenfaffen, 
aus ihrem ganzen Gefiht und Weſen hervor. Ohne daß fie 
vermuthlich jemals eine Schönheit geweſen war, gab ihr die 
Miſchung von Würde und Demuth, von Ernft und Güte, 
Weisheit und Einfalt, Betriebfamkeit und Ruhe, die den 
Charakter ihrer Gefichtebildung und Züge ausmachte, eine 
fo eigene Art von Würde und Anmuth, und zu aller der 
Mütterlichkeit, wenn ich fo fagen kann, die eine Mutter von 
ſechs Söhnen und eben fo viel Töchtern in ihr Darftellte, 
etwas fo Zungfräulihes und Veftalenartiges, daß ihr An: 
fhauen auf einmal alle Bilder von Schönheit und Grazie aus⸗ 
löfhte, die aus der Villa Mamilia in meiner Seele zurüd- 
geblieben waren. Damals Fannte ich nichts, womit ich dieſe 
Frau, und das was ich bei ihrem Anbli empfand, hätte ver- 
gleichen können ; aber lange nachher, als ich in allen Mopfterien 
der Ehriftianer eingeweiht war, dachte ich, fo oft ich mich ihrer 
erinnerte, ein Maler oder Bildner hätte, um die Mutter des 
Gottgefandten darzuſtellen, Fein volllommneres Model finden 
Eönnen als diefe Fran. 

Es war ein fehöner und für mich ganz neuer Anblick, 
diefe Eltern zu fehen, die, von fo vielen ihnen ähnlichen, geſun⸗ 
den und gutartigen Kindern umgeben, einem fchönen Baume 
glihen, der fih durch zwei Hauptäfte in eine Menge faftvol 
ler, dicht belaubter Zweige ausgebreitet hat. Die ganze Fa⸗ 
milie ſchien Ein Herz und Eine Seele. Die Befehle der Eltern - 


wurden nur durch Winke gegeben, und doch eben fo fand 
und mit eben der Stille vollzogen, wie die Glieder bes Leibes 
dem Willen gehorchen. Gntherzigkeit und Wohlmwollen, eine 
Gefaͤlligkeit, die aus reinem herzlichen Gefallen an einander 
zu entipringen ſchien, kurz eine Uebereinftimmmng der Semi- 
ther, wovon ich noch keine Borftellung gehabt hatte, leuchtete 
aus allen Augen, fprach aus allen Bewegungen und Hand: 
Iungen dieſer glüdlichen Gefchöpfe, und wirkte befto ſonder 
barer auf mich, da ich noch nie unter Menſchen geweſen war, 
die fo wenig Worte gemacht hätten wie diefe. Es war als 
ob ihnen die Seelenſprache, worin fie einamder fo gut ver 
fanden, zu allem binreichte, was fie fih zu fagen hatten. 
Sind dieß, fagte ich zu mir felbft, die Menſchen, von denen 
unſre Priefter und unfer Poͤbel mit ſolchem Abſcheu, und 
unfre großen Männer mit ſolcher Verachtung ſprechen? Iſt 
der Geiſt, der diefe gutartige Familie befeelt, der allgemeine 
Geift ihres Ordens? D fo hatte mein Unbeleunter wohl Redt, 
fie nene Menfhen und Erftlinge einer neuen Schöpfung zu 
nennen! Selbft das goldene. Alter unferer Dichter ift nur ein 
Eindifhes Maͤhrchen gegen eine Welt, die von lauter Men 
fen, wie diefe Familie, bewohnt wärbe. 

Ich konnte mich nicht enthalten, ihwen die Bewunderung 
und Suneigung, die ich für fie fühlte, in Fehr lebhaften Aus 
druͤcken zu begeigen. Aber meine Sprache ſchien ihnen fremd; 
die jungen Leute ſchlugen die Augen nieder oder traten am 
die Seite, and der Hansvater fah mich an, als ſuchte er in 
meinem Gefichte, ob ex ſich an mir geirret habe. Indem ib 

achdachte, was dieß zu bedeuten haben koͤnnte, reichte mir die 
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Grau des Haufes einen Becher mit Wein, welchen eine ihrer 
Töchter, nach Gewohnheit des Kandes, vorher mit Waſſer ver- 
mifcht hatte. Ich nahm ihn an, und aus einer bloß mecha⸗ 
nifhen Gewohnheit goß ich, indem’ ich meine Wirthin mit 
Ehrerbietung. und Wohlgefallen betrachtete, ohne zu denken 
was ich that, etwas Wein auf den Boden, bevor: ich trank, 
Sie erblaßte, trat zurüd, und in wenig Augenbliden waren 
die Mutter und bie Töchter aus dem Saale verfchwunden. 

Warum thateft du das? fragte mich der Hauswirth mit 
freundlihem Ernſte: fiehe, wie du diefe guten Seelen erfchredt 
bat! — Ich wurde feuerroth, und entfchuldigte mich, mit 
einer eben fo mehanifchen Bethenerung beim Jupiter, daß 
meine Hand es ohne den Willen meiner Seele gethan habe, 
Nun ſchlichen fich auch die Söhne unvermerkt und in größter 
Stille einer nach dem andern fort. — Die Macht der Ges 
wohnheit! fagte der Wegweifer mit einem Heinen Kopfſchuͤt⸗ 
ten. — Seit mehr ald vierzig Jahren, fuhr unfer Wirth 
fort, iſt dieſer Boden durch keine abgöttifche Libation entweiht, 
ımd ber Name keines böfen Daͤmons in diefem Hanfe ausge 
fprohen worden. Wir ſcheuen ung nicht zu befennen, Daß 
wir nur den Einzigen anbeten, durch welchen und in welchem 
alles ift, und: daß. wir ihm dienen, wie es ung der Liehling 
feines Sohnes, nach deflen Namen man uns nennt, gelehrt 
hat. Unſer Bruber, der dich hierher gebracht hat, ſagte ung, 
du wäreft auf dem Wege einer der Unfrigen zu werben. 

Er hielt ein, und ich geftehe, daß mir dieſe Rede von 
einem Manne, den ich biäher eben fo verftändig ale bieder: 
herzig gefunden hatte, mächtig auffiel, Du hätteft mich alfo, 
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ohne biefe vieleicht irrige Meinung nicht aufgenommen? 
fragte ich mit einiger Empfindlichkeit. — „Dennoch, antwor: 
tete er mit feiner gewohnten Ruhe, nur auf eine andere Art. 
Ale Menſchen, wer fie auch ſeyn mögen, Eönnen gewiß ſeyn, 
daß wir ung keiner Pflicht der Menfchlichkeit gegen fie weigern; 
aber Liebe können nur unfre Brüder von ung erwarten; und 
wenn wir nicht fo firenge darüber hielten, fo viel möglich 
alle Gemeinſchaft mit denen, die es nicht find, zu vermeiden, 
wärden wir bald aufhören das zu ſeyn, was’ dir (mie du 
fagft) fo viel Wohlwollen für ung eingeflößt bat. Nur die 
Abfonderung von den Kindern der Welt fichert ung, nicht von 
ihnen. angeftedt zu werden.” — Wenn der Wunſch, einer 
der Eurigen zu ſeyn, hinreichend wäre! verfeßte ih — Aber 
ih bin noch fo unwiſſend, daß ich nicht einmal die Elemente 
der Weisheit, die euch zu fo guten Menfchen macht, begriffen 
habe, — „Was wir. Gutes haben, erwiederte unfer Wirth, 
ift Gnade von oben: der Wille allein ift unſer; und auch das 
iſt Gnade, daß er gut if. Uebrigens find wir als bloße 
Säuglinge der himmlifchen Weisheit nur mit Milch genäht 
worden; wir find ungelehrte-Landleute, und die hohe Gnoſis 
unfrer Propheten ift eine Gabe des Geiftes, die ung nidt 
gegeben ift. In Einfalt des Herzens begnügen wir und, an 
unferm Meifter zu bangen, ihn, der aus Liebe zu ung fein 
Leben ließ, von ganzem Herzen zu lieben, feines Sinnes zu 
fepyn, feinem Erempel zu folgen, und mit Freudigkeit ſeiner 
Wiederkunft zu harren.“ 

Dieß iſt zum Heil hinreichend, mein Bruder, ſagte unſer 
Wegweiſer: aber Kinder find doch nicht geboren, um Kinder 
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zu bleiben ; fie folen Jünglinge und Männer werben, und 
bedürfen alsdann, ja ſchon um es zu werden, ftärkere Speife. 

Der Hauswirth erwiederte nichts hierauf. Nach einer 
Heinen Weile fuhr jener fort: ich weiß daß man dir Vorurtheile 
gegen unfre Gemeine beigebraht hat; aber ich bin gewiß, 
wenn du unfern Propheten gefehen, wenn du ihn gehört hät- 
teft, du wirdeft andres Sinnes werden. - 

Mein Bruder, verfegte unfer Wirth mit Wärme, ich 
werde nie einen ſolchen Mann wieder fehen wie. Johannes, 
der Liebling unfere Herrn, war! Wohl mir, daß ich ihn 
gefehen habe, den liebenswürdigen Greis, den wir alle wie 
unfern Vater liebten und als den Stellvertreter feines gelieb- 
ten Meifters verehrten, und daß fein Bild, oder vielmehr fein 
Geiſt in himmlifcher Lichtgeftalt, noch immer vor mir fchwebt, 
fo oft ih mich feiner erinnere! Unvergeplih wird mir, fo 
lang’ ich lebe, der Augenblid feyn, da er in diefem Haufe, 
in diefem nämlichen Gemache wo wir jest find, als ich ein 
Knabe von fieben Jahren war, feine heiligen Hände auf mich 
legte und mic) fegnete! Und fo lang’ ich lebe, werd’ ich den 
berzlihen Ton der legten Worte in meiner Seele hören, mit 
denen er von feiner Gemeine zu Ephefus fchied. Durch eine 
befondere Schickung hatte mich damals mein Vater in meinem 
vierzehnten Fahre nach Ephefug gebracht, um meine Erziehung 
daſelbſt vollenden zu laſſen. Bald darauf fühlte der Heilige, 
der beinahe das ganze erfte Jahrhundert des Heils durchlebt 
hatte, daß die Stunde des Scheidens gefommen fey. Er 
wurde in einem Lehnftuhl in die Gemeine getragen, die fich 
in dem Haufe, wo er wohnte, verfammelt hatte. Nie, nie 


wird mir diefer Anblick, diefe Gefühle, die mein Innerſtes 
durchdrangen, aus dem Sinne fommen! Wenn uns ein Engel 
in Geſtalt eined Greifes erfheinen wollte, fo würde er die 
Geſtalt des von feinen Kindern fcheidenden Johannes ameh⸗ 
men. Seine Augen waren dunkel geworden: aber das lebte 
Auflodern der. erlöfhenden Flamme ſchien fie auf einmal zu 
erheitern, und in einem Blick voll Liebe auf ung ae auszu⸗ 
firablen. Die ganze Gemeine lag in heiliger Stille und mit 
thränenden Augen auf den Knien um.ihn her, feinen lebten 
Segen zu empfangen. Er erbob ih, breitete feine Arme 
gegen und aus, fegnete uns, ſank zuruͤck, und war ver 
ſchieden. 

Die Stimme unſers guten Wirths erſtickte bei den letzten 
Worten, und Thraͤnen rollten uͤber ſeine gluͤhenden Wangen 
herab; er ſah eine lange Weile unverwandt empor; mein 
Wegweiſer ſchwieg, wie in Gefühl verloren; und ih — id 
gelobte mir felbft, daB von nun an alle meine Gedanken dahin 
gerichtet ſeyn follten, fo bald immer möglich in die Gemeinfchaft 
dieſer Tiebenswärdigen Menfchen aufgenommen zu merben, die 
in meinen Augen einen Timon felbft mit dem ganzen Men: 
ſchengeſchlecht ausgeföhnet hätten. 


Bald darauf fand unfer Wirth fhweigend auf, führte 
und in ein für ung aufgerüftetes Schlafgemach, und wuͤnſchte 


"und eine gute Nacht. 


Mein Herz war zu voll, als daB ih, wiewohl von der 
Reiſe ſehr ermuͤdet, felbft Hätte ruhen, oder meinem Gefährten 
Ruhe laſſen koͤnnen. Wie ift es möglich, fagte ich zu ihm, 
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daß fo gute Menſchen, wie ich nun ſehe daß ihr ſeyd, von der 
Welt ſo ſehr verkannt werden koͤnnen? 

„Das wundert dich? antwortete er mit dem Laͤcheln, 
womit man auf die einfaͤltige Frage eines Kindes antwortet: 
eben darum weil wir gut ſind. Koͤnnen wir, die wir noch 
ſo weit unter dem Vorbilde unſers Meiſters und Herrn ſind, 
koͤnnen wir erwarten, daß es uns beſſer ergehen werde als 
ihm?“ — Und nun fing er an, durch meine Fragen veran- 
laßt, und durch das Intereſſe womit ich ihm zuhörte aufge: 
muntert, fih mit einer immer zunehmenden Warme über den 
Charakter des außerordentlihen Menfchenfohnes, den er feinen 
Meifter und Herrn nannte, auszubreiten; der (wie er fagte) 
in einem Alter, worin gewöhnliche Menfhen kaum die erften 
Elemente der Weisheit zu fallen fähig find, die weiſeſten 
Männer aller Völker und Zeiten fo weit hinter fich zuruͤck ließ, 
daß die Hermes und Zorvafter, die Pythagoras und Sofrateg, 
ſich für glücklich geachtet haben würden feine Schüler zu ſeyn; 
in dem Alter der Leidenfchaften fich ale ein fo vollkommnes 
Mufter der Maͤßigung, Enthaltfamkeit, Nuhe des Gemuͤths, 
Sanftmuth, und überhaupt aller Tugenden, die am fchwerften 
auszuüben find, darftellte, daß er feine Feinde öffentlich auf: 
fordern konnte ihn irgend einer Vergehung zu zeihen, und 
daß felbft der Kömifche Procurator von Zudaa, wiewohl feige 
genug den Unfhuldigen dem Hafle der Priefter und der Wuth 
des Poͤbels Preis zu geben, laut geftehen mußte, er finde 
keine Schuld an ihm. — „Wo ift jemals, fuhr er fort, ein 
Menfchenfohn gefehen worden, der fo gefprohen, fo gelebt, 
und ein fo reines Leben mit einem fo bewundernswirdigen 
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Welt, ohne Sorge für fich felbft, gewiß Daß der Auftrag, womit 
er atıf die Erde gefendet worden war, alle Mächtigen und 
Reichen, alle Priefter und Schriftgelehrten, und uͤberhaupt 
alle Regenten und Unterthanen des Reichs der Finfterniß zu 
feinen tödtlichften Feinden machen würde, — ging er mitten 
unter ihnen feinen Weg fo heiter und ruhig fort, als ober 
nicht voraus gewußt hätte, daß diefer Weg ihn gerade md 
"Kreuz führe. Jeder feiner Schritte zu diefem graufenvollen 
Ziele war mit einer Wohlthat bezeichnet, jedes feiner Worte 
ein goldner Spruch der Weisheit, o wie weit erhaben über 
alles, was vor ihm, felbft bei unfern aufihre höhere Cultur 
fo ftolzen Griechen, diefen Namen geführt hatte! Wer ſprach 
jemals zugleih mit folder Hoheit und Einfalt, fo tief und 
doch fo faßlich, fo Gott geziemend und Doch zugleich fo menſchlich, 
von himmlifhen und göttlihen Dingen?, Es war unmöglid 
ihn mit unbefangenem Sinne zu hören, ohne die Wahrheit 
feiner Worte zu fühlen, oder vielmehr zu fühlen, daß es die 
Wahrheit felber war, die in Geftalt eines Menfchenfohnes zu 
Menfchen ſprach. Es war unmöglih nur ein bloß natuͤrlich 
guter Menſch zu feyn, und ihn zu fehen, zu hören, mit ihm 
zu leben, ohne von feiner unmwiderftehlichen Holdfeligkeit und 
Güte übermwältiget zu werden, und ihm mit einer Liebe, die | 
fein anderer Sterbliher einflößen konnte, Zugethan zu ſeyn. 
Alle feine Juͤnger und Züngerinnen, fogar diejenigen, die et | 
zu beftändigen Gefährten und Zeugen feines Lebens ausermählt | 
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hatte, hingen bloß durch diefe Liebe an ihm. Seine Perlen | 
blieb ihnen immer ein wnauihims Gebeimniß; mehrmal 


4 


211 


wurden fie ſogar irre an ihm; aber auch, nachdem fie nun 
gewiß waren, daß fie nichts in diefer Welt von ihm zu hoffen 
hätten, gewiß waren, daß im Gegentheil ihre Anhänglichkeit 
an ihn ihnen nichts als Haß und Verfolgung, ein muͤhſeliges 
Leben und einen peinvollen Tod zuziehen würde: auch da 
wirfte dieſe unbegreifliche Liebe noch immer fo wunderbar in 
ihnen fort, daß fie, nad feinem Beifpiel, keine Gefahren, 
teine Leiden, Feine Martern fcheuten, um den von ihm em- 
pfangnen Auftrag zu vollziehen, indem fie der ganzen Melt 
das Reich Gottes ankündigten, zu deffen Gründung er auf 
Die Erde gefommen war. So lebte er, auch nah feitem 
Hingang, noch immer (wie er ihnen verfprochen hatte) mitten 
unter den Seinigen; oder vielmehr nur feine Geftalt war 
ihren Augen entfhwunden, Er felbft lebte in ihnen fort, 
redete aus ihnen, wirkte aus ihnen, und vollendete durch fie 
das große Merk, welches die Geifter der Finfternig durch feinen 
Tod im Werden zu zerftören gehofft hatten. — Und diefer 
göttliche Menſch (rief mein begeifterter Evangelift mit ver- 
ftärfter Stimme aus), dieſer weifefte, befte, reinfte, liebevollefte, 
tiebenswürdigfte und geliebtefte allee Menfchen, ftarb im drei⸗ 
unddreißigften Jahr eines folhen Lebens — am Kreuze! — — 
‚Und nun, feßte er nach einer ziemlich langen Paufe hinzu, 
wirft du dich noch länger wundern, die Jünger eines Meifters, 
der fo verfannt wurde, nicht beffer behandelt zu fehen? In 
der That geht es und noch viel zu gut: und ich fürchte fehr, - 
es ift ein ſchlechtes Zeichen unfrer Lauterfeit und Gleichför- 
migfeit mit ihm, daß und die Kinder diefer Welt feit geran: 
mer Zeit fo viele Ruhe laffen.” 
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Ich hatte, wie du leiht eradhten Tamm, gegen eine Anl: 
wert, die dem Knoten fo raſch entzwei ich, midpts za ewie 
dern, und fonnte es um fo weniger, da mir im diriem Au⸗ 
genblid eine Stelle meines Plato einfiel, we er behielt: 
„ein volltsmmen weiter und guter Menſch würbe chen rum, 
weil er dieß wäre, von den übrigen Menſchen netiaakis 
semißlaunt, schaft, geſchmaͤhet, verfolgt umd endlich su 
getödtet werden, ohne daß er darum fogar am frau at | 
hören würde, ſich ſelbſt gleih zu bleiben.“ 


Sollte man, dachte ih, nicht glauben , ein prerhetiſchet 
Geiſt hätte dem Attiſchen Philoſophen dieſe Warte als ein 
Weiffagung eingegeben, welche mehrere Jahrhunderte nad 
ihm unter einem Volke, deiien bloßer Name ihm vielleicht 
unbefannt war, auf eine fo auffallende Weile im Erfüllung 
‚gehen follte? 


Ich konnte mich nicht enthalten meinem Gefährten dicke 
Gebanfen mitzutheilen. Er ſchien meiner Meinung ju ft 
und behauptete: die Weifen unter den abgoͤttiſchen Voͤllen 
hätten fi öfters in dem Zalle befunden, ohne es ſelbſt 3 
wifien, Borbeten und Ankündiger des Sottgeſandten zu Mt | 
Sein Eifer, mic vollends zu überzeugen, wurbe nun immf 
fenriger, je mehr Eindrnd feine Reden auf mich zu wethen 
fhienen. Vermuthlich wolte er, da wir uns mit Iumd | 
des Tages wieder trennen fellten, ſich nicht vorzumerkn ha 
ben, er hätte es an fich fehlen laffen, mid auf den rechte⸗ 
Weg zu bringen; und fo überichlih ung der Morgen um 
merkt, ohne daß der Schlaf in unfre Augen gekommen MT. 
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! Lucian. u 

Dein Wegweifer war, wie ich fehe, nicht ohne Abficht 
diefem Amte befördert worden. Aber bei aller Geſchick⸗ 
yEeit und allem Eifer, womit er fich feines Auftrages ent- 
Yigte, folte dir doch aufgefallen fepn, daß mächtig viel 
eclamation in feinem Vortrage war; und es lag, duͤnkt 
ih, nur an dir, das ganze Näthfel des außerordentlichen 
annes, zu deflen Anhänger. er dih machen wollte, auf 
se viel fimplere Art zu. erklären als die ſeinige. Das 
sBerordentlihe an ihm mußte fich fo ziemlich verlieren, 
d alles wieder in den begreiflihen Lauf der Dinge eintre- 
n, fobald du bedachteft, daß die Gefchichte, oder, um ihr 
ren rechten Namen zu geben, die Mythologie aller diefer 
Ötterföhne, vom Brama der Indier, dem Hermes der ° 
sguptier, dem Zorvafter der Baktrianer, dem Zamolris der 
eten, dem Linus und Orpheus der Griechen u. f. w., bis 
if unfern wundervollen Apollonius herab, in der Hauptſache 
ımer eben bdiefelben Erfcheinungen und eben diefelben Re: 
Itate gibt. Immer, von der Empfängniß bie zum Tode, 
es wunderbar; übermenfchlihe Natur und Kräfte, über: 
enfhlihe Weisheit und Tugend; Gemeinfchaft mit den 
Öttern und einer unfihtbaren Welt; Gewalt über die Ele: 
ente und die vermeintlihen in ihnen herrfchenden Geifter; 
widerſtehliche Einwirkung auf gewoͤhnliche Menfhen; bin: 
ißende oder alle Herzen gewinnende Beredſamkeit; Gabe 
underdinge zu thun, Todte zu erweden, dad Zukünftige 
rherzufagen u. f. w. Immer ein unter den Sterbliden. 
ſchienener wohlthätiger Dämon in Menfchengeftalt, um fie 
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von großen Webeln zu befreien und in einen höchft glüdlichen 
Zuftand zu verfeßen, irgend eine neue Religion, einen gehei: 
men Gottesdienft und Orden, oder eine Theokratie zu ftif 
ten, welche anfangs das wohlgemeinte Werk unſchuldiger 
Enthufiaften, zulegt, und in ziemlich kurzer Zeit, zu einer 
ganze Völker und Reiche unterjochenden Priefterregierung wird. 
Fuͤr uneingenommene Zufhauer der menfchlichen Dinge löfet 
fih in allen dieſen Fällen der geheimnißvolle Knoten durch 
ein und eben dasfelbe Dilemma auf. Entweder die Wun- 
dermänner täufhten ihre Anhänger und den übrigen großen 
Haufen — vielleicht aus mohlthätigen Abfichten — vorfeplid, 
was 3. DB. von den Stiftern unfrer Eleufinifchen Mipfterien 
unläugbar ift; oder fie täufchten unwiſſenderweiſe ſich ſelbſt 
duch ihren Enthufiasmus, und andere durch den natürlichen 
Zauber, womit große Seelen auf Heine wirken. In beiden 
Faͤllen erklärt fih alles auf die natuͤrlichſte Art von der Welt; 
zumal wenn man bedenkt, wie wenig dazu gehört, daß in 
den Augen unwiflender und abergläubifcher Leute aus einem 
ungewöhnlichen Menfhen ein Heros, und aus einem 
Heros ein Gott werde. . Man müßte die menfchliche Natur 
wenig fennen, wenn man von den unmittelbaren Juͤngern 
eines folhen Mannes, oder von den Yüngern diefer Junger, 
etwas anderes erwartete, als daß fie immer mehr fagen 
werden als fie wirklich gefehen und gehört haben. Und wie 
fehr kommt ihnen dabei der Umftand zu Statten, daß fie 
nie begieriger feyn können, unglaublihe Dinge zu erzählen, 
als ihre meiften Zuhörer es find, dergleichen zu hören und 
zu glauben! 
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Peregrin. 2 

Du wäreft alfo, an meinem Plage, weifer geiefen als 
der Pythagorifhe Timaͤus beim Plato, der die religioͤſe Tra- 
dition der Griechen auf einen fehr feiten Grund gefegt zu 
haben vermeint, indem er behauptet: „ihre alten Sänger 
und Dichter hätten als Götterfühne von den Angelegenbei- 
ten und Thaten ihrer. Ahnen und ihrer ganzen Sippſchaft 
natürlichermweife am: beften unterrichtet ſeyn müflen; und es 
ſey alfo, wie unerweislihb und unglaublihd auch ihre Nach: 
richten an fih ſeyn möchten, für ung Menfhenfühne ſchon 
genug, daß fie ung von Götterföühnen gegeben würden, um 
fie mit gebührender Ehrfurcht für binlänglih beglaubigte 
Thatfachen gelten zu laſſen.“ 

Lucian. 

Ich mache deinem Verſtande wohl kein großes Compli⸗ 
ment, Peregrin, wenn ich ihm zutraue, daß ein Argument 
von dieſer Staͤrke ſelbſt in dem hoͤchſten Punkt der Waͤrme 
deines Kopfes koinen großen Vortheil uͤber dich erhalten haͤtte? 

Peregrix. 

Bei allem dem waͤre es nicht mehr als billig, das An⸗ 
ſehen ſolcher Maͤnner wie Timaͤus einem jungen Menſchen 
zu Statten kommen zu laſſen, welchen, außer der Waͤrme ſei⸗ 
nes Kopfes und ſeinem angebornen Hang zum Außerordent⸗ 
lichen, noch der mechaniſche Einfluß der Gewohnheit, von. 
Kindesbeinen an Götterföhne geglaubt zu haben, in diefem 
Stüde. etwas leichtglaͤnbig mahen mußte. Allein die 
Gründe des Glaubens, zu welchem ich mich durch die Unter: 
rebung mit meinem Wegweifer fo mächtig hingezogen fühlte, 
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hatten (um nicht ungerecht zu ſeyn) ein ganz anderes Ge 
wicht, ald Timaͤus, oder Plato felbft — der mir in diefer 
Sache ohnehin der Ironie verdächtig ift — demjenigen, dem 
fie das Wort zu reden fcheinen, jemals verfchaffen Eönnen. 
Wie fheinbar auch beim erften Anblick die Aehnlichkeit ſeyn 
mag, die du unter den Götterföhnen aller Völker und: Zei⸗ 
ten findeft, fo war doch der Vorzug und die Meberlegenheit 
desjenigen, mit welchem ich feit Eurzem durch die Chriftianer 
befannt geworden war, fo groß, ſo weſentlich, ſo unver⸗ 
kennbar — — 
Lucian. 

um Vergebung, lieber Peregrin, daß ich dir in die Siebe 
falle! Aber es bedarf, wie du felbft fieheft, Feiner Rechtfer⸗ 
tigung über diefen Punkt. Wir find je beide fchon lang im 
Klaren, und ich hatte Unrecht, dich durch eine Anmerkung, 
die uns in ganz unnöthige Grörterungen verwideln Eönnte, 
in deiner Erzählung zu unterbrechen. 

Peregrin (nad einer Heinen Paufe). 

Die Gefhäfte meines Vaters in Mitylene waren fo drin 
gend und die Zeit meiner Zurädkunft nah Parium fo nahe, 
daß ich, wie fchwer ed mir auch wurde, mich von meinen 
neuen Freunden fo bald wieder zu trennen, nicht daran hätte 
denken dürfen, länger zu verweilen, wenn auch mein gaft: 
freier Wirth auf einen .längern Aufenthalt angetragen hätte. 
Ich fchied alfo mit Aufgang der Sonne von ihm und von 
meinem Wegweifer, der, indem er es einem der Hausgenoſ⸗ 


ſen unferd Wirthes überließ, mich vollends auf die Straße 


nach Pitane zu bringen, wid Kae \werein mente, mit 
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der Verfiherung, daß wir und eher, ale ich vielleicht ver- 
muthete, wiederfehen wuͤrden. Er weigerte fi fehr ernſtlich 
eine Belohnung von mir anzunehmen, und da ich fchlechter- 
dings Darauf beftand, bequemte er fich endlich nur infoferne 
dazu, als es eine milde Handreichung zu den Bedärfniffen 
nothleidender Brüder feyn follte, für welche von den Beiträ- 
gen der Begüterten aller Gemeinen in jeder Provinz eine 
- gemeinfchaftlihe Caſſe errichtet fey. Unter diefem Titel allein, 
fagte er, Eönne er meine Gabe annehmen, da er mich, we: 
nigftens dem guten Willen nach, bereits als einen Bruder 
zu betrachten Urfache habe. 

Sn der That hatte ich ihm zu warme und pofitive Ver⸗ 
ſicherungen uͤber dieſen Punkt gegeben, als daß er ſich etwas 
andres zu mir haͤtte verſehen koͤnnen: und wenn du dich des 
Gemuͤthszuſtandes erinnerſt, worin mich die erſte Erſcheinung 
des Unbekannten zu Smyrna antraf; und alle die Eindruͤcke, 
die von jenem Abend an auf mich gemacht worden waren, 
zuſammen nimmſt, ſo wirſt du nichts Unbegreifliches darin 
finden, daß ich mich (um dir einen deiner Lieblingsausdruͤcke 
abzuborgen) den Kopf zu unterſt in einen Glauben ſtuͤrzte, 
der meinen ſchoͤnſten Gefuͤhlen und erhabenſten Ideen ſo an⸗ 
gemeſſen war; daß ich dieſe jetzt als bloße Ahndungen betrach⸗ 
tete, deren wirkliche Gegenſtaͤnde mir nun bald in ihrer gan- 
zen Fülle mitgetheilt werden follten. 

Sn der größten LXebhaftigkeit erwachte jeßt, da ich mir 
felbft und meinen Betrachtungen überlaffen war, alles 
wieder in mir, was mich der Unbekannte hatte hoffen heißen, 
und mir war als hörte ich die emphatifhen Worte noch in 
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meinen Ohren Elingen:; „bald wird die Dede von deinen Augen 
fallen! Du wirft in Mopfterien, wovon die zu Eleufis nur 
- täufchende Schatten find, zum Anſchauen eines ganz andern 
Lichtes kommen, und ein ganz andrer Führer der Seelen, 
als jener fabelhafte Hermes, wird dad Göttliche in dir zu 
feinem Urfprung zuruͤckfuͤhren!“ — Und nun kannſt du dk 
leicht vorftellen, mit welcher Ungeduld ich eilte, die Hinder: 
niffe, die noch in meinem Wege lagen, auf die Seite zu 
fhaffen, und wie ich wacend und fchlafend nichts andres 
dachte und träumte, als mich fobald nur immer möglich von 
allen andern Verhältniffen Ioszumahen, um mic ganzlih 
dem großen Beruf zu widmen, zu welchem ich erwählt war. 
Denn, hatte nicht der Unbelannte das Zeihen meiner Er: 
wählung auf meiner Stirne gefehen ? 
Lucian. 
Da du doch ſelbſt wieder auf deinen Unbekannten gefommen 
bift, fo wär’ ed, daͤucht mich, wohl einmal Seit, daß er aus 
dem geheimnißvolen Nebel, worein er fi fchon: fo lange, 
gleich einem KHomerifhen Gott, eingehällt hat, hervortraͤte, 
und und wiften ließe wer er eigentlih fey, und durch mad 
fir eine Magie er dazu gekommen, bei eurem erften Zu⸗ 
fammentreffen dir nicht nur alled was damals in Dir vorging, 
fondern fogar alled was lange vorher mit Dir vorgegangen 
war, an den Augen anzufehen? Suchteft du nicht von deinem 
Wegweiſer einige Erkundigungen über feine Perfon einzuziehen? 
’ Peregrin. 
Allerdings; aber alles was ich herausbrachte, war 
bloß, daß er Vorſteher einer anfehnlihen Anzahl Afle 
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: Gemeinen, und ein Lehrer, oder (wie fie es nannten) 
rophet von großer Geiftesfraft und hoher Erleuchtung 
Hlihen Dingen fey. Mehr, fagte mein Mann, koͤnne 
r, ehe ich unter die Epopten aufgenommen fey, nicht 
fen; und daran, lieber Lucien, wirft auch du dich vor 
Jand begnügen müflen, bis die Zeit mehr ans Licht 
m wird. 
ſich bin bei Erzahlung der Begebenheiten, die mich mit 
hriſtianern befannt machten, und die Entfchliegung, mich 
fie zu begeben, herbeiführten und beförderten, vielleicht 
inere Umstände hineingegangen, als ein Erzähler, dem 
er Gefahr langweilig zu werden bang ift, fich erlauben 

Aber ich glaubte fo umftändlich ſeyn zu muͤſſen, weil 
e begreiflich machen wollte, wie es ohne einen Sprung 
die Natur niemals thut) möglich war, daB aus einem 
en der Mpfterien der Venus Mamılia in fo Eurzer Zeit 
der eifrigften Neophyten werden Eonnte, die mein Un⸗ 
ıter für fein taufendjähriges Lichtreich jemals angeworben 
mochte. 

Lucian. 

Yu haft deine Abficht erreicht, Peregrin — 

\ Peregrin. 
Ind ich werde alfo um fo fügliher die Gefchichte mehrerer 
‚ die noch bi zu dem Zeitpunkte, da ich eine nicht gang 
entende Perfon unter den Chriftianern vorftellte, ver: 
n, ins Kurze zufammenfaflen Tönnen. 
3ei meiner Zurädfunft in das väterliche Haus fand ich 
n Vater von den Befchwerden des Alters früher uͤbereilt 
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als ich es feinen Jahren nad vermuthet hätte, und daher 
entfchloffen, feine Handlung aufzugeben, mit allen feinen 
GSorrefpondenten Nichtigkeit zu machen, und den Reit feines 
Lebens in gemaͤchlicher Ruhe unter feinen Freunden in Parium 
binzubringen. Diefem Vorhaben zufolge fäumte er nicht, 
mir anzukündigen: daß er mich bloß deßwegen zurüdherufen 
habe, um alle feine noch übrigen Gefhäfte, befonders die 
ienigen, die mit größern oder Fleinern Reifen nach verfchiedenen 
Handelsplägen desſSchwarzen, Negeifchen und Silicifchen Meeres 
verbunden waren, auf die jüngern Schultern feines einzigen 
Sohnes abzuwaͤlzen. Wiewohl nun nichts in der Welt mit 
meinen Neigungen weniger zufammenftimmte als die Lebens: 
art, wozu ich dadurch verdammt wurde: fo fühlte ich do 
meine Pflicht ftarl genug, um mich ihren Obliegenheiten mit 
fo guter Art zu unterziehen ald mir möglich war. 
Zucian, 

Im Grunde, lieber Peregrin, lag es nicht an deinem 
Scitfale, wenn du von der Weberipannung, die Dich bisher 
in fo fonderbare und fo weit außer dem gewöhnlichen Wege 
liegende Abenteuer verwidelte, nicht bei diefer Gelegenheit 
noch zu rechter Zeit um einige Grade herabgeftimmt wurdeſt. 
Eine befhäftigte Lebensart, häufige Neifen, und die mannid: 
faltigen Berhältniffe mit allerlei Arten von alltäglichen Leuten, 
in welhe man dadurch gefeßt wird, find fonit immer das 
fiherfte Mittel die übermäßige Lebhaftigkeit der Cinbildung 
zu ſchwaͤchen, und einen Platonifchen Schwärmer, unvermerkt 
und zu feiner eigenen Verwunderung, in einen Menfchen wie 
andere umzugeftalten. 
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Peregrin. 
| In der That begegnete mir auch bei diefer Gelegenheit 
wieder etwas Menfchlihes. Nicht als ob mein Entſchluß, mich 
fo bald als immer möglich unter die Chriftianer zu begeben, 
wanfend ‚gemacht worden wäre. Im Gegentheil, je weniger 
ich an den Gefchaften und Zerfireuungen meiner neuen Lebens⸗ 
art Vergnügen fand, und je auffallender der Contraſt war, 
den die Menfchen, mit welchen ich zu verkehren hatte, mit 
jenen arglofen und gutherzigen Gefhöpfen machten, unter 
welche mich mein Wegweifer von Pergamus hatte verirren 
laflen: defto ungeduldiger ward von Zeit zu Zeit meine. Sehn⸗ 
fuht nad) der unbewölften Stille der Seele und der reinen 
Eudämonie, wozu ich nirgends als unter fo guten Menſchen 
‚gelangen zu Eönnen glaubte. Uber eben dieß hing an einer 
in mir vorgegangenen Veränderung, die vermuthlich unter 
andern Umftänden nicht fo bald erfolgt wäre. Das, was du 
meine Schwärmerei nenneft, befam allmählich eine andere 
Richtung. Je mehr Gewalt die Einwirkungen der Außern 
Sinnenwelt über mich erhielten, je ftumpfer wurde der innere 
Sinn für die geiftigen Erfcheinungen der phantaftifchen Ideen⸗ 
welt, in welcher ich ehemals gelebt hatte. Anftatt daß einft 
das Ziel aller meiner Wuͤnſche gewefen iwar, unter höhern 
Weſen das Leben der Geifter zu leben, und mich bei lebendigem 
Leibe zum Dämon zu entförpern — fühlte ich jebt Fein drin: 
genderes Bedürfniß, als von aller Verbindung mit Menfchen, 
deren ganze Art zu feyn in ewigem Widerſpruch mit meinept 
Ideale von Harmonie und Schönheit ſtand, je eher je lieber 
befreit zu werden, um in einer Kleinen Gefelfchaft unverfaͤlſch⸗ 


ter, durchaus guter Menſchen zu leben, an deren Anſchauen 
meine Seele immer reines Wohlgefallen haben, und über bie 
ich die ganze Fülle meiner Liebe, ohne Furcht vor Taͤuſchung 
und Neue, ohne Gefahr von ihren Leidenfchaften und Sitten 
angeftet zu werden, ergießen koͤnnte. Mit Einem Werte, 
Lucian, die magifhe Schwärmerei meiner frühern Jugend 
ging unvermerft, eineZeit lang wenigftend, in eine moraliſche 
über, welche mich zwar wieder neuen Slufionen der Ei 
bildung und des Herzens ausſetzte, aber doch zugleich dem, 
was in meinen Augen die Vollkommenheit des Menſchen itt, 
näher brachte, und vielleiht ein Mittelzuftand war, durch 
welchen ich nothwendig gehen mußte, um auf den geradeften 
Mes, der zu jener Volllommenheit führt, zu kommen. 
Lucian. 

Das wollen wir ſehen! Aber wie benahmen ſich inzwiſchen 

der Unbekannte und der Wegweiſer? 
Peregrin. 

Nichts weniger als zudringlich. Es verging beinahe ein 
halbes Jahr, ehe ich von dem letztern, mit Gelegenheit einiger 
Waaren, die meinem Vater von Smyrna kamen, ein Brief: 
hen erhielt, worin er meldete, daß er mich in Eurzem m 
Parium befuhen würde. Bald darauf erfchien er wirklih in 
unferm Haufe in Geftalt eines Handeldmannes von Aegina, 
Namens Hegefins, der von verfchiedenen unfrer Correſpon⸗ 
denten Aufträge an meinen Vater hatte. Er betrug fich dabei 
mit fo vieler Gefchidlichfeit und Klugheit, daß der Alte gan 
von ihm eingenommen wurde, und fein Anerbieten, fi hin⸗ 
wieder von ihm mit Aufträgen nach einigen Plägen der Je: 
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nifhen Küfte beladen zu laffen, mit Vergnügen annahm. 
Dieß feßte ihn in kurzem auf einen fo freundfchaftlihen Fuß 
mit uns, daß es mir an Gelegenheit nicht fehlen Fonnte, fo 
viele befondere Unterredungen mit ihm zu haben als ich nur 
immer wuͤnſchte. Ich erhielt einige der Bücher von ihm, die 
von den Chriftianern damals noch fehr geheim gehalten wurden, 
und Hauptfählih die Gefchichte der drei lehten Lebensjahre 
ihres Metfters, feine Wunderthaten, feine öffentlichen Neden, 
und den geheimern Unterricht, der nur feinen auserwaͤhlten 
Anhängern zu Theil ward, enthalten. Sch verfchlang diefe 
Bücher mit meiner gewöhnlichen Lebhaftigkeit, und fchöpfte 
daraus eine fo innige Liebe für die Perfon dieſes wunder: 
baren und in feiner Art einzigen Menfchenfohnes, daB es 
mir nicht ſchwer gewefen wäre, ihm noch weit unglaublichere 
Dinge, als er zum Theil gefagt haben foll, mit eben der zu: 
traulihen Gutherzigfeit zu glauben, womit ich, auf das Wort 
und die ehrlihe Miene meines Freundes Hegefias, an die 
hiſtoriſche Zuverläffigkeit der Erzähler fo außerordentlicher 
Dinge glaubte. Hegeſias ließ nichts außer Acht, was mich in 
meinem neuen Glauben beftärfen, und mir den Beruf eines Mit- 
arbeiters an dem großen Werke der Zerftörung des Neiche 
der Finſterniß immer wichtiger machen Eonnte; und kurz (um 
dich mit der Befchreibung meiner ortfchritte nicht noch längere 
Zeit aufzuhalten als ich gebrauchte fie zu machen), er fand 
mich in fo guter Verfaſſung, daß er Fein Bedenken trug, mir 
noch in der Nacht vor feiner Abreife von Parium den erfteh 
Grad der Snitiation in den Myfterien der Chriftianer zu er: 
:theilen, und bei diefer Handlung — deren einfache aber herz: 
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erfhätternde Seierlichleit durch die Stille der Mitternaht 
und das Schauerlihe des Orts, den er dazu erfehen hatte, 
nicht wenig erhöht wurde — ein Gelübde von mir anzunehmen, 
das mich auf ewig zum Genoflen des Reichs des Lichtes und 
zum unverfühnlihen Bekämpfer des Reichs der Finſterniß 
machen follte. 

Hegeſias hatte fhon mehr als Einmal feine ganze Be⸗ 
redſamkeit anwenden muͤſſen, den Eifer, den er ſelbſt in mir 
entzuͤndet hatte, zu maͤßigen, und mich zu uͤberzeugen, daß 
es Pflicht ſey, mich den Verrichtungen, welche die Vorſehung 
mir dermalen angewieſen habe, nicht eher zu entziehen, bis 
ein hoͤherer Befehl mich davon abrufe. Aber in dieſen feier⸗ 
lichen Augenblicken ergriff mich das Verlangen, alles zu ver: 
Iaffen und mic meinem neuen Beruf gänzlich und mit un: 
getheilter Thätigkeit zu widmen, mit folder Gewalt, daß ic 
von neuem in ihn drang, und in Hoffnung, feinen Wider: 
fland auf einmal zu entwaffnen, mit großem Feuer mic auf 
die Antwort berief, die unfer Meifter dem reichen Juͤngling 
ertheilt hatte, der ihn fragte, was er thun muͤſſe um felig 
zu werden. Nichts Eonnte, meiner Meinung nach, entſchie⸗ 
dener fepn, ald die Anwendbarkeit diefer Antwort auf meinen 
Sal. Allein Hegeſias war nicht fo leicht aus feinem Vortheil 
zu werfen als ich mir einbildete. Er ftrafte meine Ungeduld 
mit fanftem aber unerbittlihem Ernft, und beſtand ſchlechter⸗ 
dings darauf, daß es mir nicht erlaubt fey, meinen Vater 
eher zu verlaffen, als bis er meines Dienftes nicht mehr be 
nöthigt fepn würde. „Die Antwort, die dem Juͤngling, auf 
den Du Dich bezieheft, ertheilt wurde, fagte er, paßt fo wenig 
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auf deinen Fall, daß fie vielmehr gegen dich entfcheidet. Die 
Gemuͤthsverfaſſung, worin du dich in diefem Nugenblide bes 
findeft, ift getade dad. Gegentheil der feinigen: denn er 
ſchlich fich traurig fort, ald er hörte daß er das alles fahren 
laſſen müffe, was du mit Ungeduld zu verlaflen wünfceft, 
Gere dich nicht, mein Bruder, fuhr er fort: dich felbft, 
nicht deine außerlichen Umftände, dich felbft zu verläugnen, 
indem du dem fenrigften Wunfche deines Herzens widerftehft, 
ift die erfte Pfliht, die dir deine Aufnahme in die Gemeine 
fhaft der Kinder des Lichtes auflegt! Wie, Peregrin? du 
fhmeichelft dir das große Gebot unferd Herrn zu - erfüllen, 
und ihm alles aufzuopfern, indem du in der Chat nur eine 
mühfame drüdende Laft von dir würfeft, und, anftatt feinen 
Pillen zu thun, deinen eigenen thäteft? Gerade diefe leiden: 
fhaftlihe Begierde, womit du alles um feinetwillen verlaffen 
möchteft, würde dein Opfer verwerflih machen; denn fie ift 
bloße Taͤuſchung deines noch nicht ganz überwältigten Selbft, 
oder vielmehr ein unfichtbares Neß, welches dein böfer Damon 
dir über den Kopf zu werfen ſucht. Willſt du dich gewiß ma⸗ 
hen ob deine Selbftverläugnung Acht ift? Opfre dem, welchem 
du alles was du bift und haft aufzuopfern bereit.zu feyn wäh: 
neſt, diefe unzeitige Begierde auf; kehre in dein väterliches 
Haus zurüd, und glaube, du dieneft dem Heren, indem du 
fortfährft die Gefchäfte deines Vaters mit Aufmerkſamkeit und 
Eifer zu beforgen. Du wirft, wenn du in dieſem geringen 
Doften treu geweſen bift, zu rechter Zeit an einen höhern 
abgerufen werden.” 

Hegeſias ertheilte mir dieſe Zuͤchtigung mit einem ſo 

Wieland, Peregrinus Proteus. I. 15 


eenften und Gehorſam fordernden Tone, daß ich den Unbelant: 
ten von Smyrna zu hören glaubte. Ih unterwarf mich alſo 
mit allee Demuth, die einem Neophyten zukam, und empfing 
feinen Segen, mit ber Verfiherung, Daß ich mich von nun 
an als einen Bürger der Stadt Gottes, die in Furzem'in 
fihtbarer Glorie auf die Erde herabfteigen würde, zu betrat: 
ten hätte: und da ich mit Uebernahme der ftrengen Pflichten 
Diefer hohen Würde auch alle Vorrechte derfelben erhalten 
Hätte, fo Eönnte ich gewiß ſeyn, daß ich, von diefem Augen: 
bie an, unter dem unmittelbaren Schus und Einfluß aller 
Geiſter des Lichtes, und in einer Verbindung mit den de 
noffen ihres Meiches ftehe, die weder durch Raum noch Zeit 
gehemmet werden könne, und wovon ich ohne mein Zuthun, 
fo oft es der Dienft unfers Königs erforderte, untruͤgliche 
Beweife erhalten wuͤrde. 
| Lucian. 

Dieſer Hegeſias ſpielte, wie es ſcheint, keine geringe Rolle 

unter den Kindern des Lichtes. 
Peregrin. 

Er war, wie ich in der Folge erfuhr, einer der vertrau⸗ 
teften und thätigften geheimen Agenten meines Unbekannten, 
ein Amt, wozu ihn feine außerordbentlihe Gegenwart und 
Gefchmeidigkeit des Geiftes, feine Weltkenntniß, und feine 
Geſchicklichkeit mit allen Arten von Menfchen umzugehen und 
ihr Zutrauen zu erwerben, ganz vorzüglich geſchickt machte. 
Es war beinahe unmöglich ihm zu entgehen, wenn er fi eines 
Menfchen bemächtigen wollte, der nur einige Anlage hatte, 
wiflentlih oder unwiſſentlich, in einem hoͤhern oder niedriger 
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Poften, als Gewicht, Rab oder Springfeder, an dem großen 
Werke, deſſen Seele der Unbekannte war, arbeiten zu helfen. 
@r ſprach mit vieler Fertigfeit alle Sprachen, die in Dem ga: 
zen damaligen Umfeng des ungehenern Roͤmerreichs geſprochen 
wurden; beſaß große Gefchiklichleit und Kenntniſſe in Ham 
delsgeſchaͤften; ftand mit vielen Großen und mit den vornehm⸗ 
ften Häufern in allen Handelepläpen des Reihe in Verbin: 
dung, und: konnte ber Sache, welder er ſich gewidmet hatte, 
defto wichtigere Dienfte thun, da fih (außer den Brüdern; 
die ihn Eannten oder denen er fih zu erkennen gab) niemand 
einen Chriftianer hinter ihm vermuthet hätte. Denn er war, 
um zum Beften der guten Sache Allen Alles feyn zu Können, 
von jeder Außerlihen Handlung dispenſirt, die ihn den Pros 
‚fanen hätte verdächtig. machen können; eine Befreiung, welche 
mein Unbelannter den thätigften unter feinen Vertrauten ges 
wöhnlih zu ertheilen pflegte, und die er auch mir (wiewohl 
ich noch weit von Diefem Grade war) durch Hegefiad ertheilen 
ließ, da es mir von ihnen felbft zur Pflicht gemacht wurde, 
meine Verbindung mit den Brüdern vor meinen Verwandten 
und Mirbürgern geheim zu halten. 
| Lucian. 

Dieſe Erlaubniß, zum Vortheil des ganzen Ordens jede 
beliebige Perſon unter jeder erforderlichen Maske vorzuſtellen, 
gibt mir auf einmal Licht uͤber die Moͤglichkeit, wie eine zu 
meiner Zeit noch ſo ſehr verachtete Secte ſchon in der erſten 
Haͤlfte des dritten Jahrhunderts ihrer Zeitrechnung ſo zahlreich 
und anſehnlich ſeyn konnte, daß ſie die Eiferſucht der Prieſter 
der alten Goͤtter nothwendig erregen mußte. Ihre is NE 
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fon unter den Antoninen viel größer ald man glaubte, da 
vermuthlich nicht wenige (zumal in den hoͤhern Claſſen der 
Wirgerlichen Geſellſchaft) aus mancherlei Nüdfichten, und zum 
Theil auch (wie dein Hegeſias) in der Abſicht, ihren Brüdern 
dei jeder Gelegenheit deito müplicher feyn, und überhaupt ihre 
neue Theofratie im Stillen defto ungehinderter gründen’ und 
ausbreiten zu koͤnnen, mit Wergünftigung der Obern ihre Der: 
bindung mit den Chriftianern fo lauge geheim hielten, bis 
veränderte Umftände diefe Surüdhaltung immer weniger nöthig 
machten. 
Peregrin. 

Schr wahrfcheinlih. Indeſſen muß ich geftehen, daf für 
mich felbft, wiewohl ich mehrere Fahre in ziemlich enger Ver: 
bindung mit einigen von ihnen geftanden,, ein undurchdring⸗ 
liches Dunkel auf ber Gefchichte des Urfprungs und der eriten 
Zeiten dieſes in der Folge für die ganze Menfchheit fo wichtig 
gersordbenen Ordens liegt. An meinen Vermuthungen dar: 
über Tann dir wenig gelegen feyn; auch würden fie ung zu 
weit von der Gefchichte meiner eigenen Wenigkeit abführen, 
um welche es doch jest allein zu thun ift. Aber was ich and 
eigener Erfahrung weiß, ift, daß zwifchen ben Chriftianern 
unter dem fogenaunten großen Eonftantinus, und den größern 
umd kleinern, durch den ganzen römifchen Erdfreis zerftreuten 
Brüdergemeinen, bie man zu meiner Zeit unter diefem Namen 
. gu begreifen pflegte, ein mächtiger Unterfchied war. Denn 
damals herrfchte noch fo wenig Zuſammenhang, Ordnung und 
Uebereinftimmung unter ihnen, daß vielleicht nicht zwei Ge 
meinen von beträchtliher Größe zu finden waren, die in allen 


Stuͤcken Cines Glaubens und Sinned geweſen feyn follten. 
Aus Mangel eines genau beftimmten und allgemein angenom⸗ 
menen Lehrbegriffe, blieben viele Punkte ihres Glaubens 
zweifelhaft: und da eine Menge Fragen, die man fich nicht 
entbrechen konnte nach. und nach aufzumwerfen, aus eben dies 
fem Grunde nicht rein aufgelöft werden konnten, fo hing 
jede befondere Gemeine hierin größtentheils von den Meie 
nungen und Vorurtbeilen ihrer Vorfteher und Lehrer ab. 
Der Meifter felbft hatte nichts Schriftliches Hinterlaffen, das 
feinen kuͤnftigen Anhängern zur Michtfchnur hätte dienen 
koͤnnen. Natürlicherweife war alfo das Maß von Gebädhte - 
niß und Verftand, das feinen erften Schülern zu Theil ge: 
worden war, nebft dem Glauben an die Nedlichkeit ihres 
Willens, die einzige Gemwährleiftung, welche diefe den ihrigen 
für die Wahrheit der Thatfachen, wovon fie als Augenzengen 
fprahen, und der Lehren, die fie aus feinem Munde gehört 
zu baben verfiherten, geben konnten. Was Wunder alfo, 
daß fogar ſchon bei Lebzeiten derjenigen, durch welche die 
erften Brüdergemeinen gepflanzt wurden, Irrungen, Strei⸗ 
tigfeiten und Spaltungen entftanden, die das Anſehen diefes 
oder jenes Lehrers um fo weniger verhäten oder erftiden 
konnte, weil derjenige, der etwas anderes lehrte, fich eben⸗ 
falls auf Tradition, oder auf Schriften, die im Grunde für 
nichts mehr als für. gefchriebene Tradition gelten konnten, 
‚berief, und alfo fo viel anfcheinendes Recht hatte, als jener, 
feine Lehre für diejenige zin geben, die mit dem Sinne des 
Meifters und mit dem Geifte feiner Worte am beiten über: 
einftimme.. . 
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"Bei biefer Bewandtniß der Sachen läßt fih zwar mit 
vieler Wahrfcheinlichteit vermuthen, daß die Anzahl der ächten 
Chriſtianer fchon zu meiner Zeit ziemlich gering, und vielleicht 
bloß auf einzelne Familien oder kleine Gemeinen von derjeni⸗ 
gen Art, wie ich anf meiner Wanderfchaft nach Pitane eine 
Kennen gelernt hatte, eingefchräntt war. Uber defto anſehn⸗ 
licher mußte hingegen die Sahl derjenigen werden, bie den 
Kamen der Ehriftianer führten, und, wiewohl fie in einigen 
Glaubenspunkten übereinftimmten, dennoch fowohl in ihrer 
Morftellungsart überhaupt, als in befondern Lehrmeinungen 
und religidfen Gebräuhen und Uehungen, weit genug von 
einander abgingen, daß. die Streitigfeiten, die darüber unter 
den Lehrern entftanden, unvermerkt den Geift der Kiebe und 
Eintracht erftiden mußten, der and allen Gemeinen einen ein- 
zigen Leib, deffen Seele Ehriftus wäre, hätte machen follen. 

Und eben biefe Spaltung der damaligen Chriftianer im 
etliche Hauptparteien, die zum Theil wieder in mehrere Hei- 
nere Secten zerfielen, — eine Spaltung, welche um die nam: 
liche Seit, da ihre Anzahl, während der ihnen von Hadrian 
und den beiden Antoninen gegönnten Rabe, außerordentlich 
gewachfen war., dem Orden felbft einen baldigen lntergang 
zu drohen fchien — eben dieß war ed, was meinen Unbelant 
ten (einen Mann, der fih gu ſchweren Unternehmungen ge: 
boren fühlte) auf den großen Gedanken brachte, einen gehei⸗ 
men Orden zu fiften, durch welchen er nach und nach allen 
Aſiatiſchen und morgenländifhen Gemeinen die zu ihrer Em- 
ſiſtenz und Dauer nöthige Gleichförmigkeit geben, umd and 
deſſen Mittelpuntt er felbft, als unfihtbares Oberhaupt dei 
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Ganzen, die grafe Unternehmung, — eine neue, alles umfaf- 
fende und beherrfhende Theokratie auf den Trümmern aller 
alten Religionen und Steatsverfafungen aufzuführen — wo 
nicht zu Stande zu bringen, wenigſtens ſo feſt zu gründen 
hoffte, daß er die gänzliche Wollendung feines Werkes der Zeit 
getroft überlaffen Könnte. 

Doh ih merke, daß ich meiner Gefchichte fchon wieder 
zuvorlaufe, und dir ein großes Theil mehr von dem Geheim: 
niffe des Unbefannten verrathe, als ich in der Epoche von wel- 
her jet die Rede ift, felbft davon wiſſen Eonnte. 

Es war nun, feitbem ich von Hegefiad den erften Grad 
der Weihe erhalten hatte, über ein Jahr verfloffen; wir hatten 
und in diefer Zeit mehr als Einmal an verfchiedenen Orten 
gefehen, und ich hatte fhon fo viele Proben meiner eifrigen 
Anbanglichleit an die gute Sache, und meines gränzenlofen 
Gehorfams gegen die Winfe meiner Obern, die ich als un: 
mittelbare Drgane des großen Logos betrachtete, abgelegt, daß 
ih endlih von Kerinthus (fo nannte fich, wie ich nun erfuhr, 
mein Unbelannter) einer zweiten Sufammenkunft, und bald 
daranf der feierlihen Einführung in eine der Gemeinen, Die 
unter feiner Leitung ftanden, gewuͤrdiget wurde. 

Ich empfing bei diefer Gelegenheit den zweiten Grad ber 
Weihe, wobei der hoͤchwuͤrdigſte Kerinthus felbft das Amt des 
Myſtagogen verwaltete, und wo alles, mas ich fah und hörte, 
meine Seele mit nie empfundenen Gefühlen duchdrang. In 
der That verdiente dad, was bei diefer. Gelegenheit nicht ſo⸗ 
wohl außer mir (denn dieß war fehr- einfach) als in.mir felbft 
vorging — fo natuͤrlich ich es mir ‚auch jegt erklaͤren kaun — 
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den Namen unausfprechlicher. Dinge (Aporrheta) in einem 
ganz andern Sinne, als jene Auffehläffe, die den Epopten ber 
@leufinifhen Mpfterien zu Theil wurden, und ich enthalte 
mich deßwegen mehr davon zu fagen; denn man mußte fhlehter- 
dings in dem Falle geweien feyn das Nämliche erfahren uu 
baden, um fich einen Begriff davon machen zu koͤnnen. 
Lucien. 

Ich überhebe dich deflen fehr gern, Freund Peregrin. So 
wie ich Dich felbft nun kenne — und nach allem, was bu mir 
von dem Unbelannten, von dem Geifte der Brüdergemeinen, 
von ihren Verfammlungen, von der hoben Meinung, bie fie 
von der Würde, den Vorrechten und den Erwartungen ihres 
Ordens begten, und überhaupt von allem, was feit deinem 
zweiten Aufenthalt in Smyrna mit dir vorgegangen war, bes 
reits entdedt haft, kann ich mir, auch ohne eigene Erfahrun: 
gen dieſer Art und ohne alle Anlage dazu, ziemlich lebhaft 
vorftellen, wie dir bei der feierlichen Einführung in die Bruͤ⸗ 
derſchaft der Kinder des Lichts zu Muthe ſeyn mußte. 

Peregrin. 

Immer bleibt zwiſchen deiner Vorſtellung, mein lieber 
Lucian, und dem was damals in meiner Seele gegenwaͤrtiges 
Gefuͤhl und Anſchauen war, der Unterſchied, wie zwiſchen 
einem gemalten Feuer und einem wirklichen; ein Unterſchied, 
den ich hier bloß deßwegen geltend mache, damit du den breu⸗ 
nenden Eifer defto begreiflicher findeft, womit ich von dieſem 
Augenblick an in alle Plane des Unbefannten einging. Dieler 
ſchien mit dem Stade der Hiße, zu welchem er die drei gro⸗ 
Bert Beweger des: menfchlichen Gemäthes, Glauben, Liebe und 
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Hoffnung, bereit& in mir geftiegen ſah, fo wohl zufrieden, da 
er in den erften Tagen nad meiner Aufnahme zwifchen mir 
amd feinen Vertrauteften keinen Unterfchied zu machen (dien. 
Aber unvermerkt hüflte er fich wieder in dag geheimnißvolle 
Dunkel ein, worin er ſich mir beim Anfang unſrer Bekannt⸗ 
ſchaft gezeigt hatte; und da ich ſchon ins Innere des Heilig⸗ 

thums eingegangen zu ſeyn vermeinte, erfuhr ich, daß ich erſt 
im zweiten Vorhofe ſey, und daß es noch längere und ſtaͤrkere 
Pruͤfungen und Vorbereitungen erfordere, ehe es ihm erlaubt 
ſey, die Dede gaͤnzlich von meinen Augen wegzuziehen, und 
mid, zum vollen Anſchauen des Lichtes, deſſen Glanz ich noch 
nicht ertragen würde, zuzulaſſen. 

Diefe Eröffnung Tonnte die Wirkung nicht verfehlen, die _ 
er vermuthlih dadurch auf mich zu machen hoffte. Anftatt 
mid, abzufchreden, fpannte fie zugleich mit den Erwartungen, 
wozu fie mich berechtigte, alle Springfedern meines Weſens, 
alles zu unternehmen und alles zu erdulden, was ih nur 
immer zu thun und zu leiden haben koͤnnte, um jene hohe 
Stufe zu erfteigen, die nun das Ziel aller meiner Wünfche 
war. Indeſſen ließ fih Kerinthus in Feine nähere Erklärung 
über die Vorbereitungen und Prüfungen ein, die ich noch) zu 
‚überftehen hatte. Er ermahnte mich bloß, wie er ſchon bei 
unfrer erften Zufammentunft zu thun angefangen hatte, in 
Reinigung meines Gemuͤthes und Ertödtung aller finnlihen 
Neigungen und eigennügigen Leidenfchaften unverdroſſen und 
‚unerbittlih gegen mich felbft.zu ſeyn, und diefes Selbit als- 
‚den gefährlichften, fchlaueften und hartnädigften unter allen 
‚Seinden. zu betrachten, die ich. als ein Streiter im Reiche 
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des Lichts zu bekämpfen hätte. Cr ‚gab mir. zu verftehen, 
daß die unerfchütterlichfte Entichloffenheit, fich ber Sache Gottes 
ganzlich aufzuopfern, der einzige Weg fep, der zu jener haben 
Vollkommenheit führe, die er mir in der Brüberverfammlung 
zu. Pergamus von fern und wie in der erften Dämmerung 
des anbrechenden Tages gezeigt babe. Ich fehe dein He 
für fie entbrannt, feßte er hinzu; aber Sehnſucht und Hopfen 
des Verlangen ift noch nicht diefer felfenfefte Wille felbft, den 
keine Gefahr abfchreden, keine reizende Verführung beftriden, 
feine Arbeit ermuͤden, feine Aufopferung in Verlegenheit fepen 
Tann. Diefer Wille ift nicht das Werk weniger Tage oder 
Wochen; er wird bloß durch die Abtoͤdtung jeder andern Nei⸗ 
gung, jedes andern Willens in ung geboren, und er ift nicht 
eher wirklih da, bis er unfer Selbft ganz in fich verfhlungen 
hat. — Er gab mir hierauf verfchiedene befonbere Anweilun: 
gen und Verhaltungsregeln, die Mittel betreffend, wodurch 
ich, defto eher, je eifriger ich in ihrem Gebrauch ſeyn wirdt, 
zum gänzlihen Durchbruch durch die Scheidewand, die ned 
zwifchen mir und diefer Volllommenheit ftehe,. gelangen könne. 
Denn, wiewohl er mir den Weg nichts weniger als leicht 
machte, fo ließ er mich doch deutlich genug merken, daß bie 
Zeit, in welder ich ihn zurüdlegen könne, größtentheild won 
mir felbft abhange. 

Fünf oder ſechs Tage nach meiner Aufnahme in die Ge: 
meine der Heiligen, riefen den Vorfteher feine Verrichtungen 
anderswohin, und mich die meinigen nah Parium zurik. 
Die Art, wie er ſich von mir trennte, ließ auch dießmal einen 
tieſen Stachel in meinem Herzen zuruͤck. Ich ſcheide nicht 


son dir, mein Bruder (fagte er zu mir, indem ex mir die 
Fand mit Wärme druͤckte), denn ich werde dir im Geifte 
mmer nabe bleiben, und ein unfihtbarer Zeuge der Treue 
eyn, mit welcher du das empfangne Kleinod bewahren wirft. 
Mit diefen Morten, die aus feinem Munde etwas unbe: 
chreiblich Eindringendes und Magifhes hatten, ‚gab er mir 
en Bruderkuß, der eines der Zeichen ift, woran die Chriſtia⸗ 
ver einander erfennen, und war aus meinen Augen verſchwun⸗ 
en, ehe ich vermögend war, meinem von Empfindung ge⸗ 
chwellten Herzen durch Worte Luft zu machen. 

Kerinthus ließ mich in einer Stimmung, die mich ge: 
jeigter und gefhicdter machte, unter die Anachoreten ber 
ehebaifhen Wüfte zu gehen, ald nah Parium in das Ger 
ümmel des befchäftigten Lebens, und zu Menfchen, deren 
Imgang mir mit jedem Tage peinliher ward, zurüdzufehren: ' 
ber Hegeſias, der fich beinahe eben fo viel Gewalt über mein 
zemuͤth erworben hatte als der Prophet felbit, und dem ich. 
twas von diefer Abgeneigtheit merken ließ, brachte mich buld 
sieder auf andere Gedanken. Er wiederholte die Vorftellun- 
en, die er mir fchon ehemals deßwegen gemacht hatte, mit 
erboppelter Stärke, und beftand fchlechterdings darauf, daß 
08 Beharren in meinem bisherigen Wirkungskreiſe die gräßte 
Jrobe von Selbftverläugnung fep, welche dermalen: von mir 
efordert werde. So gönne mir, rief ich endlih mit einer 
Bärme die ihn fehr Halt zu laſſen fchien, fo gönne mir wenig 
send den einzigen Gebanten, der mir diefe, weltlichen, bem 
zeiſt belaftenden "Sorgen, wozu du mich verurtheileft, ertwägr 
ch machen Ian! Die Natur bedarf wenig, amd Telbit in 
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dem Wenigen, worauf ich mich einfchränte, tft noch fo wid 
Nahrung für den alten Menfhen, daß ich täglich darauf be⸗ 
dacht bin, mich noch von etwas Entbehrlichem frei zu machen. 
Erlaube mir alfo, von diefem Augenblid an, die Gemeine ald 
den Cigenthümer und Herrn meines ganzen Dermögend, 
und mich als den bloßen Verwalter desfelben, der ihr fir 
jeden Obolen Rechnung abzulegen hat, anzuſehen. Unter bie 
fer Bedingung will fh nicht nur mit Geduld, fondern mit 
Vergnügen, fo lange ed von mir gefordert wird, am biefer 
Nuderbant angefchmtedet. bleiben. 
- Rucian. 

Darüber wird der arme Hegefiad gewaltig erſchrocken 
fepn ! 

Peregrin. 

In der That befam ich in der Folge alle Urſache zu glau: 
ben, daß ihm meine Freigebigkeit, im Namen der Brüdercaflt, 
deren oberfter Verwalter er war, nicht fehr unangenehm fepn 
mochte. Aber wenigftens ließ er fich nichts davon merken. 
Er dankte mir für meinen guten Willen fo Taltfinnig, als ob 
die Rede von funfzig Dramen und nicht von mehr als zwei 
hundert Talenten. gewefen wäre; aber zugleich warnte er mid 
mit brüderlihem Ernfte, wohl auf meiner Hut zu fepn, def 
nicht etwa ein geheimer Stolz oder irgend eine andere un⸗ 
lautere Abfiht unbemerkt bei diefer wohlgemeinten Dar 
bringung meiner zeitlichen Güter im Hinterhalt laure. Mein 
Bruder, fprah er zu mir, wir gehören mit allem, was wir 
find und haben, dem Herrn an; denn was haben wir, dad 
wir nicht empfangen hätten? ober was koͤnnen wir unfer 
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nennen, das nicht feyn wäre? Wir alle find, in jeder Bes 
trahtung, nichts andres ald Verwalter über einen kleinern 
oder größern Theil feiner Haushaltung. Er wird, wenn feine 
Zeit kommt, das Seinige ſchon von und zu fordern willen; 
und wehe ung, wenn er und. nicht alle Angenblide bereit 
fände, ihm alles bis auf den legten Heller zurüdzugeben! 
| Lucian. 
Wie ſchmeckte das, Freund Peregrin? 
Peregrin. 

Ich geſtehe, es fiel mir einen Augenblick auf die Bruſt, 
daß ſo gar nichts Freiwilliges und Verdienſtliches bei meinem 
Opfer ſeyn ſollte: aber ich unterdruͤckte dieſe kleine Empoͤrung 
meines Herzens auf der Stelle, als die Eingebung eines boͤſen 
Daͤmons, und fand in der Rede des Hegeſias nichts als die 
einfachſte und unwiderſprechlichſte Wahrheit. Denn ſo weit 
war ich noch nicht gekommen, — oder vielmehr, wie waͤre es 
in meiner damaligen Gemuͤthsverfaſſung moͤglich geweſen, — 
den Taſchenſpielerſtreich zu argwoͤhnen, mit welchem dieſe 
ſubtilen Heiligen fo behend, daß es Feine argloſe Seele wahr: 
nehmen Eonnte, ſich felbft an die Stelle des Herrn zu fchie- 
ben, und die Einfältigen zu bereden wußten, was man ihnen 
gebe, fey bloß eine alte Schuld, die man Ihm zuruͤckbezahle? 


Lucian. 

Ich fuͤrchte ſehr, mein guter Peregrin, daß es mit der 
ganzen überftrengen und fogar über die ſtoiſche Spitzfindigkeit 
hinausgetriebenen Moral, mit der fih diefe Schlauföpfe fo 
viel wußten, bloß auf Maskirung der Kunft, die Gemüther 


der Menfchen zu beherrſchen und über ihre Caſſe zu falten 
abgefehen war. 
| Peregrin. 

Bei Ihm, deſſen ehrwuͤrdigen Namen ſie trugen, und bei 
ſeinen erſten redlichen Anhaͤngern gewiß nicht! Ihm war es 
n ganzem Ernſt darum zu thun, die Menſchen durch de 
Eigenſchaften, die uns die Kindheit ſo liebenswuͤrdig machen, 
durch Einfalt, Unſchuld, reine Guͤte des Herzens und unbe⸗ 
ſorgtes Vertrauen auf den Vater im Himmel, zu der hoͤch— 
ften moralithen Voltommenheit, und dadurch zu der reinften 
Cudämonie, deren die Menfchheit jenfeits des Grabes fähig 
ift, zu führen. Dahin brachte er alle, die ſich mit einfältigem 
Sinne feiner Führung überliefen; und lebendige Beifpiele 
davon hatte ich auf dem Maierhofe zwifchen Pergamus und 
Pitane gefehen. Aber es erfolgte, was vermöge der Natur 
der Sache erfolgen mußte, und was Feine menfchlihe noch 
göttlihe Macht verhindern konnte. Die Chriftianer arteten 
fhon nah Annehmung diefed Namens aus; fie verfielen nad 
und nach in alle Arten von Schwärmerei, ftanden allen Ver 
führern, welche den Geiſt ihres Meifters zu heucheln und die 
Stimme des guten Hirten nachzuäffen wußten, bloß; und fo 
wurden jene hohen Sefinnungen und zarten Gefühle (die, 10 
zu fagen, die angeborne Moral der fchönften Seelen auf 
machen) von argliftigen Menſchen zu fubtilen Negen verwebt, 
worin fie immer die gutherzigften und arglofeften Gemither 
am erſten zu fangen gewiß waren. 

Aber, wie geſagt, um dieſe Zeit hatte ich noch nicht die 
mindeſte Ahnung davon, daß ich einſt Urſache finden wuͤrde, 
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theilig von diefen heiligen Menfchen zu denken, von 
nun Bruder genannt zu werden der höchfte Stolg 
Herzens war. Ich nahm alles was fie mir fagten in 
inften und wörtlihften Sinne; und da ich mich von 
ı ald einen bloßen Gelchäftsträger der Gemeine be: 
e, fo gewannen die Gefchäfte felbft eine ganz andere 
feit. in meinen Augen ale fie vorher hatten. Gie 
ı mir nun durch diefe Beftimmung zu einer Art von 
Yienft erhoben, und ich arbeitete, von Hegefiad und 
unter feiner Leitung ftehenden Brüdern fleißig unter: 
um fo eifriger an Vermehrung meines Fünftigen Erb: 
da es — in der Sprache unſers Ordens zu reden 
lich zum Bau des Reichs Gottes verwendet werden 


Anmerkungen 


zum erfien Theil 





Vorrede. 


S. V. Bei einer andern Gelegenheit — 6, die Bulk 
reiſe ind Elyſium vom Jahr 4787 unter den politifchen Schriften. Bd. 51. 

S. V. Noch zu Beihleunigyngded taufendjährigen 
Keihd — Die Auden:Chriften hatten auch nach Jeſu Tode Ihre irdi⸗ 
fen Hoffnungen von dem Meffiad und der Stifrung feines Keiched nicht 
aufgegeben, und fo entfiand die Lehre von dem Ehiliasmus, d, 1. von 
einem taufendjärrigen Reiche voller Glückſeligkeit. Tauſend Jabre vet 
dem jüngftien Tage und der Auferfiehung, fagte man, werde Edriſtus 
mit den Selnigen regieren, Als Urbeber diefer, nachher von religiöds 
polttifchen Echwärmern oͤfters erneuerten, Lehre wird Kerinthud genannt, 
der in dieſer Schrifs eine wichtige Rolle fplelt. Vergl. Offenbarung 
Johannis Kap. 20. Unndthig würde ed ſeyn, von den verſchiedenen 
Arten der Chiliaſten — wie man die Anhänger dieſer Lehre nennt — 
bier zu reden: man vermuthet leicht, daß fie fich In gröbere und feb 
nere werden unterfchieden haben. 

S. V. Menfhentunde und Menſchenliebe zu befdt 
dern — Anfpielung auf Lavaterd Phyſiognomiſche Fragmente, zur Be⸗ 
förderung der Menſchenkunde und Menfchenliebe. 

S. VI. Lucian — Ueber tie verfhhiedenen Luciane, melde 
hier von dem beruͤhmten Diatogenfchreiber unterfchieden werden, kann, 
wen ed intereſſirt, nachfehen Fabricii Bibl graeca ed, Harlefs Bd 5. 
S 361. PR. u. Bd. 7. S. 303. 199. Der Dialogendichter war zu 
Samoſata am Euphrat In der Sprifhen Provinz Kommagene geboren. 
Sein Landdmann, deſſen hier gedacht wird, Presbyter zu Antiocia, 
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war von der Partei des Arius und feine eigenen Arlaniſchen Anhänger 
nannten fih Lucianifen und Collucianiſten. Dieb if ed, worauf fich 
Wieland bier bezieht. Das von Einigen jene Gage widerlegt wird, 
und daß diefer Lucian aud In den Martyrologien, d. i. in den Lebens⸗ 
befchreibungen der Märtyrer vorkommt, braucht nur beiläufig erwähnt 
zu werden. 

S. VII. SH babe an einem andern Drte u. ſ. m 
©. Lucians Saͤmmtl. Werte überf, von Wieland Bd. 5. ©. 93. fgg. über 
die Gleubwuͤrdigkeit Lucians In feinen Nachrichten von Peregrinus. 


[4 


Huszug aus Lueians Nachrichten. *) 


S. 5. Die 256fle Diympiade entfpriht dem Jahr 468 
nach Ehriſius Geburt. 

©. 4. 5000 Talente — Fünf Millionen Thaler, 

& 4. Heercules verbrannte fich felbft auf dem Berg Deta; 
Aeſculap, der Gott der Heilfunde, wurde von Jupiter mit dem Blige 
getödtet, weil er der Unterwelt ihre Beute entriß; Dionyfod — Bar; 
dus — in einem Epigramm, worin zwifhen Serculed und Bacchus 
eine Vergleichung angeftellt wird (Anthol. gr. ed. Jacobs T, IV. p. 169 
CCLI.). beißt ed auch: | 

Beiden war Here hart; doch kamen beide durch Feuer 

Bon der Erde hinweg, zu den Unfterblichen Hin. 

Weitere Nachweiſungen über diefen Umftand habe ich nicht gefunden, 

& 4. Empedokles, der Philoſoph — (vergl, die Natur der 
Dinge, die 9. Anm. zum 2 Buch, Bd. 25. fol fid) in den Krater 
bes Aetna geſtuͤrzt haben, weil er deſſen Ausbruͤche nicht ergründen 
konnte. 

S. 5. Eine Libation aufgegoſſen — Wein zu Ehren 
eines Gottes ausgießen, hieß libare. Dieß geſchah bei einem Opfer zwei⸗ 
mal. Die erſte Libation beftand darin, daß man aus einem Gefäß 
einige Tropfen Weins auf den Kopf ded Dpferthierd goß; bei der zwei⸗ 
ten goß man fie auf das Feuer, 





», Die mit B. bezeichneten ‚ Anmerfungen find, fo weit fie hier nöthig fhienen, aus ber Wie- 
Iandifchen Ueberfegung Lucians entlehnt- 


Mieland, Peregrinus Proteus. I 16 


. 
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© 6. Beraklitus und Demokritus — Dem erien fasie 
mar mad, er babe befiändig geweint, dem andern, er habe beflindig 
gelacht. Von beiden if in Früneren Bänden geſprochen. 

S. 6. Mit einem Rettig Im Hintern — Gegen einen im 
Ehzebruch Errappten war bei den Griechen und Römern eine ziemlich grau 
fame Privatrache erlaubt, Cine der gewönnlchften «wie fich aus einer 
Stelle In den Wolten ded Arifiopbaned V. 10:9 fyg. fchılesen laͤßt), 
war dad, was fie bayarıdovodaı nannten, d. i. daB man demat; 
mm Sünder einen tüchtigen Rettig In den After trieb — wie ter Ede 
Haft obiged Wort erflärt. W. 

© 7. Prophet, Thiafarh, Synagogenmeifter — Dt 
Text gebraudgt die Worte moopytns, Hıasapyns und EuyaywyEog. 
Die doppelte Bedeutung ded erften ift befannt. Thiaſos war eigent⸗ 
Ih der Name der Gefelifchaft von Satyın, Faunen und begeifler: 
gen Weibern, mit welhen Bachud bie Welt durchzog; im der Folge 
gebrauchte man diefed Wort von jedem Haufen fchrärmender Bachan; 
ten, und. überhaupt von jeder gotteödienfilihen VBrüderfchaft, und der 
Vorſteher derſelben hleß Thiaſarch. Daß die Juden dem Dirt ihrer 
gottesdienſtlichen Verfammlungen Synagoge nannten, war Luclanen 
ohne Zweifel betannt, und er fcheint daher durdy den Gebrauch des Wor⸗ 
ted Synagogenmeiſter die ChHriftianer und Juden in Eine Brühe zu wers 
fen; theils weil die erfien jüdifchen Urfprungd waren, theild weil er fü 
für Leute einerlei Geſchlechts halten mochte. Ob ihm aber die unter 
innen gebräuchlichen Namen, Presbyter und Episcopus (Aelteſter und 
Bifhof) unbelannt gewefen, oder warum er fie lieber mit andern ven 
taufchen wollte, laͤßt fich nicht fagen. W. 

S. 7. Bel Begehung Ihrer Myfterten — Die Dex 
men und Ceremonien Ihrer Religion, wovon in diefem Werke noch web 
ter die Rede if, nannten die Chriftlaner ſelbſt ihre Myfterien, Reli 
giond : Geheimniffe, zu denen zugelaffen zu werden ed der Norbereitung 
und Weihung bedurfte. ’ 

© 8 Alter Weilblein, Wittwen — Dhne Zweifel find 
hiemit die Diaconiffen gemeint, die (nach St. Pauld Verordnung) nicht 
unter 60 Jahre fenn durften, und denen unter andern auch oblag, noth⸗ 
Veidenden Franken und gefangenen Brüdern und Schweſtern alle mögliche 
Hülfsleiftung um Chrifit willen zu erweiſen. W. 

© 8 Reichliche Mahlzeiten — Man ficht, ohne mein 
Erinnern, daß von den ayanaıs (Agapen) oder Liebesmaͤhlern die 
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Rede ift, deren Veſchaffenheit fowohl, ald die dabei ſchon in der Apo⸗ 
flel Zeiten mit untergelaufenen Mißbraͤuche, befannt genug find. W. 

S. 9 Das Städtchen Parium war eine roͤmiſche Co⸗ 
lonie in Myſien am Hellefpont, und hatte daher Municipalrechte und 
eine Art von demofratifher DVerfaffung, vote alle dergleihen Staͤdte. 
Daher die öffentlichen Volksverfammiungen, deren gedacht wird. W. 

S. 10. Man Hatte Ihn etwas effen ſehen u. ſ. w. — 
„Es gefällt dem heiligen Geiſt und und (fchrieben die Apoftel und Aelteſten 
zu Serufalem an die Brüder zu Antiochia, Syria und Cilicia, Apoſt. 
Geſch. 45), euch Feine Veſchwerung mehr aufjulegen ald diefe noͤthigen 
Stüde, daß ihr euch enthaltet vom Gdgenopfer (d, i. nicht vom Opfer⸗ 
fletiche effet) und vom Blute, und vom Erſtickten, und von Hurerel,' 
Diefe Apoftolifche Conftitution wurde unter den Chriftianern genau beob⸗ 
achtet, und die Strafe der Excommunication fland wenigſtens auf dem 
Effen von Goͤtzenopfern. W. | 

© 10. Agathobulus — Ein Eyniccher Philofoph, der um 
Dad Bahr 120 fi) hervorzuthun anfıng. (f. Euseb. Chronic.) Lucian 
nennt Ihn unter den Lehrern feined Demonar, und ed iſt fein Grund 
vorhanden, warum er nicht um dad Jahr 150 und noch viel fpäter 
zu Alerandrien gelebt Haben koͤnnte. W. 

© 11. Sn den Rufeined außerordentliihen Mens 
hen — Alle diefe Abſurditaͤten follten Peregrins Smitlation in den 
Eyniſchen Drden vorfiellen, wodurch er öffentlich Profeſſion machte, 
allen conventionellen Begriffen und allen Gefegen der Wohlanftändigteit 
zu entfagen, hingegen ald freier Sohn der Natur zu leben, alled duls 
den und auddauern zu Finnen, allen koͤrperlichen Schmerz zu verachten 
u. ſ. w. W. 

©, 44. Weber den Kaiſer — Antoninus Pius. 

S. 11 Muſonius u ſ. w. — Von welchen der erſte unter. 
dem Kaiſer Nero, und die beiden andern nebſt allen uͤbrigen Philoſophen, 
ſo viele ihrer damals in Rom waren, durch ein Decret des Kaiſers 
Domitian aus Italien verwieſen worden waren. W. 

S. 12. Läfterte — — erhabnen Mann — Die Rede 
iſt von dem berühmten Tiberlius Elaudius Atticus Berodes, dem ange⸗ 
ſehenſten, beredteſten, reichſten und großthaͤtigſten unter allen Griechen, 
die unter den Antoninen lebten. Außer dem großen Kosmus von Me⸗ 
dici kann fchwerlih noch ein andrer Privatmanı genannt werben. 
der ein fürfliches Wermögen auf eine fo große Art angewandt Härte 
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als dieſer GHerodes Atticus, wie er gewoͤhnlich genennt wird. Unter 
den Werten, womit ex die Stadt Athen verſchoͤnerte, war ein Sta 
dion (Rennbahn) von weißem Marmor, wovon noch einige Leberbleibs 
ſel zu ſehen find, und ein prächtiged Theater, dergleichen eind er aud) 
zu Korinth aufführte. Phllofiratud erwaͤhnt noch verfchlebener anderer 
theild prächtigen, theild wohlthätiger Werke, womit er fih um Grie: 
henland verdient gemacht; und Pauſanias recenfirt eine Menge herr: 
licher und koſibarer Kunſtwerke, die er In den Tempel Neptund zu 
Korinth gefliftet Hatte. GKerodes wurde von AUntoninus Pius zu einem 
der RKehrer feiner aboptiven Söhne befiellu Cr bekleidete im 3. 145 
die Confularifhe Würde, und war in der Folge Faiferlicher Praͤfect 
über die freien Städte In Aſien, und Praͤſident der Panhelleniſchen umd 
Danathenifchen Feſte. W. 

©. ı2. Zu Iupitern — Naͤmlich in den Tempel Jupiters 
zu Dlympla, der, wie alle Zenipel, eine Freifiätte war, W. 

© 14. Meine Philokteten feyn werden — Phil: 
teted, dieſer getreue Freund und Gefaͤhrte des Herculed , war der ein: 
zige von deffen Angehörigen, der fid) von ihm erbitten ließ, den Schei⸗ 
rerhaufen anzuzünden, worauf er fih verbrannte, 

© 15. Nach Harpine, oder vielmepr nach den Ruinen einer 
ehemaligen Eleinen Stadt dieſes Namens, die ungefähr eine Stunde 
weit von Olympia entfernt waren, Paus. EL 24. W. 

S. 15. Die Häupter der Hunde — Der cynifchen Phi: 
loſophen. W. 





Einleitung. 


S. 21. Reiſen in den Mond und die JZupilters— 
burg — Die Höchft Iintereffante Beichreibung diefer Reife, welche Me: 
nippus machte, indem er ſich der Flügel eimes fehr großen Adlers und 
eined Laͤmmergeyers bediente, findet dee. Leſer in Zuclans Ikaromenip: 
pus. Wielands Ueberſ. Bd. 4. S. 198. 

S. 22. Therſites, war der haͤßlichſte unter allen Griechen 
vor Troja; Phaon, der Geliebte der Sappho, und Adonis, find ihrer 
Schönheit wegen berühmt. 

©. 25. Moly — Ein aus der Odyſſee bekanntes Zauberkraut, 
welches Ulyſſes zu Entkraͤftung der Bauberkräfte der Eirc e vo nHermes 
empfing. W. 
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©. 25. 240, ovx dyouaı — Ich Habe fie, nicht fie mid. 

©. 26. Abſchaͤlungen — Was ed mit diefen für eine Bewandt: 
iß babe, erfieht man aud einem Dialog zwiſchen Lucian und Diokles. 
5, die Dialogen in Elyſium. 

© 28. Chrifianer — d I, Chrifiudanhänger, war anfangs 
er Name einer bloßen Secte von Judenchriſten in Antiochia, wurde aber 
achmals in der katholiſchen Kirche ein allgemeiner Name fuͤr alle Be⸗ 
enner des Chriſtenthums; und er iſt allerdings richtiger als der Name 
ſhriſten. Nach Suidas kam der Name der Ehriftianer zuerſt unter 
er Regierung des Kaiſers Clandius auf. — Wie die Meiſten aber von 
en Ehriſtianern urtheil ten, erſieht man aus des Tacitus Annalen B. 15. 
dap. 44. Die Verachtung, in welcher die Juden ſtanden, ging auf 
ie über, quos vulgus Christianos adpellabat, weil man fie für eme 
idiſche Secte hielt. 

©. 50. Dad Drafel dbed Ball uf. w. — Theagened, 
leſer Lobredner des Peregrinus, gab vor, folgendes Orakel von der 
zibylle gehört zu haben: 

Aber ſobald Proteud, der Cyniker größter und beſter, 

Neben dem Tempel des Donnerers Zeus ein Feuer entzuͤndet, 

Und in die Flamme ſpringend den hohen Olympus beftelget, 

Alsdann follen alle, die von den Früchten der Erde 

Eſſen, den großen nächtlichen Heros, der neben Hephäflod 

Und Herakles dem Könige thront, ald Schuͤtzer verehrten! 
yer Unbekannte, welchen Lucian gegen Peregrinud auftreten läßt, febte 
nem Orakel ſogleich eind von Bakis entgegen, 

ber fobald der Eyniter mit ten vielerlei Namen 

Don der Erinnyd ded Ruhmes gepeitfcht In die Flammen Bineinfpringt, 

Sollen Hinter Ihm drein die Ihm folgenden Hundefüchfe 

Alleſammt fpringen, dad Echickſal des fliehenden Wolfes zu theilen. 

Wollte fi einer, aud Furcht, der Gewalt ded Hephäftos entziehen, 

Diefen follen fogleich die Achder alle mis Gteinen 

Decken, damit er ſich, troß feinem Frofte, nicht länger 

Beurig zu reden vermefle, und mit ermuchertem Golde 

Seinen Tornifter fülle, wiewohl fein vaͤterlich Erbe 

Ihn zum Herren von dreimal fünf Talenten gemacht hat. 
ton dem Böotifchen Orakelertheiler Bakis ift früher fchon die Rede 
eweſen. Die Sibylien waren, wie auch ihr Name anzeigt, Verkuͤndi⸗ 
erinnen von dem Willen ded Zeus oder Gotted;Rathgeberinhen, Sie 
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mußten ſich, fagt Wieland, zu Lucians Zelten von jedem Betmuͤger zu 
Unterftügung feiner Abichten gebrauden laſſen. Auch machten ſich 
einige Chriſtianer fchon damald ein Geichäfte daraud, Sibylliniſche Dra: 
det zu fchmieden, und eine fo vollaulsige Autorität zu vermemilicher 
Bekraͤftigung ihrer Religion hier und da geltend zu machen. (S,Origen. 
©; Cels, I, 5. 7.) Ein Berrug, der ihnen um fo leichter war, da die 
neue Compilation, die der Kalfer M. Aureliud von allen Sibykini 
Shen Dratem, die fih finden würden, machen ließ, ſowohl dem Glau⸗ 
ben der Einfältigen an diefe Albernheiten, ald der Induſtrie der Schlau⸗ 
koͤpfe, neues LKeren und neue Aufmunterung gab. 

S. 80. Philippika — Bekanntermaßen werden die Derla 
mationen ded Demofihened gegen den König Philipp von Macedonien 
fo genannt. W. 





Erfter Abſchnitt. 


©, 5: Broteud — Ruclan fängt feinen Wericht von dei Pe: 
vegrinud Lebendende mit den Worten an: „und fo hat denn dır heil: 
Iofe Menich, Peregrinus, oder, wie er fich ſelbſt Iteber nannte, Proteud, die 
Aehnllchkeit mit feinem Homerifchen Namendvermandten voufiändig ges 
macht, und der ehrfüchtige Thor, nachdem er fich nach und nad in 
taufenderlei ©eflalten verwandelt hatte, iſt zu guterlegt — ſo beftig 
brannte die Liebe zum Ruhm in ihm — noch gar zu Feuer geworden!" 
Dieß alled If gefagt ald Anfpielung auf den fchon in früheren Bäns 
den erwähnten Aegyptiſchen Meergott Proteud, der fich, nach Fomer 
Bericht, in alle Geftalten verwandeln konnte, auch In Feuer, und in 
der Vorausſetzung, Peregrinud habe den Namen Proreud von dem 
Meergott erborgt. 

© 57. Apollonius von Tyana wird den LKefern aud dem 
nachfolgenden Agathodaͤmon hinlängıich befanne werden, 

S_39. VBarbarifhe Beutelfhneider — d. I. auslaͤn⸗ 
difche, nicht griechifche, denn alles Auslaͤndiſche hieß bei den Griechen 
Barbariſch. Es werden ald folche angeführt die Chaldäer, d. I. Zoͤg⸗ 
Inge aud dem BPriefterinftitut zu Wabel, weicher Drden den Namen der 
GSbaldaͤer führte. Diele Priefter fianden im Rufe gleich großer, Altes 
nomen und MWeiffager, wurden aber dadurch fpäterbin fo verrufen 
daB die Namen Chaldder und berrügerifher Charlatan gleichberen:' 
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tend wurden. Mer über fie nähere Nachricht wuͤnſcht, der Iefe Ju⸗ 
venals fechdte Satyre V. 555. fyg., To wie über die Afiöpriefter und 
SPriefterinnen und die Priefter der großn Söttermutter V. 489 und 
514 f99., Sıellen, aud denen fich ergibt, wie bei der fittenlofeften 
Luͤderlichkeit der fchändlichte Aberglaube beſtand. 

©. 537. Eudaͤmonie bedeutet gewöhnlich den Zuſtand der 
Stüdfeligkeit, voird hier aber in demfelben Einne gebraucht, wie früher 
Eudämon, ald der Zufand der reinften Wonne, deren ein Dämon fähig 
if, alfo ungefähr dad, was wir unter Seligkeit zu benfen pflegen. 

©. 55. Nepenthe — ein aus der Odyſſee bekannter Trank, 
deffen fchöne Wirkung Vergeffenheit alled Kummers und aller Zeiden war, 

© 64. Keramikus — der Name zweier Öffentlicher Plaͤtze 
zu Athen (Vergl. die Anm, zu: Nachlaß des Diogened, Bd. 19.); die 
Alademie, dad Gymnaſium, wo Platon und feine Nachfolger, die Atas 
demiter, Poͤkile, die Halle, wo die Stoifer, Lykelon, dad Gymnaſium, 
wo Nriftoteled umd feine Nachfolger, die Peripatetiter, lehrten. 

©. 66. Alcibiaded, der fchöne Wüfling, iſt befannt genug; 
Niciad, Alter als Alcibiades umd deſſen Gegner, wurde mit ihm zu; 
gleich zum Oberfeldherrn ernannt, damit, wie Plutarch fagt, feine Vor⸗ 
fiht der alliugroßen Verwegenheit jened zur Seite fiehe. Thucydides 
fagt von ihm, nachdem er in Sicilien ermordet worden, daß von allen 
Sriechen feiner Zeit er am wenigſten ſolch ein unglüdlihed Schickſal 
verdient, indem er feine Pflichten gegen die Sottnelt fietd aufd ſorg⸗ 
Fälttgfte erfüllt habe Da ed nun dleſemnach unbegrelflich iſt, tote 
Nicias Hier mis Alcibiades zufammergeftelle werden Eonnte, und ba er 
nicht einmal in der Carricatur, welche Arifisphaned In den Rittern von 
Ihm entwirft, bieher paßt; fo vermuthe Ich, daß Kritias Hier fliehen . 
folle, welcher eben fo ſchlimm wie Alcibiaded, nur von etwad anderer 
Art, zugleich mit diefem dem Sokrates den Vorwurf zuzog, feine 
Schüler verborben zu haben, wogegen Xonophon feinen Lehrer (Memorab. 
4, 2.) rechtfertigt. Ein anderer Nicias, welcher hler gemeint feyn 
könnte, it mir wenigfiend nicht bekannt; Kritias aber paßt vollkom⸗ 
men bicher, j 

GS. 69. Der Verfaffer der Liebesgoͤtter — Unter dem 
Titel die Liebesgoͤtter (Crotes) befindet fi) ein Auffag unter Lucians 
Schriften, den Wieland auch aus andern Gründen ald wegen Berfchies 
yenheit ded Styls, und alfo muthmaßlicder Unaͤchtheit, unüberfept ges 
affen hat. 
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©. 70% Der berüdtigte Günftling Hadriand — Am 
tinous, deſſen Schönheit durch mehrere berühmte Darftellungen der bib 
denden Kunſt verewigt worden ift. 

© 71. Pepromene — Schidfal, 


° 


Zweiter Abſchnitt. 


©, 75. Bon einer Stufe des Schönen bid zuram 
dern u. ſ. w. — Vergl. die Anm. zu Sympathien. Bd. 29. 

© 74. Empufe — S, die Anm. zum neuen Amadis 7. Geſ. 
28. Str. Bd. 16. 

S. 81. Die Erythraiſche Sibylle — Nah ihrem Se 
Yurtdort Erythraͤ in Kleinafien benannt, hatte den Trojanifchen Krieg 
verkuͤndigt. 

S. 81. In einer der gluͤcklichen Inſeln — Some 
Elyſium wurde als eine oder mehrere gluͤckſelige Inſeln in dem, die 
Erdfchetbe umfluthenden, Strom Dfeanos gedacht. Nur Günfilinge von 
Zeus lebten dort, dem Tod enträdt, in unthätiger Wonne. Fefiodud 
verfente dahin dad Geſchlecht der Herven unter der Herrſchaft ded Kro⸗ 
nos (Satuınd), bei welcher der Grieche allezgeit an ein paradtefifhed 
Neben dachte. 

65 84. Den Pythagoriſchen Tod nannte man VBefrelung 
der Seele von dem Körper, wozu der Anfang mit Enthaltung von aller 
Art törperlicher Wolluf gemacht wurde. Diefer folgte firenge Beherr: 
fung der Affeeten und Leldenfchaften, und hiedurch wurde Einfehr 
‚der Eeele in fich ſelbſt, Betrachtung des Göttlihen und Ewigen, und 
Annäherung an Gott felbft möglich. 

S. 9%. Theano oder Ihre Tohter Myja — SS, Wie 
Iandd Abhandlung über die Pythagoriſchen Frauen. 

S. 95. Theophanien — Ööttererfcheinungen, 

©. 98. Fumigationen und Epoden — Käucherungen 
und Beſchwoͤrungsgeſaͤnge. 

©, 41085. Peripetie — Gluͤckswechſel, nad Ariſtoteles ein 
wefentliher Bunte in jedem Drama, Er erklärt diefe Periperie ald 
den, nad) Wahrfcheinlichkeit oder Nothwendigkeit erfolgenden Webergang 
der handelnden Perfonen in einen entgegengefepten Zuſtand. 

© 114: Der etfatifhe oder nympholeptifhe Zus 
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fand — Der ekſtatiſche Zuſtand If ein Außerfichfenn, eine Verjuͤcktheit 
überhaupt, welche Urfache ihn auch bewirkt ‚haben möge; nympholeps 
tifch IE er, wenn — Nymphen ihn verurfacht haben. Den Nymphen 
fchrieb nıan die Kraft der Begeifterung zu (die Mufen waren ebenfalls 
Nymphen), und Tiympholepten waren ſolche, welche vom. Anhauch der 
Nymphen begeiftert waren. Da aber die Begriffe von Wegeifterung, 
Raſerei und Wuth in einander Tiefen, fo hieß auch der von Nymphen 
in Wuth geſetzte ein Nympholept. Hier bezieht fich der nympholeptifche 
Zuftand wohl auf den Glauben der Alten, daß der unvermuthete Ans 
biE von Nymphen wahnfinnig made. 

©. 119. Balcyoniſche Stille — © Srates u. Gippar⸗ 
chia, die Anm, z. 38. Br, Bd. 24. 


Dritter Abſchnitt. 


S. 125. Poppeen — Poppaͤa war die Gemahlin Nero's, 
und ſtand in nicht beſſerem Ruf als Meſſalina — Vergl. die Anm. zum 
Antiovid, 4. Gef. Bd. 26. 

S. 126. Idaliſche Haine — Die heiligen Saine der Be; 
nud auf ter Inſel Eypern. 

©. 125. Daphne — ein Fleden unweit der Sprifchen Stadt 
Antiochta, berühmt durch die Schönheit feines heiligen KHaines, worin 
ein Tempel Apollo's und der Diana fiand. 

©, 132. Argus — © Bd. 3. 

©, 133. Attkon — © Bd. 5 

S. 156 Cypaſſis — Eklavin der aud Ovids Liebesgedichten 
bekannten Korinna. 

S. 136. Phaſëthon — Der Sohn des Sonnengottes, der den 
Sonnenwagen einſt ſo ungluͤcklich lenkte, daß er ſelbſt herabſtuͤrzte, und 
die Welt in Brand gerieth. 

©. 152 Xenophond Araspes — S. Bd. 27. Araspes 
und Panthea, und befonderd ten Schlus. Vergl. die lebte Anm, zu: die 
Wahl ded Herculed. Bd, 28. 

&, 152. Jxion umarmte befanntlih flatt der Gemaplin Su: 
piterd, Die er um Liebe anzuflehen gewagt hatte, ein ihr aͤhnliches 
Wolkenbild. 

S. 156. Venus Pandemos — Die irdiſche, gemeine Ve⸗ 
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uud, im Gegenſat der Urania Vergl. die Ann, zum Antiovid. 1. Geſ. 
Br. 25. 

© 160 Wie ein Wachsbild dahin ſchmelzen 
follte — Die Zauberinnen bei den Griechen und Römern nabmen 
waͤchſerne Bilcer oder Puppen von Perfonen, und ſetzten fie dem Feuer 
aud, und man glaubte, daß dad lebende Original diefer Bilder chem 
{9 weich werde oder zerfchmelse wie die Wachſspuppe. Dieſes Mittels 
bediente man fi, theild um ungetreue oter kaltfinnig gewordene Lie 
bende zu neuer Liebe zu entflammen, theild um Rache zu nehmen und ft 
zu verderben. 
© 167. Sardanapal — der Afforiihe König, und Elaga⸗ 
dalus, oder Hıliogabalud, der römifche Katfer, find wegen der hichſten 
Schwelgerei und Ueppigkeit berüchtigt. 

S. 1685: Thiaſos — S. oben die Anmerk. zu Thiaſarch. 


\ Dierter Abſchnitt. 


S. 186. Du fheinft um eine genauere Kenntniß 
ver Chriftianer wenig befümmert gewefen zu ſeyn — 
Lucian antwortet, daß die rechte Antwort Hierauf zu weit aud dem 
Wege führen würde. Wieland hat inteß diefe rechte Anımort in fe: 
ner Ueberfegung Lucians zu geben verfucht (ſ. Bb. 5. ©. 59. f99-) 
und ed fcheint zmweddienlich, fie auch hier den Leſern mitzutheilen. Fol⸗ 
gente Umftänte, teren hiſtoriſche Gewißheit unläugbar iR, dienen je 
fammenaenommen, den Gefihröpuntt, woraus Lucien die ganze Sache, 
wovon bier die Rede tft, anfah, zu befiimmen, und feine Vorftellungds 
art davon begreifiich zu machen. 

I. Die Chriftianer waren zwar um diefe Zeit, d. i. in der au 
dern Hälfte ded zweiten Sahrhundertd nach Ehr. G., ſchon durd alle 
Provinzen des roͤmiſchen Reichs zerfireut, und befonterd In Aſien, Ey: 
rien und Aegypten zahlreich, hielten aber mit den Dogmen und Eee: 
monien ihrer Neligion, oder mit dem, was fie felbft ihre Myfterien 
nannten, gegen alle, die der beriihenden Religion zugethan waren, auber⸗ 
ordenilich zurüd: ed war alfo natürlich, daß felbft aufgeklaͤrre Männer 
unter diefen letztern, wie Tacitus, Plinius, Lucian u. U. fih zum 
Theil unrichtige Vorftellungen von ihren Grundſaͤtzen, Glaubenspunkten 
und heiligen Gebraͤuchen machten, von der Perfon Jeſu ſelbſt aber 
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nichtd Nähered und Beſſeres wußten, als dad Wenige, mad dad ger 
meine Gerücht von feinem Leden und Tode verbreitet hatte, folglich 
weit enifernt waren, fi) eine richtige und würdige Vorftellung von 
ihm zu machen. Ueberdieß ſtanden Ihm ſtarke Vorurtheile bei ihn n 
Im Wege. Roͤmer und Griechen hatten von den Zuden, aud Lrfachen, 
sine aͤußerſt verächtlihe Meinung — und Er war ein Jude geweien. 
Bei einem Wunderthaͤter dachten fich Männer wie Tacitus und Lucian 
einen Betrüger, Gaukler, Tafchenfrieler oder etwas dem Aehnliches, 
gerade fo, wie dieß der erfie Bedankte IN, der hHeutjutage einem 
vernünftigen Menfdyen einfällt, wenn er von den Wunderthaten eined 
Gaßner, Schroͤpfer, Eagliofiro und ihresgleichen erzählen hört, Wun⸗ 
derinäter, Magier, Zauberer, Echlangenbanner, Eiebdreher u. 1. w. ge 
hörten nac ihren Begriffen in eine und eben diefeide Claſſe — und 
Er wurde für einen Wunderthäter audgegeben, Beides war mehr ald 
hinlaͤnglich, ihnen dad widrigſie Vorurtheil gegen Shn zu geben, und 
fie von aller nähern Ertundigung abzufchreden. 

U. Die urſpruͤngliche Einfalt und Lauterkeit ded Herzend, die ein 
Charakterzug der erfien Sünger Sefu war, hatte um diefe Belt unter 
denen, die fich Chriftianer nannten, fchon fehr abgenommen; nicht nur 
weil ed vermöge der Natur der Dinge nicht anders fenn Eonnte, fobald 
man die Detenner der neuem Glaubens :s und LZebendweife bei Hundert 
taufenden zählen konnte: fondern auch vornehmiidh, weil fich, ſchon 
von den Zeiten der Apoflel an, eine Menge harbjüdıfcher, halbneidni: 
fcher SEchwaͤrmer, Viſionaͤre, Theoſophen, Tpeurgen und Adepten von 
allerlei Secten und Namen unter dem Chriitlichen Namen verbargen, 
und die miannichfaltige, wenn auch nur zufällige und momentane Ver⸗ 
mifhung mit diefen Fanatikern oder MBetrügern natürlicher Welfe fos 
wohl auf die chriftlihen Gemeinen felrtt, ad auf dad Urtheil der 
Heiten von ihnen, einen nadthelligen Einfluß haben mußte. Bekann⸗ 
termaßen liefen, aus diefen unreinen Duellen, eine Menge untergefchos 
bener oder verfälfchter, zum Theil mir dem abgefchmadteften Unfinn 
und den platteſten Mährchen ang füllter Schriften, unter dem Namen 
ber Apoſtel und ihrer Sünger, ja fogar ter VParriarchen vor und nach 
der Sündflump u, f. w. bei den Cheiſtianern herum, Über deren, Aecht⸗ 
heit oder Unaͤchtheit noch nichtd entfchieden war. Alles dieß mußte 
nothwendig bei vielen, und ed tft wohl nicht zu viel gefagt, bei ten 
meiſten Bekennera ded Chriftenihumd diefer Zeit die Diöpofttion zur 
Schwärmerei (die den Aſiaten ohnehin fo natürlich if) um fo mehr 
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befördern, da ſchon an fich ſelbſt nichtd leichter iſt, ald Der unmerkliche 
Uebergang vom reinen und aͤchten Enthufiadmus zum unäcten, und 
tberdieß fo viele andere innere und aͤußere Urfachen das Goͤtliche, 
dad anfangs in der Sinnesart der Ehriftianer herrfchte, nach und nad 
mis fo viel menfchlicher Unlauterfeit legirten, bid dad immer fchlehter 
werdende Gold diefen Namen endlich gar nicht mehr verdiente. 

Diefer Umftand erklärt nicht nur wie ed zuging, daß der aufge⸗ 
Hirte Theil der Welt fo verädhtlih von den Chriſtianern dachte, fr 
dern auch wie leicht ed moͤglich war, daß ein Menſch wie Peregrin 
(eine Zeitlang wentgfiend) eine anfehnlihe Rolle unter innen fpielm 
fonnte, Wir brauchen nur die Augen aufzuthun, und zu fehen, was 
in unfern Tagen (die doch in Anfehung der Möglichkeit und Leichtig⸗ 
keit der Aufklärung vos jenen beinah’ unermeßliche Vorthelle haben) 
vorgegangen iſt und noch vorgeht, um auf dad, was damals möglid 
war, und mwahrfcheinlicher Weiſe wirklich geſchah, ſehr fichere Schlüfe 
machen zu Finnen, 

III. Die meiſten Ehriſtlaner zu Lucians Zeiten Eonnten bed dd: 
ten Einned und Gelfied CHrifii ermangeln (role dieß dann, aller Bahr: 
fheinlichkeit nach, der Sau wirklich war), und gleichwohl von dem few 
rigen Gemein⸗- und Yarteigeift und von dem Bruderſinne getrieben 
voerden, der alle neuen, auf Myſterien gegründeten, unter Drud und Ver⸗ 
folgung nur durch dieſen brüderlichen Gemeingeift fich erhaltenden Secten, 
Drden und geheimen Sefelifhaften auszeichnet, und den Luctan ald einen 
auffallenden Charatterzug an Ihnen bemerkt. Denn eben diefer Gemein; 
geiſt iſt ed eigentlich, voad dad Neben und die Seele einer jeden iu 
gemeinfchaftlichen Zwecken vereinigten Gefellfhaft ausmacht, und wab 
ine fetten Zufammenbang, Dauer und audgebreitete Einwirkung in die 
übrige Welt gibt. Bei wem iſt diefe mächtige Triebfeder jemals wirt: 
famer gewefen ald bei den Sefuiten ? Hoffentlich werden ed diefe nicht 
übel nehmen, wenn ich die Chriſtianer unter den Kaiſern des zweiten 
und dritten Jahrhunderts ald einen reilgtöfen Drden betrachte, und die 
Jeſuiten felbiger Zeit nenne: wentgftend bin Ich überzeugt, daß tiefer 
Name, mit der ganzen Kraft deöfelben, fie beffer ald irgend eim anderer 
harakterifirt. Brauchen nnbefangene Beurtheller der menfchlichen Dinge 
mehr, um zu begreifen, woher ed kam, daß der Mann, der fich felbft 
In den Wiederauferfiandenen Bd. 1. ©. 399. fgy.) ald einen ge 
ſchwornen Feind aller ungebünrlichen Anmaßungen, alled Betrugd, aller 
Steifneret, Schwärmerei und Gaufferei erklärt, und fich ald einen 
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ſolchen in allen felnen Schriften darfiellt, von den Sefulten feined Jahr⸗ 
hunderts ungefähr eben fo dachte, wie alle gefund dentenden und gegen- 
die menfchliche Geſellſchaft wohlgefinnten Männer ded unfrigen von dem 
Drden ded Loyola, und überhaupt von allen auf moyftifhe Hypotheſen 
gegründeten, und nad uͤbermenſchlichen Zwecken firebenden geheimen 
Sefellfhaften denken? 

IV. Wiewohl mir nun diefe Betrachtungen begreiflih zu machen 
fcheinen, warum Rucian (der die Chriſtianer für eine verächtliche Secte 
fanatifher Schwärmer anſah, und, ohne felbft in Ihren Myſterlen 
inizlirt zu feyn, nicht wohl anderd von ihnen denken konnte ald alle 
andern verfiändigen Heiden feiner Zeit), warum, fage ich, Lucian weder 
Dad Wenige wad er von Ihren Glaubenslehren gehört hatte, noch Ihren 
Gemeingeiſt und Bruderfinn, in einem günftitgern Lichte ſah; fe Bin 
ich doch nicht fo partelifch für Ihn eingenommen, den Einfluß der epl: 
kuriſchen Grundfäge, denen er (zumal in feinen fpätern Sahren) dffent: 
lich zugethan war, auf fein Urtheil von den Chriftianern zu mißkennen, 
oder die Denk: und Einnedart gut zu heißen, aud welcher einige feiner 
Ausdruͤcke, die felbft an einem vernünftigen Epifurder kaum zu entfchuls 
digen find, gefloffen zu feyn ſcheinen. Ein Epikurder kann zwar, nad 
feiner Theorie, nicht anders, ald glauben, daß Leute, „die fih In den 
Kopf gefest Haben, mit Leib und Seele ewig zu leben ‚“ in einem irri—⸗ 
gen Mahne fiehen: aber wie er fie um eined fo füßen, tröftlichen, 
Geift und Herz erhöhenden Wahned willen (wenn ed auch nur Wahn 
wäre) arme Teufel xaxodaruoves) fchelten koͤnne, ift nicht wohl 
zu begreifen. Sie verachten diefed Glaubens wegen den Tod, fagt 
er: aber warum foll an ihnen getadelt werten, was bei den freien 
und durch Sinechtfchaft und Lurus noch unverdorbnen Griechen der 
hoͤchſte Ruhm war? Und er, der in fo vielen feiner Werfe über die 
griechifchen Götter fpottet, und fi) ein ordentliched Geſchaͤft daraus 
macht, fie um alled Unfehen zu bringen, wie kann er den Chriftianern 
zum Vorwurf machen, daß fie mit ſolchen Göttern nichts zu thun 
haben wollten? 

© 187. Da ein Türk wie Trajan, und Männer wie 
Plinius und Tacitus — Am härteflen von dieſen urtheilte Ta: 
citus, da er a. a, D. die Chriflianer, — eine Secte, die von Chriſtus, 
der unter Tibers Reglerung mit Todesſtrafe belegt war, den Namen 
babe, — ald ihrer Schändlichkeiten wegen verhaßte, des Hafles des 
menſchlichen Geſchlechtes überwiefene Leute, und ihre Glaubenslehre ald 
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hoͤchſt verderblichen Aberglauben bezeichnet, Man bat wahrfcheinlich ges 
madıt, daß diefer ihnen vorgeworfene Haß ded menichlichen Geſchlechtes 
nichtd andered andeute ald feindliche Geſinnung gegen die Römer ımd 
den NRömifhen Staat, und foicher Eonnte eine Rellgionspartei, von 
deren heimlichen BZufammentünften man den Zweck nicht kannte, leicht 
verdächtig werten. Die Kaiferlichen Verordnungen gegen folde vers 
daͤchtige Sufammenktünfte wurden daher auch oͤfters gegen fie ange: 
wendet, und wohl auch mißbraucht. Um vieled billiger dachte Pliniw, 
der im 3. 305 n. Chr, Statthalter von Birhynien und Pontus wurde. 
Mertwürdig iſt in diefer Hinficht fein Schreiben an Xrajan und dein 
Antwort (ſ. Plin. Epp. X. 97. 98) „Ich babe, fchreibe er, an Ihnen 
nichtd gefunden ald einen verkehrten und unmäßigen Aberglauben, und 
daher den Urtheilöfpruch verfchoben, um deinen Rath einzuhslen, Der 
Berathung feine mir die Sache fehr würdig, hauptſaͤchlich wegen der 
gefährdeten Menge: denn vielen von jedem. Alter, Stand und Ge 
ſchlecht iſt der Proceb gemacht und wird er gemacht werden. Nicht 
bloß über die Stadte, fondern auch über die Fleden und das Land hat 
die Seuche dieſes Aberglaubend fich verbreitet, die jedoch wohl ge: 
hemmt werden kann und Heilmittel zuläßt, Wenigſtens ift gewiß, daß 
man wieder anfängt, tie fait verödeten Tempel zu befuchen, die lange 
unterlaffenen Opfer zu bringen, und hin und wieder Opferthiere feil zu 
bieten, die biöher nur fehr feltene Käufer fanden. Daher läßt ſich 
denn vermuthen, welche Menge Menichen gebeffert werden koͤnne, 
wenn man nur der Reue Raum laͤßt.“ Trajan billige dieß Der 
fahren, und fchreibt: „Aufſuchen muß man fie nicht. Werden fie 
angegeben und uͤberwieſen, fo muß man fie firafen; jedoch fo, daß 
der, welcher ein Ehriftianer zu feyn Iäugnet, und ed durch Anrufung 
unferer Götter beweist, Verzeihung feiner Reue voegen erhalte, wenn 
er auch früherpin verdächtig geweien, Anlagen ohne Namen des An: 
klaͤgers dürfen in keinem Criminalfalle Statt finden. Das tft von feht 
böfem Beifptel und unferm Zeitgeift nicht gemäß.‘ 

S. 195. Aeonen — So nannten die Öneftiter, zu welden 
der Unbekannte gehörte, die höchften himmliſchen Kräfte, welche fie ald 
die erfien Ausfluͤſſe der Gottheit, ded Urquelld aller geiftigen Kräfte - 
und Vollkommenheiten, betrachteten. W. 
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Fünfter Abſchnitt. 


S. 205. Sophroſyne — Weife Mäßigung.' 

©. 2145, Theokratie — Ein Staat, ten bie unfichibare 
Gottheit durch fihtbare Stellvertreter regiert. 

© 219. Epopten — So hießen die Inizlirten der Eleufintfchen 
Myfterien, nachdem fie zum Anſchauen des Lichtd gelangt waren, Die 
Ehriftianer entlehnten bekanntermaßen diefed Wort, wie mehrere andere 
dieſer Art, um ed auf Ihre Mofterien anzuwenden. W. 

S. 226 Neophyten — So' vurden von den damaligen 
Chriftianern diejenigen genannt, die nur nod den erjien Grad ter 
Initiation in Ihren Myſterien erhalten Hatten, W. 

S. 251. Kerinthus — Hier, wo der Name diefed In gegens 
wärtiger Gefhichte fo wichtigen Manned, von welchen: Lucian felbft 
nichts weiß, den aber Wieland gewählt zu haben fcheint, um an ihm 
die Ausartung ded Chriſtenthums zu zeigen, zum erfienmale genannt 
wird, fcheint ed zweckmaͤßig, über ihn felbit, fo wie über die Chronos 
logie dieſes Werke, noch Einiged beizubringen. 

Kerinthos (Cerinthus) ſcheint zunaͤchſt den Zeiten der Apoftel ges 
lebt zu Haben, und muß wenigftend noch ein Zeitgenoffe des Sohanned 
gewefen feyn, denn er wurde von Cinigen für den Berfaffer der Offen⸗ 
barung ded Johannes gehalten, und Andere behaupteten, daB Johannes 
fein Evangelium zur Widerlegung der Kerinthifchen Irrlehre gefchrieben 
habe. Irenaͤus ſagt auddrädlih: „Sohanned, der Schuͤler des Herrn, 
wollte durch Bekanntmachung feined vangeliumd ten Strthum weg: 
Schaffen, welchen Kerinthos den Menfchen eingepflanzt hatte.’ 

Mit Beantwortung der Frage, worin ded Kerinthod Irrlehre bes 
flanden, haben drei berühmte Theologen der neueren Zeit fich beichäfs 
tigt, und wen ed intereffirt, der kann nachleſen: Storr über eine 
Stelle des Srenäus III. 11. (Eichhorns Repertorium für Bibliſche und 
Morgenländifche Literatur XIV 427 fag.) Paulus Commentationes 
theologicae potissimum historiam Cerinthi Iudaeochristiani ac Tudaeo- 
gnostici, atque finem Johanneorum in N. T. libellorum illustraturae, 
Sena 4795, und die Aphandlung von 8. E. Ch. Schmitt: Cerinth, 
ein judaiſirender Chrift cin deffen Bibliothek für Krtıif und Eregefe 
des N. T. und aͤlteſte Kirchengefchichte Bd, 1. St. 2. ©, 181 fag). Der 
erfie von Diefen will im Kerinthos einen bloßen Gnoftifer erkennen, 
der zweite hält ihn für einen jubalfirenden Chriften und Gnofiter 
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zugleich, ber dritte behauptet, er fen nur jened geweſen. Ohne md 
auf eine Entfcheldung hierüber einzulaffen, *) vollen wir bloß das mit: 
theilen, was und, ald der Kerinthiihen Lehre eigenthuͤmlich, if be 
richtet worden, 

1) Der Echter iſt nicht über den Meifter. Da Jeſus be: 
ſchnitten war, fo muß fi auch fein Schüler befchneiden laſſen. Da 
Jeſus dad Moſailſche Geſetz befolste, fo muß ed auch fein Edler 
befolgen. 

2) Jeſus war ein Sohn des Joſeph und ter Maria, (Se 
mußten die Zuden, die in ihm den Meffiad fahen, der aus dem Ge: 
fchlechte Davids entfpringen follte, aud welchem Joſeph fiammte, aber 
nicht Maria, behaupten, S. die Geſchlechtstafel vor dem Evangelium 
des Matthäus.) 

5) Jeſus übertraf die Übrigen Menfchen an Gerechtigkeit, Weib: 
heit und Madıt. 

4) Nach der Taufe flieg auf Jeſus von dem Höchiten Weſen 
Chriſtus herab in Geftalt einer Taube, und darauf verkündigte er 
einen unbefannten Vater, Am Ente flog Chriſius von Sefud wieder 
zuruͤck, und Jeſus war ed, welcher gelitten hat und auferfinnten if; 
CEhrifius aber kann keinem Leiden unterworfen werden. 

An dieſe allerdings den Juden verrathenden Saͤtze reiht ſich nun 
eine Theologie, deren Eigenthuͤmlichkeit nicht leicht auszumitteln iſt. 
Ste geht von einer Behauptung aus, die nicht ſehr juͤdiſch ſchemt, dab 
naͤmlich die Welt nicht von dem Höchften Gotte gemacht worden, daß 
der Gott der Juden nicht der höchfte Gott, und dad Mofatfche Geſeh 
nicht von dem hoͤchſten Gotte gegeben fey, An die Stelle ded Zudail: 
mus tritt nun ein Syſtem, welched mit den der Önoftifer, inſoſern 
dieß auf der Lehre von ven Weonen beruht, die größte Aehnlichkelt hat. 
Kerinthos fcheint eine hoͤchſte So:theit angenommen zu haben, die aber 
nicht unmittelbar mit der Schöpfung im Zufammenhange fiand, fondern 
bloß mittelbar. Aus ihr geht hervor der Eingeborene, und der Koysd 
iſt dieſes ingeborenen wirklicher Sohn, Mie ed fcheint, ift der Ein 





”) Megſcheider in feinem Verfü einer vollkändigen Einleitung in des Eeangelinm dei Je 
Banned (Gött. 1806.) ©. 209 äußert, die meiften Miderfprade, die man — Fa 
Nachrichten von Gerinth aufgewiefen, mödten ſich durch Unterfcheidung der Zeiten, in 
hen nt auine ve eiprehende Meinungen aueteuptet haben tönnte, einigermaßen 

alien. — Weder dıe andlun afiueıs i 
Irenaus, noch Walchs Habe ich benugen Fed * Gerintho war ferner Auchede de 


geborene nad) diefem Gyflem Chriſtus; ed bleibt aber zweifelhaft, ob 
er auch Der MWeltfchöpfer fen, oder ob die Schöpfung von Ihm nur 
durch untergeordnete Kräfte (Aeonen eined niedrigern Ranges) audges 
führt worden, An einer Lehre von Engeln und andern Geiftern feötte 
ed hoͤchſt wahrfcheinlich dabel nicht, 

Mebrigend war Kerinthod ein Anhänger des Chlliasmus, d. 1. er 
erwartete, vie alle Suden: Chriften, die Wlederkehr ded Meffind nach 
taufend Jahren, und die Stiftung eined Irdifchen jüdifhen Reiches 
deöfelben zum großen Vortheil feiner Anhänger, 

Ueber dad Leben ded Kerinthod willen wir nur fo viel, daß er 
im frügeren Jahren In Paldftina lebte, ein jüdifcher Philoſoph war, 
ein judalfirendes ChHriftenthum annahm, dann nach Aegypten überging, 
wo er wahricheinlich bei den Alexandriniſchen Juden und Judenchriſiten 
in der allegorifhen Erklaͤrungsart fich vervollflommnete, und daß er 
Tängere Zeit in Klein⸗Aſien lebte, namentlich in der Gegend von Ephe⸗ 
ſus, wo ihn Johannes einſt in einem Bade ſoll angetroffen, und dieſes 
ſogleich verlaſſen haben. Er hatte in dortiger Gegend viele Anhaͤnger, 
ungeachtet Johannes ſein Gegner war, und ruͤhmte ſich beſonderer 
Offenbarungen duch Engel. (Euseb. Chron. 3, 28.) Sn Anſehung 
feiner Sefinnungen Ift merkwürdig die Aeußerung ded Biſchoſs Diony: 
find von Alexandria über ihn, die ebenfalld Eufebius In feiner Kirchen: 
geſchichte (7, 23.) aufbewahrt Hat. Etliche der Aelteren, heißt es, 
haben die Dffenbarung Johannis geradezu verworfen, da ſchon der 
Titel eine Unrichtigkeit enthalte und die Schrift gar nicht apoſtoliſch 
fey. Sie wollten fie nicht einmal einem Chriittaner zufchreiben, fondern 
fchrieben fie dens Kerinthod zu, dem Urheber der Kerinthifchen Keberei, 
der, um feinen Meinungen Glauben zu verfchaffen, dem Buche des 
Johannes Namen vorgeſetzt habe, Die Lehre, daß das Reich CHrifi 
auf Erden entſtehen folle, fey Kerinthiſch; und wie man dem Kerin⸗ 
1508 nachgeſagt, ex fen ein Niebhaber der fleifchlichen Luͤſte geweſen, fo 
habe er auch hier nicht unterlaffen, den Seligen des zukünftigen Reiches 
ſolche Dinge zu verheißen, die ihm angemuthet Hätten, wonad dann 
bleiben würden bie Werke des Buches und ber Wolluft, Ueberfluß an 
Speife und Trank, Hocyeit, und was nachfolge. Auch habe er ge: 
hofft, daB wiederkehren ſollten die Hochzeit und juͤdiſchen Feſte und die 
geſetzlichen Opfer. 

Da nun hier dieſer Mann von einem, der wenigſtens nicht viel 
uͤber ein halbes Jahrhundert nach ihm lebte, auf Zeugniſſe Aelterer 
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bin, und alfo wohl won Beitgenoffen ded Kerinthos, als ein Werfälfher, 
Luͤſtling und Erziude gefchildert wird, während Andere ihn ben falfchen 
Apoſteln zuzaͤhlen; fo konnte Wieland wohl der Ueberzeugung fern, dab 
es mit feinem Plane feined Neiched Chriſti auf Erden nicht chen auf 
ernfte Befoͤrderung ded Acht ChHriftlihen In Gefiunung und Wandel ab: 
gefehen ‚gewefen, und daß er Ihm nicht Unrecht thun werde, wenn er 
bet feiner Schilderung von einem Gefichtöpunt audgehe, welchen Luclan 
angewiefen hat, „Sobald, ſagt dieſer, irgend ein verſchmitzter Be: 
trüger an die Chriſtianer geräth, der die vechten Schliche weiß, fo IR 
ed ihm ein Keichted, die einfältigen Leute an der Nafe zu fuͤhren und 
gar bald auf ihre Unfoflen ein reicher Mann zu werden.” Die ein⸗ 
geführte Gütergemeinfhaft gab dazu wenisftend gute elegenpelt, 
Ueprigend ſchildert Wieland den Kerinihos, ten tie wahren Chriflanet 
nicht fir einen der Shrigen wollten gelten laffen, nicht eigentlich bie: 
rifh, ſondern wie er den Umftänden jener Zeit gemäß Hätte fenn ton: 
ven, mithin nad der Wahrſcheinlichkeit und Möglichkeit, die Wrifoteled 
ald Vorzüge der Poeſie vor der Geſchichte rühmt, Dem Peregrinnd 
gegenäber erſcheint er nicht ald Arenger Judenchriſt (ald welcher er In 
diefe Geſchichte gar nicht gepaßt Hätte), fondern lediglich nad Gtorrd 
Anſicht ald ein gnoſtiſcher Chriſtianer, d. 1. ald ein folcher, welcher an: 
nahm, daß der Religionsunterricht Sefu und der Apoftel unvollkommen, 
und nur auf unvollfiommene Menfchen berechner geweien fen, und daß 
ſich der vollendete ChHriftianer darum zu einer höheren Religiondphtie: 
fophie, Gnoſis, erheben müfe. Damit er In dieſer Beziehung gehoͤrig 
gewoärdigt werden time, theife Ich Hier noch eine Stelle aus Schmidt 
ohen genannter Abhandlung mit. 

„Es find zwei Syſteme, die Ihrem Urſprung nach weſentlich vet: 
ſchieden find, die ſich aber bei ihrer weiteren Ausbildung einander fo 
näherten, daß fie Teicht mis einander vermiſcht werden konnten, welche 
um fo Teihter war, Ta fih dad eine mie Beibehaltung derſelben 
Sprache In dad andere verwantein Meß, Dad eine diefer Eyſteme 
entftand durch Perfonificattion der goͤttlichen Eigenſchaften. Eo wie die 
Epeculation mehrere Kräfte in. der Gottheit unterfcheiden lernte, fo wie 
fid) die Verhaͤltniſſe derfelben unser fi näher entwidelten, fo mehrte ſich 
auch die Anzahl diefer Perfonificationen , und fo entftanden die Aeonen, 
Sephlroth u. f. w. Kühn vollendet entftand eine Tafel derſelben. — — 
Das andere Syſtem ging von der Bemerkung aus, das es ſchicklicher 
wäre, der Gottheit einen Bofſtaat, eine Menge unterroorfenet Diener 
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u geben, durch die fie ihren Willen könne auskuͤhren laſſen. Es ſtuͤtzte 
ih nachher auf die Betradytung, daß auf der Stufenleiter der Weſen 
ste Luͤcke zwiſchen der Gottheit und den Menfchen allzu ungeheuer ſey, 
15 dab man fie nicht vernünftiger Welfe mie Gelftern, Engeln, Di; 
monen u, dergl. ausgefüllt denken ſollte. Der allgemeine Nolkeylaube 
in Polytheismus ſchloß fich Hier an, und fchien feine vernünftige Exs 
laͤrung dadurch zu finden, — Diefe beiden Syñeme, fo weſentlich ver: 
chleten, konnten nun gleihwohl ſo nahe gebracht werden, daß fie dem 
ıngeübteren Betrachter in Eins zerfließen mußten. Durch die kühne 
Bollerdung der Perfonification ciner goͤtilichen Kraft ſchien diefe zu 
inem von der Gottheit verfhietenen MWefen zu werden, — Der Ge— 
veipte einer ſolchen Philoſophie konnte fich nicht verirren; er Eannte 
te Genchd der ſcheinbaren Untergoͤtter; geſahrlos bezeichnete er fich, um 
eine Ideen von den gegenfeitigen Verhaͤltniſſen und Wezichungen der 
oͤttlichen Kräfte darzufellen, Piefe mit den Bildern von Erzeugung, 
Rermäplung u, fe, und führte fo die Perfonendichtung vollftändig aus. 
Iber der Laie mußte ſich nun taͤuſchen.“ 

Jetzt iſt nur übrig, ein Wort über die in biefem Werke angenoms 
nene Zeitrechnung beizufügen. 

Es lebten noch Menfchen, welche den Evangeliiien Sohanned per: 
oͤnlich gefannt hatten, und fein Zeitgenoſſe Kerinthos fplelt eine wich⸗ 
ige Rolle darin, : Da nun Sohanned, welcher ein Alter von nah an 
.00, nad Einigen fogar von 420 Jahren erreichte, Im J. 95 n. Ehr. 
ad der Inſel Patmos verwiefen wurde, wo er die unter feinem Na; 
aen vorhandene, von Manchen dem Kerinthos beigelegte, Offenbarung 
efchrieben, nachher aber, während feined Aufenthaltes zu Epheſus, fein 
Ipangelium gegen die Kerinthiſchen Lehrfäge gerichtet haben foll; fo 
olgt hieraus, Daß diefe Gefchichte in die erfte Hälfte_ded zweiten Zahr: 
undertd nach Chrifiud fallen muͤſſe. Bon Veregrin wird man an: 
ehmen müffen, daß er zu Anfange des zweiten Sahrhundertd, unter 
er Regierung Trajand, geboren worden; ob aber feine Verbindung 
zit den Chrifianern in die Regierungszeit Hadrians falle, die von 
em Jahr 1417 n, Chr. bis 458 dauerte, in welcher Zeit auch Aga⸗ 
hobulus ald Philoſoph bekannt wurde, oder ob fie lediglich in die Re⸗ 
ierungdgeit ded Antoninus Pius zu ſetzen fey, welcher im 3.164 farb, 
t ziemlich aweifelhaft, und Wielands eigne Angabe dafuͤr ſcheint am 
llerwenigſten für die Geſchichte, wie er fie entworfen hat, su paſſen. 
Bieland in feinem Ruclan ſetzt nämlich Peregrind Verbindung mit den 


 ..%0 
Ehriftlanern, nad ungefährem Anſchlag, in dad Bahr 140—152, fe 
daß alfo Peregrin, ald er fih mac Alexandria zu Agathobulus begab, 
in einem Alter von 50 Jahren müßte geweien ſeyn. Dieb paßt aller: 
dingd zu dem Folgenden ziemlich genau, denn nach einem Aufenthalt 
von 10 Jahren In Alexandria kommst Peregrin nah Rom und in tie 
Verlegenheit mit Fauflina, der Gemahlin des Marcus Aureltus An: 
‚toninud, wegen deren er verwiefen wird. Gefchap dieß im J. 160, 
alfo ein Jahr vor der Thronbefleigung des Marcus Aurelius, fo fallen 
die drei Olympiſchen Epiele, welche Peregrin befuchte, gerade in Nie 
8 Jahre, welche zwifchen feiner Verweiſung aud Rom und feinem 
Tode im J. 168 verfloffen, und Peregrin war, ald er flarb, In dem 
Alter zwifchen 60 und 70 Jahren. Ob jene Annahme Wieland aber 
eben fo genau zum Vorbergehenden paſſe, bezweifle ich, denn Kerin⸗ 
thod müßte dann um die Zeit, In welcher Peregrin mit ihm zuſam⸗ 
mentrifft, im hoͤchſten Grelfenalter geftanden haben. Nimmt man audı 
bloß auf fein Verhaͤltniß zu Johannes NRüdficht, fo mußte er um tiefe 
Zeit an 90 Aahre alt ſeyn; aber wofern gar gewiß feyn follte, daß 
mebrere Stellen In den apoflolifchen Schriften (Apoſt. Geſch. X. X. 
&al, 2, 2—5.) fih auf Ihn beissen, Über 420 Jahre. Wieland 
hätte dann In Beziehung auf Kerinthos denfelben Fehler begangen, den 
er Brudern in Beziehung auf Peregrin vorwirft, Ed fcheint daher 
am ficherften, für Peregrind Verbindung mit den Chriſtianern die Re: 
gierungszeit Trajans anzunehmen und böchfiend den nfang ter Re: 
gierungdzelt Hadriand, Dann fland Kerinthos etwa in den Sechzigen, 
und dieß gibe ihm zu feiner Schwefter Dioflea ein leidlich richtiges 
Verhältnis, und ſtellt dieſe ſelbſt in ein Alter, wobei ſich der Satyr⸗ 
ſireich Peregrins gegen fie im Gefaͤngniß, fo wie von dieſem ſelbſt, 
wenn er ein Vlerziger, und kein Funſziger war, denken läßt. Daß 
Dioklea ald Diakoniffin nit, nach Paulinifher Verordnung, fchon das 
ſechzigſte Bahr zuruͤckgelegt habe, laͤßt fi wohl annehmen, da Kerin: 
1508 fich am jene Verordnung noch weit weniger gebunden Haben duͤrfte 
ald Andere ed thaten, die fih feine Abweichungen nicht erlaubten. 

Uebrigend wäre wohl möglich, daß Wieland denen gefolgt wäre, 
welche ten Kerinthos erft Ind zweite Jahrhundert verſetzen. Die Etellen 
aber, aus denen man diefed Hat darthun wollen, find erweislich un: 
zuverläffig, und dieß verdiente wohl bet einem Werke, welched nicht in 
dad bloße Gebiet der Dichtung gehdren foll, Bemerkung, 

©, 251, Ich empfing den zweiten Grad — Mofterken 
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finden ſich bei allen Religlonen der alten Welt, Sie waren aber ent; 
weder allgemeine, für dad ganze Bolt, und dann nichts andered ald 
dramatifche Vorſtellungen von den. Sagen der Götter, meiſt zur Nacht: 
jeit gegeben, oder befonßere, für kleinere ‚Gefellichaften und einzeine 
Perfonen, und in dieſen theilte man den Eingeweihten Geheimlehren 
mit, gradweife und unter der Bedingung Heiligen Schweigens. Sie 
hießen daher Aporrheta, d. 1. Lehren, die man nicht audfagen durfte, 
und dieß tft der Sinn ded Worte, weichen Wieland in diefer Stelle 
andeutet, Die Epriftianer ahmten diefe Einrichtung nach, theils weit 
ſelbſt Eingeweihte unter Ihnen waren, wie Juſtin der Märtyrer und 
Elemens von Alerandrien, theils weit fie Eingeweihte unter fih aufs 
nahmen, Auch nur gradweiſe und nad mancherlei Prüfungen theilten 
fie manche Lehren und Gebräuche als Geheimniſſe mit, Während der 
Pruͤfungszeit hießen die, welche den erflen Unterricht empfingen, Kate⸗ 
chumenen (iu Unterrichtende), und biefe waren eingetheilt in die brei 
Grade, der Hörenden (audientes), Kniebeugenden (substrati) und der 
Erwahlten (electi, competentes), die nie zu den Gacramenten zuge 
lafien wurden. Dazu berechtigte erft die Weihe der Taufe, die man 
alljaͤhrlich am Oſter- oder Pfingitfefte vornahm. Diefer gingen aber noch 
vorher die Scrutinia. Eieben Tage lang gingen die Erwaͤhlten in einem einzigen 
Gewande, barfuß und mit verhülltem Antlitz, damit fienichtzerfireut werden 
möchten. Man trieb aus ihnen ben Teuſel aud, wuſch und falbte 
fie, und nun theilte man Ihnen das Geheimnis der Dreieinigkeit, dad 
Glaubensbekenntniß (Symbolum) und dad Gebet ded Herm mit, Kies 
tur, und durch den Empfang der Taufe wurden die SKatechumenen 
zu Neophyten, d. i. zu Neugebornen, Als folche gingen fie während 
der Dfterrooche In weißen Kleidern einher, befuchten täglich die Kirche, 
genoffen täglich dad heilige Abendmahl, und wurden nun vollfändig in 
alten Gebeimniffen unterrichtet, Deßwegen hießen fie Intziirte, Einge⸗ 
weihte, und Alluminatn, Crleuchtete. Hatten fie nad der Dfterwoche 
die weiße Kleidung abgelegt, fo waren fie, ald wirkliche Mitglieder 
der Gemeine, Setreue (Fideles), und als folche aller Sacramente theil⸗ 
haftig, und Hatten Stimmrecht in der Gemeine Unter dicfen Ge; 
treuen bildeten fih wieder mehrere Grade, der Märtyrer, die um des 
Glaubens willen Dual und Tod erlitten, der Bekenner (Confessores), 
Die vor Gericht unerfchroden ihren Glauben bekannten, und det Adtes 
ten (Üfceten, dee Webenden), die in Ihrem ganzen Leben und Wandel 
freiwillig ſich einer firengeren Tugendübung unterwarfen, 
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.&, 2355 Unachoreten der Thebaifhen Wuͤſte — Un: 
ter. den Asketen gab eb weiche, die fih aller Gefelifchaft entzogen, und 
diefe hießen Anachoreten, d. i. Zuruͤckgetretene, Cinfiedier, oder Ere⸗ 
miten, Bewohner der Wuͤſte, wenn fie In eine ſolche ſich begeben Hatten, 
um eine: noch ſtrengere und beſchwerlichere Lebensarte zu führen. Gelt 
dem dritten Jahrhundert war. die Wuͤſte hinter Theben in Oberaͤgypten 
vol von ihnen. Auch Einrichtungen. dieſer Art waren nur Wirkungen 
des durch orientaliſchen Seiſt mißgeſtalteten Chriſtenthums. 
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